Wartet nur, ihr Döschen 


Stephan Selle über das vorläufige Ende der Vorläufigkeit 


ennen Sie ihn auch. den Advocatus Diaboli des 
K elektronischen Zeitalters, diese gehässige innere 
Stimme, die, sobald Sie einmal eine funktionierende 
Arbeitsumgebung mit PC stehen haben, gehässig Zwei- 
fel sät? „System 7? Vergiß es!“ zischelt sie mir ins Ohr, 
„NuBus und alte SCSE Vergiß es!“ Alle Editorials wie- 
der, sinniere ich in letzter Zeit darüber, daß, hätte ich 
mir vor vier Jahren einen Macintosh Plus gekauft, 
anschließend nur noch Frauen- und Modezeitschriften 
gelesen und mich auf die Freunde und Freundinnen 
konzentriert, die sich abseits vom hurtigen Treiben 
der Großstadt mit Töpfern und Kleinviehzuchtbeschäfti- 
gen, dann, ja dann könnte ich in einigen Monaten 
unvoreingenommen in einen Laden gehen, einen Po- 
wer-Mac kaufen und glücklich, weil unwissend, die 
Jahrtausendwende abwarten. 

Doch als permanenter Zuschauer ist mir auf diesem 
Markt nach einigen Jahren zumute wie einem, der vier 
Tage hintereinander MTV guckt. Laut „Stopp!“ möchte 
man rufen, „Pause, Einhalt, Besinnung, Nachdenken: 
Wo wollt ihr eigentlich hin?“ Innerhalb der allgemeinen 
Technikentwicklung der letzten dreißig Jahre zappelt 
die Computergeschichte herum wie ein zu schnell abge- 
spielter Film. 

Die normative Kraft des Faktischen entfremdet mich 
ohnehin allmählich der modernen Elektronik. Weniger 
aus kluger Einsicht, denn als Opfer unvorhergesehener 
Umstände, ziehe ich mich nach und nach in die 70er 
Jahre zurück. Meinen Sony Minidisc-Player habe ich im 
Sommer in Frankreich liegen lassen, der portable CD- 
Player verschwand anläßlich eines Einbruchdiebstahls 
in der Firma, und das PowerBook stahl man mir vor 
einigen Wochen aus dem Auto. In meinerWohnung bin 
ich umgeben von stummen Lautsprechern, verwaisten 
Netzgeräten und haufenweise runden Scheiben auf der 
Suche nach einer Abspielgelegenheit. 

Vor einigen Wochen gab mein Videorecorder seinen 
Geist auf; und seit ein paar Tagen spielt der Fernseher das 
Erste nur noch ohne Ton. Ich, der ich immer großmäu- 
lig verbreitet habe, daß alles, was einen Stecker hat, zum 
Computer tendiert, stelle nun erstaunt fest, daß in 
meinem Leben alles, was einen Stecker hat, einfach weg 
tendiert: Das Menetekel steht überdeutlich an der 


Wand, irgend eine höhere Macht will mit all ihrer Kraft, 
daß ich mich der Aufzucht von Gemüse widme oder in 
die Politik gehe. Andererseits hin ich stur. Wenigstens 
solange der Radiowecker noch geht. 

Wie dem auch sei, Übergang ist in der Computerin- 
dustrie nicht wie in anderen Industrien eine Periode, die 
auf einen Zustand folgt. Hier folgt der Übergang dem 
Übergang, der seinerseits einem Übergang folgte. Na- 
türlich ist es nett und im Wettbewerb überlebenswich- 
tig, daß sich die Technologien permanent erneuern, 
doch als Konsument möchte man bisweilen ganz naiv 
vorschlagen, daß alle Beteiligten sich mal gelassen zu- 
sammensetzen und in Ruhe überlegen, bei welchen 
Arbeiten sie uns mit Hard- und Software unterstützen 
möchten, und mit welchen technischen Mitteln dies am 
besten gelingen kann. Daraufhin definierten sie die 
grundlegenden Standards und bauten schließlich Pro- 
dukte, die sie im Zusammenhang testeten und erst dann 
anböten: Stellen Sie sich vor, Sie müßten sich alle zwei 
Jahre einen neuen Fernseher, eine neue Waschmaschine 
und ein neues Telephon kaufen — obwohl: viele tun’s ja! 
-, nur um auf Stand zu bleiben. 

Andererseits: Was wäre das Leben ohne Apples neue 
digitale Kamera, die Photos einfach in Bildschirmauflö- 
sung speichert und erstaunlich direkt an den Computer 
weitergibt? Und wer von denen, die’s brauchen, läse 
nicht gern vom neuen QuickTime 2.0, um ein Vielfa- 
ches schneller als die Vorgängerversionen und mit Midi 
und MPEG zwei wichtige Standards für Musik- und 
Filmprofis unterstützend? 

Wenn uns dann auch noch die Zukunft aus den 
Sharp-Laboratorien in faszinierenden Schattierungen 
entgegen leuchtet, sind wir schon fast wieder versöhnt: 
Wer ließe sich nicht gern von großen, preiswerten, 
brillanten Matrix-Displays berichten, wer lauschte nicht 
atemlos, wenn da von der mehrfach vergrößerten, ja, 
großes Wort, schier unendlichen Speicherkapazität 
durch Blue-Laser-Technologie die Rede ist? 

Versonnen blicke ich auf meine vielen vereinsamten 
Steckdosen. Aber wartet nur, ihr Döschen, bald kommt 
er, der ultimative Rechner, klein, schnell, intelligent und 
billig, das vorläufige Ende der Vorläufigkeit. Weckt 
mich denn keiner? 
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Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 
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Betrifft: 
MACup-Cover 1 /94 


Als regelmäßiger Leser von MACup 
schätze ich Ihre stets informativen 
Ausgaben — auch die Jubiläumsnum- 
mer und den darin enthaltenen in- 
teressanten Rückblick auf 100 Ausga- 
ben MACup und 10 Jahre Macintosh. 
Die hinter dem zerhämmerten Mac 
Plus stehende Brutalität des Titelbildes 
mißfällt mir jedoch gewaltig, in diesem 
Fall hätte ich mir ein ansprechenderes 
Motiv gewünscht. 

Christoph Ginzel, A-Dornbirn 


MACup: Das zehnjährige Mac-Jubi- 
läum geht nun einmal mit dem Ende 
der von vielen Anwendern geschätz- 
ten würfelförmigen Macintosh-Linie 
einher — daher die zugegebenermaßen 
recht martialisch anmutende Photo- 
graphie auf demTitel. Wir können Sie 
jedoch zumindest dahingehend be- 
ruhigen, daß es sich nicht etwa um ein 
intaktes Gerät handelte — zum Fenster 
können auch wir das Geld nicht hin- 
auswerfen —, sondern um eine voll- 
kommen irreparable und ausgewei- 
dete Maschine, die jeglichem Wieder- 
belebungsversuch hinhaltenden Wi- 
derstand entgegengesetzt hatte. 


Betrifft: 

Anschlußmöglichkeit 

für High-end-Scanner 

Wir möchten mit einem Hell-399- 
Trommelscanner direkt auf die Fest- 
platte eines Quadra 610 scannen, um 
dann in Photoshop die Bildbearbei- 
tung vorzunehmen oder mit XPress 
das Layout zu bearbeiten. Wie schlies- 
sen wir den Scanner an den Mac an? 
Zum anderen hätten wir gern gewußt, 
welchen Monitor und welche Gra- 
phikkarte wir einsetzen können, wenn 
wir einerseits 24 Bit Farbtiefe brau- 
chen, andererseits eine Auflösung von 
mindestens 1280 mal 1024 Bildpunk- 
ten. Der möglichst flimmerfreie Mo- 
nitor sollte eine Bildschirmdiagonale 
von 17 oder 20 Zoll besitzen. 
Eberhard Frick, Levertsweiler 


MACup: Eine direkte Anschlußmög- 
lichkeit per Kabel und Software be- 
steht nicht, die Anbindung muß über 
einen Konverter erfolgen. Solche Sy- 
steme bieten Linotype-Hell („Color 
Path“, Tel.: 04 31/3 86 17 24) so- 
wie Easy („easyLink“, Tel.: 0 71 61/ 
3 37 77) an. Eine mögliche Kombina- 
tion aus Monitor und Graphikkarte 
besteht aus derI'hunder II von Radius 
(MACup 12/93; Distributor: Zero 
One, Tel.: 09 51/20 01 80) und dem 
Monitor „Press View“ von SuperMac 
(MACup 2/94; Distributor: Prisma, 
Tel.: 0 40/68 86 00). 


Betrifft: 

JPEG- oder MPEG- 
Kompressionskarten 

Zum meinem Glück bei der Videobe- 
arbeitung fehlt mir als Quadra-840- 


AV-Besitzer nur noch die Kompres- 
sion per Hardware. Schon seit Jahren 
muß es JPEG-NuBus-Kompressions- 
karten geben, wie sie beispielsweise in 
der Media Composer-Serie von Avid 
eingebaut sind; ich könnte mir vor- 
stellen, daß sich inzwischen auch 
MPEG-Varianten auf dem Markt be- 
finden. Können Sie mir weiterhelfen? 
Stefan Lang, CH-Kirchlindach 


MACup/Markus Breuer: JPEG-Nu- 
Bus-Karten existieren für den Macin- 
tosh — ganz genau genommen — nicht. 
Bei den zur Zeit angebotenen JPEG- 
Karten handelt es sich prinzipiell im- 
mer um Tochterkarten, die auf einer 
Video-NuBus-Karte desselben Her- 
stellers aufsetzen. Dies hat zur Folge, 
daß ausschließlich die auf dieser Vi- 
deokarte dargestellten Videos tatsäch- 
lich die JPEG-Hardware nutzen kön- 
nen, die eingebaute Videohardware des 
Mac läßt sich mit JPEG-Chips nicht 
kombinieren. 

Eine JPEG-Karte als echte NuBus- 
Karte zu bauen, die jede andere Vi- 
deokarte unterstützt — eigentlich die 
ideale Lösung — macht leider keinen 
Sinn, denn die unkomprimierten 
Videodaten ergeben einen Daten- 
strom von etwa 30 Megabyte pro Se- 
kunde. Den könnte der NuBus des 
Macintoshs zwar theoretisch bewälti- 
gen, praktisch schafft er jedoch ledig- 
lich zirka 8 bis 10 Megabyte pro Se- 
kunde. JPEG-Chips komprimieren 
natürlich diese Daten, doch vorher 
müssen sie erst einmal unkomprimiert 
dorthin gelangen. 

Produkte, die JPEG-Hardware als 
Ergänzung zu oder in Kombination 
mit einer Videokarte bieten, sind 
beispielsweise MoviePak | und 2 von 
Raster Ops (Distributor: Magirus, 
Tel.: 07 11/72 81 GO), VideoVision 
von Radius (Distributor: Zero One, 
Tel.: 09 51/20 01 80) und Disgital- 
Film von SuperMac (Distributor: 
Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00). 

An der MPEG-Front herrscht den 
Macintosh betreffend derzeit noch 
Ruhe: für IBM-kompatible Rechner 
hat die Firma Sigma bereits 1993 ein 
erstes Produkt auf den Markt ge- 
bracht. Mit den ersten Dekompres- 
sionsprodukten für den Mac können 
Sie erst im kommenden Sommer 
rechnen. Die Betonung liegt hier > 


briefe 


auf Dekompression: Diese Karten er- 
möglichen nur die Videowiedergabe, 
nicht aber eine komprimierte Auf- 
zeichnung. Hochwertige Kompression 
mit dem MPEG-Verfahren erfor- 
dert einen ungeheuren Rechenauf- 
wand. Auf diesen Zweck spezialisierte 
Hardware kostet derzeit noch knapp 
90 000 Mark; ein dramatisches Ab- 
sinken der Preise unter die Schallmau- 
er von 10 000 Mark ist zumindest in 
diesem Jahr nicht zu erwarten. 


Betrifft: 
Test Bilddatenbanken, 
MACup 2/94 


Uns erscheint die Rezension der Bild- 
datenbank Phrasda nicht vollständig 
zu sein; wir halten dieses Produkt für 
ein leistungsstarkes Archivierungs- 
system, das am Einzelplatz bis hin zu 
komplexen vernetzten Systemen Ein- 
satz findet — es archiviert jegliche Ar- 
ten digitaler Objekte sowie jedes er- 
zeugbare Applikationsformat. Phra- 
sea kann selbst analoges Archivmate- 
rial mittels Robotersteuerung aus 
Schränken ziehen, in Wiedergabe- 
geräte schieben und dem Anwender 
zugänglich machen. 


BE Impressum 
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Ein intelligentes Client-Server- 
Konzept erlaubt extrem schnelle Zu- 
griffe über DFÜ, Kommunikations- 
rechner und Datenbankserver; die 
Software besitzt komplexe und pra- 
xisnahe Retrieval-Mechanismen, in 
denen logische Verknüpfungen, Be- 
reichsabfragen und Synonymlisten 
möglich sind. Hardwareplattformen 
für das Serverkonzept sind etwa Syste- 
me von Apple, Bull, Compaq oder 
Dec; die Softwareplattformen dieser 
Server schließen diverse Unix-Deriva- 
te inklusive PowerOpen ebenso ein wie 
Novell oder Windows NT. Kapa- 
zitätsgrenzen ergeben sich derzeit nur 
durch Hardware oder Betriebssystem. 

Generaldistributor MacVonk Pa- 
renthesis in Holland betreut das Pro- 
dukt in Deutschland zusammen mit 
drei Spezialisten; europaweit gibt es ein 
Netz von 50 Phrasda-Spezialisten. 
Richard Kleinofen, Düsseldorf 


MACup: Die 
Macintosh-Applikation erfolgte nach 


Beschreibung der 


eingehender Beschäftigung mit dieser 
Anwendung. Der Hinweis, daß auch 
die internationale Nachrichtenagentur 
Reuters dieses System einsetzt, sollte 
unserer Ansicht verdeutlicht haben, 
daß Phrasca in großen vernetzten 


Systemen Einsatz finden kann . Der im 
Artikel enthaltene Hinweis, daß sich 
Phrasea ebenso für freie Photogra- 
phen oder kleine Bildagenturen eignet, 
war ein Lob für die Vielseitigkeit der 
Software und keinesfalls eine Ab- 
qualifizierung. 

Erst nach Veröffentlichung des Ar- 
tikels haben wir auch einen negativen 
Erfahrungsbericht über Phrasa ge- 
hört: Der Leiter eines Bildarchivs, zur 
Zeit auf der Suche nach einer geeig- 
neten Bilddatenbanksoftware, hatte 
Phraseda spätestens dann von seiner 
Liste gestrichen, als er neun Minuten 
lang darauf warten mußte, daß die 
Applikation eine Liste verfügbarer 
Reuters-Bilder auf den Bildschirm 
spielte. Da scheint es bei den großen 
Lösungen doch noch einige Schwie- 
rigkeiten zu geben. 

Die Angaben zum Vertrieb von 
Phrasea über MacVonk Deutschland 
waren bei Redaktionsschluß, so Mac 
Vonk Parenthesis, richtig; erst später 
ergab sich die Übernahme des Gene- 
ralvertriebs durch die holländische 
Seite. Bei den Spezialisten verließen 
wir uns auf die Angaben eines ebensol- 
chen; unglücklicherweise verschwieg 
er uns, daß es weitere Phrasea-Anbie- 
ter in Deutschland gibt. 


Mac-Betriebssystem 
jetzt auf Unix-Workstations 
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Schon vor zwei Jahren hatte Mike Spindler 
angekündigt, Apple wolle künftig mehr Soft- als 
Hardwareanbieter sein. Auf der Cebit rückt die 
Firma diesem Ziel ein gehöriges Stück näher: 
Erstmals präsentiert sie ihr Betriebssystem mit 
Hilfe ihres neuen Produkts „Macinstance“ auf 
Fremdplattformen. Macinstance soll die Lauffä- 
higkeit des Mac-Betriebssystems auf Unix-Work- 
stations der Hersteller Sun, HP und IBM ermög- 
lichen, mit Hewlett-Packard und Sun Microsy- 
stems will Apple zudem über Co-Marketing zur 
Verbreitung des neuen Produkts beitragen. Beide 
Kooperationspartner zeigen Macinstance, dessen 
offizielle Vorstellung eigentlich erst auf der ame- 
rikanischen Unix-Messe Uniforum erfolgt, schon 
einige Tage vorher auf der Cebit in Halle 1 
(Hewlett-Packard: 712, Sun Microsystems: 822). 
Ob Macinstance auch an Apples Power-Macin- 
tosh-Stand in gleicher Halle zu sehen sein wird, 
stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 


I Seit dem 22. Februar dieses Jahres besitzt Scitex 
Corporation die exklusiven internationalen Ver- 
triebsrechte für die Softwareprodukte der Pink 
Software Engineering GmbH & Co. in Ham- 
burg. Darüber hinaus übernimmt Scitex für 6,875 
Millionen Mark 25 Prozent der Pink-Geschäfts- 
anteilevom derzeitigen Haupteigner, der Hanno- 
verschen Verlagsgesellschaft Madsack GmbH, 
und hälteine Option aufdie bei Madsack verblei- 
benden 50 Prozent der Anteile. Als erste gemein- 
same Projekte haben Pink und Scitex die Installa- 
tion des Pink-Press-Publishing-Systems bei Time 


„Macinstance"-Architektur: Analog zum 
Power-Mac sorgt ein 68040-Emulator 

für die Lauffähigkeit von 680x0-Macintosh- 
Applikationen auf Unix-Workstations. 


Macinstance bietet unter dem jeweiligen 
Unix-Betriebssystem der betreffenden Worksta- 
tions in einem X-Window einen voll funktions- 
fähigen, System 7.1-kompatiblen Finder, unter 
dem sich, so ein amerikanischer Alpha-Tester, 
Macintosh-680x0-Applikationen mit Quadra- 
700-Performance betreiben lassen. Macinstance- 
Anwender nutzen Unix-Spooler zum Drucken, 
Finder-cut-and-paste-Funktionalität zwischen 
Mac- und Unix-Applikationen sowie die Risc- 
Geschwindigkeitsvorzüge der Workstations im 
1/O-Bereich. Macinstance liest 1,44-Megabyte- 
Macintosh-Disketten, bringt die vom Mac ge- 
wohnte Farbunterstützung von 256 bis 16,7 
Millionen Farben und macht Unix-Applikatio- 
nen per Doppelklick startbar. 

Das Produkt basiert auf Apples „Macintosh 
Applications Service“ (MAS). Ursprünglich Be- 
standteil der systemvereinenden PowerOpen- 
Spezifikation, sollte er es der Power Open As- 
sociation ermöglichen, auf beliebigen Unix-Sy- 
stemen Mac-Applikationen unmodifiziert zu be - 
treiben. Vor kurzem zog Apple jedoch das MAS- 
Angebot an Power Open zurück (MACup 3/94) 
— wahrscheinlich mit dem Ziel, das Produkt 
selbst zu vermarkten. Die deutsche, französische 
und japanische Version von Macinstance soll bis 
zur offiziellen Vorstellung vorliegen, ein Upgrade 
ist schon für das Quartal IV/94 geplant. (fJ) 
> Apple Computer, Tel: O 89/99 64 00 


P.ink mit Scitex verbandelt 


Inc. und derkanadischen Tageszeitung, „Toronto 
Sun“ vereinbart. 

Pink-Geschäftsführer und -Gründer Andreas 
Poliza, dem 25 Prozent der Unternehmensanteile 
gehören, siehtin Scitex, dem Weltmarktführer im 
Bereich Farb-Druckvorstufensysteme, „einen 
idealen Partner zur Entwicklung fortschrittli- 
cher, computerintegrierter Lösungen für den Pu- 
blishing-Markt. Mit Hilfe dieser Vereinbarung 
kann Pink die Bereiche Forschung und Entwick- 
lung vertiefen und den deutschsprachigen Markt 
noch intensiver betreuen.“ 


ISDN-Zugriff auf analoge 
Modems und Faxgeräte 


MH Mittels Hermstedts Steckkarte „Pan“ 
erhält die ISDN-Karte Leonardo aus 
demselben Hause nunmehr Zugriff auf 
analoge Modems und Faxgeräte. Bisher 
gab es keinen Übergang vom digitalen 
ISDN-Netz zu analogen Geräten, für die 
Kommunikation per Fax mußte der An- 
wender neben seinem ISDN-Anschluß 
ein analoges Faxgerät an der herkömm- 
lichen Telephonleitung betreiben. Die im 
Mai für knapp 920 Mark erhältliche 
Leonardo-Zusatzkarte erübrigt diesen 
Fxtraanschluß; die Kommunikation mit 
analogen Modems und Faxgeräten der 
Gruppe 3 aus ISDN heraus übernimmt 
Pan. Ein solches Erweiterungsmodul will 
Hermstedt demnächst auch für seine ex- 
terne ISIDN-Box „Andante“ (siehe „Ein 
göttliches Paar“, Seite 48) anbieten. 

Mit „Route One“ stellt die Mannhei- 
mer Firma überdies einen externen Rou- 


ter vor, der ohne Apples „Internet Rou- 
ter“ AppleTalk und TCP/IP routet. In 


Die mit einem globalen Vertriebsnetz 
bewehrte Scitex übernimmt weltweit die 
Verantwortung für Vertrieb, Kunden- 
training und Support der Pink-Software- 
produkte, ausgenommen sind Deutsch- 
land, Österreich und die Schweiz. „Scitex 
hat diese Kooperation angestrebt, weil 
wir dadurch der Zeitungs- und Druck- 
industrie komplexe Lösungen für die 
digitale Ganzseitenherstellung offerieren 
können“, erklärt Yoav Chelouche, Exe- 
cutive Vice President Marketing and Bu- 


Zusammenarbeit mit der Hermstedt- 
Software „LeoTCP“ läßt sich ein Unix- 
Rechner mit Route One über ISDN bei 
einer Übertragungsrate von 128 Kilobit 
pro Sekunde direkt miteinem anderen IP- 
Netz verbinden. Mac-Benutzer, die über 
die Leonardo-Karte und „LeoTalk 3.0“ 
verfügen, können zudem Anwendungen 
eines entfernten IP-Netzes nutzen, wenn 
der angeschlossene Unix-Rechner dort 
mit Route One ausgestattet ist. Entwik- 
kelt hat den knapp 9000 Mark teuren 
Router der frischgebackene Hermstedt- 
Partner BUG aus Japan, dortiger Markt- 
führer im ISDN-Bereich. Hermstedt ver- 
treibt die BUG-Produkte exklusiv in Eu- 
ropa, die Japaner vertreiben im Gegenzug 
Hermstedts Leonardo SP gemeinsam mit 
eigenen Produkten. Auf der Cebit lassen 
sich alle Neuheiten in Halle 8 (Erdge- 
schoß), Stand B43/1 besichtigen. (vr) 

>» H: Hermstedt, 

Tel.: 06 21/33 81 60 


Leonardo- 
Aufsteckkarte 
„Pan“: ISDN- 
Zugriff sowohl 
auf analoge 
Modems als 
auch Gruppe- 
3-Faxgeräte. 


siness Development von Scitex. „Indem 
wir unsere Produktpalette mit der Pink- 
Software ergänzen, bieten wir Zeitungs- 
häusern eine einzigartig effiziente Ar- 
beitsbasis — angefangen bei der Redak- 
tion über Anzeigen bis hin zur Distribu- 
tion und zum Druckprozeß selbst. Die 
innovative Software von Pink und un- 
sere weltweiten Verkaufs-, Service- und 
Vertriebsnetze bieten eine unschlagbare 
Kombination, um die Bedürfnisse des 
Marktes zu befriedigen. “ (sm) 
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Neue DeskWriter 


Schwarzweiß und Farbe 


EI Mit dem „DeskWriter 250“ und 
dem „Desk Writer 560C“ präsentiert 
Hewlett-Packard zwei neue Tin- 


tenstrahldrucker. Der schwarzweiß 
druckende DeskWriter 520 bietet 
eine Auflösung von 600 mal 300 dpi, 
„Resolution Enhancement Techno- 
logy“ soll für scharfe Konturen sor- 
gen. Der Nachfolger des Farbdruk- 
kers DeskWriter 550C, der 560C, 
bietet im Schwarzweißbereich die 
gleichen Leistungsmerkmale wie der 
520, im Farbbereich will: Hewlett- 
Packard mit „ColorSmart-Techno- 
logie eine bessere Farbtreue der Aus- 
drucke gewährleisten. 


HP-DeskWriter 560C: 
Der 550C-Nachfolger 
bietet bessere Farbdar- 
stellung dank Color- 
Smart-Technologie 
und im Schwarzweiß- 
modus eine höhere 
Auflösung. 


Nach eigenen Aussagen hat Hew- 
lett-Packard am Markt schwarzweis- 
ser Tintenstrahldrucker einen An- 
teil von 57 Prozent, bei den farbigen 
Kollegen seien es gar 81 Prozent. 
Den Ausstoß des vergangenen Jahres 
beziffert das Unternehmen mit mehr 
als 5 Millionen Geräten. Der Desk- 
Writer 520 kommt für 769 Mark in 
den Handel, das Farbmodell geht 
für 1528 Mark über den Laden- 
tisch. Auf der Cebit stellen die neu- 
en Geräte ihr Können in Halle 1, 
Stand 712/ Kl, unter Beweis. (vr) 
> H: Hewlett-Packard, 

Tel.: 021 02/44 1122 


Der Arbeitslose des Monats 


John Sculley verläßt Spectrum 


E Nur wenige Wochen nach 
Antritt seines neuen Postens als 
Chef des kleinen amerikanischen 
Unternehmens Spectrum Infor- 
mation Technologies kehrt der 
ehemalige Apple-Boß John Scul- 
ley der Firma schon wicder den 
Rücken — sehr zum Leidwesen 
seiner frischgebackenen Fx-Kol- 
legen: Die Spectrum-Aktie stieg 
allein durch den Vertrag mit 
Sceulley sprunghaft von 3,5 auf 
über 11 Dollar, die Anteilseig- 
ner erzielten über Nacht Millio- 
nengewinne — mit Ausnahme 
von Sculley, der auf die Veräu- 
Rerung seiner Spectrum-Papiere 
verzichtete. 
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Der Millionencoup alarmierte 
nämlich die amerikanische Bör- 
senaufsicht, wodurch Sculley, so 
sein Pressesprecher Tom Davies, 
erst darauf aufmerksam wurde, 
daß die Behörde schon seit Mai 
letzten Jahres gegen die Firma 
ermittelt. Der ehemalige Apple- 
Lenker sah sich von Spectrum- 
Präsident Peter Caserta getäuscht 
und strengte eine 10-Millionen- 
Dollar-Klage an, die sein Kurz- 
zeit-Boß prompt mit einer Scha- 
densersatzklage von 300 Millio- 
nen Dollar konterte: Nach Be- 
kanntwerden von Sculleys Rück- 
zugsmanöver fiel die Spectrum- 


Aktie auf 2,25 Dollar. (sn) 


Director 4.0 ante portas 


Auf die Plätze, Klappe vier 


EM Für Ende März, Anfang April hat 
Macromedia die langersehnte Version 
4.0 seines Autorensystems Director 
zur Entwicklung interaktiver Multi- 
media-Programme angekündigt. Di- 
rector war ein wenig in die Jahre ge- 
kommen, fand der letzte große Ver- 
sionssprung doch vor über 24 Mona- 
ten statt - in der Softwarebranche eine 
kleine Ewigkeit. 

Das Regie-Fenster der neuen Ver- 
sion bietet mit 48 Spuren doppelt so 
viel Platz wie die alte. Besonders inter- 
essant für Entwickler interaktiver An- 
wendungen, die auf Übersichtlichkeit 
in diesem Fenster Wert legen: Jetzt 
können sie ohne weiteres 10 oder 20 
Spuren für Buttons und andere Bedie- 
nungselemente reservieren und behal- 
ten trotzdem noch genügend Spuren 
für komplexe Darstellungen und Ani- 
mationen übrig. Auch die mögliche 
Anzahl von „Cast“-Mitgliedern steigt 
dramatisch an. Statt - wie bisher-512 
kann eine Director-Datei jetzt mehr als 
32 000 Bilder, Sound- oder Videoclips 
enthalten. Das klingt zwar gewaltig, 
dürfte aber nur selten von Vorteil sein. 
Meist macht es mehr Sinn, komplexe 
Anwendungen in mehrere Dateien 
aufzuteilen, als riesige Dateien mit 
Tausenden von Elementen aufzubau- 
en. Eine Ausnahme bilden nur Daten- 
bank-ähnliche Anwendungen mit viel 
Bildmaterial wie etwa multimediale 
Produktkataloge. 

Völlig neu ist die Möglichkeit, Lin- 
go-Skripten zu kompilieren. Macro- 
media verspricht in diesem Zusam- 


menhang eine Geschwindigkeitsstei- 
gerung um den Faktor zwei bis zehn. 
Darüber dürften sich vor allem jene 
freuen, die Director benutzen, um 
Spiele und komplexe interaktive Si- 
Bisher 
mußten sie erhebliche Teile ihrer Pro- 


mulationen zu entwickeln. 


dukte in Form von XObjects, also in 
Pascal oder C, programmieren, weil 
Lingo zu langsam war. 

Mit Version 4.0 kündigt nun auch 
Macromedia dem Macintosh das mo- 
nogame Verhältnis, eine funktional 
weitgehend identische Windows-Fas- 
sung von Director soll im Sommer 
erscheinen. Besonderer Clou: Beide 
Versionen sollen Dateien untereinan- 
der klaglos austauschen können - 
ohne umständliche Konvertierungs- 
schritte. So sehr man es auch als Mac- 
intosh-Fan bedauern mag, Director 
wird damit vor allem für große gewerb- 
liche — in der Regel IBM-fixierte — 
Anwender wesentlich interessanter. 
Zwar konnte man auch bisher schon, 
nach Durchlauf eines speziellen Kon- 
verter-Programms, auf dem Mac ent- 
wickelte Director-Anwendungen über 
einen speziellen Player unter Windows 
wiedergeben. Da unter Windows aber 
nicht einmal kleinste Detailkorrek- 
turen möglich waren, gestaltete sich 
der Produktionsprozeß ausgesprochen 
langwierig und verlangte vom Ent- 
wickler Kenntnisse auf Mac- und Win- 
dows-Seite — eine rare Kombination 
von Talenten. Markus Breuer 
> D: Prisma Express, 

Tel.: 0 40/68 86 00 


Deutsch für Astrologen 


EH Die Schweizer Firma Astrolabe will 
die Sterngläubigen innerhalb der Mac- 
Gemeinde zukiinftig mit verschiede- 
nen deutschsprachigen Astrologiepro- 
grammen unterstützen. Die im Laufe 
des Frühjahrs erhältlichen Anwendun- 
gen „Celeste I“ für 195 Franken und 
„Celeste II“ für 450 Franken dienen der 
Berechnung und nachfolgenden Dar- 
stellung von Horoskopen unterschied- 
lichster Art. Das 1295 Franken teure 
„Professional Natal Report“ hilft 


bei der Interpretation von Horosko- 
pen und berücksichtigt auch Teil- 
aspekte wie Winkelverbindungen zu 
den Hauptachsen und Mondknoten 
sowie Kleinaspekte wie Semisextil und 
Quinkunx. Mit großem Leistungsum- 
fang glänzt das auf den Astrologie- und 
Mac-Profi zugeschnittene, 600 Fran- 
ken kostende „CCRS Horoskop-Pro 
gramm 92“. Andreas Csaplar 

> H: Astrolabe Europe, 

Tel.: (00 41) 21/7 29 58 31 
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Portiert 


Win Line auch als Mac-Büro 


Buch- Kr 


3u Datum soll Haben 
B a 5.01 94 
Periode 


YA x 8 


m | 


OP-Verw or 


Bürokomplettlösung „Win Line" 

von Mesonic: Das Programm enthält 
für die Finanzbuchhaltung eine 
Buchungsmaske mit den aktuellen 
Salden der angesprochenen Konten. 


Am Rande 


IBM entwickelt derzeit einen PowerPC- 
Chip 615 mit integrierter Intel-x86- 
Emulation, der Intel-Software mit 

der Performance eines 66-Megahertz- 
Pentium verarbeiten soll. 


Intel hat laut Dataquest seinen Markt- 
anteil im Mikroprozessormarkt ausbauen 
können: 1992 69 Prozent, 1993 74 
Prozent. Motorola sicherte sich 1993 
ohne PowerPC den zweiten Platz 

mit einem Marktanteil von 8 Prozent. 


Minicomputerhersteller Sequent 
(US-Marktanteil: 38 Prozent) 
beabsichtigt, zukünftig PowerPC- 
statt Intel-Prozessoren zu verwenden. 


Claris kündigt fünf native Produkte für 
den Power Macintosh an: Bei der Intro 
soll ClarisWorks zur Verfügung stehen, 
ClarisImpact 30 Tage später folgen. 


Canon hat angekündigt, PowerPC- 
Chips für zukünftige Modelle seiner 
PCs, PDAs und Büromaschinen 
einzusetzen. Keine Angaben machte 
das Unternehmen zum Betriebs- 
system für seine PowerPC-Computer. 


AT&T meldet EO als Flop - lediglich 


10 000 Einheiten des PDAs 
konnte die Firma bislang verkaufen. 
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Buchen(Diatog) = 


Buchungs Paramster — -Beleikrei Summe —— 


H Allmählich kommt 
Bewegung in den 
Markt für  betriebs- 
wirtschaftliche Anwen- 
dungen auf dem Mac. 
Untrügliches Indiz: 
Auf den DOS-Markt 
spezialisierte Software- 
häuser portieren ihre 
Programme mehr und 
mehr auf die Apple-Plattform. Das 
jüngste Beispiel dafür ist „Win Line“ aus 
dem Hause Mesonic, das die Redaktion für 
den Finanzbuchhaltungstest (siehe „Aufs 
Haar genau“, Seite | 70) leider zu spät er- 
reichte. Das zentrale Modul des als Bü- 
rokomplettlösung konzipierten Win Line 
stellt die 4106 Mark teure Finanzbuch- 
haltung dar, die sich durch Fakturierung 


und Anlagenbuchhaltung, Kostenrechnung, 
Lohn- und Gehaltsbuchhaltungsowie unter- 
schiedliche Analysemodule ausbauen läßt. 

Die mandantenfähige Finanzbuchhal- 
tungssoftware bietet dem Anwender Mahn- 
wesen und Offene-Kosten-Verwaltung; ne- 
ben Kontenblättern, Journalen und Salden- 
listen wartet das Programm zudem mit 
verschiedenen Bilanztypen, Zessions- und 
Zahlungsvorschlagslisten auf. Die Buchungs- 
maske — zentrale Arbeitsumgebung jedes 
Buchhalters — zeigt die aktuellen Salden der 
angesprochenen Konten, sie erfordert beim 
Eingeben der Buchungssätze jedoch den Ein- 
satzder Return- Taste. Eine zweite Buchungs- 
maske ermöglicht Stapelbuchungen, der Wech- 
sel zwischen beiden Masken erscheint aller- 
dings nicht besonders praktisch. Stefan Schraps 
> H: Mesonic, Tel: 089/80 78 19 


Abmahn-Vereine contra Monitor-Händler 


Drohung mit dem Zollstock 


EB Nichr nur Händlern flatterten in den 
vergangenen Wochen strafbewehrte Un- 
terlassungserklärungen ins Haus, auch 
Anwender, die ihren Monitor mittels 
Kleinanzeige verkaufen wollten, sahen 
sich Angriffen durch einen sogenannten 
Wettbewerbsverband ausgesetzt. Dieser 
beanstandete, daß alle Abgemahnten in 
ihren Anzeigen nicht die Maßangabe 
Zentimeter, sondern Zoll verwendet hät- 
ten. Verunsichert bietet jetztso mancher 
einen 35,56-Zentimeter-Monitor an — 
mit der Konsequenz, daß er drauf sitzen 
bleibt, denn kein Mensch sucht nach 
einem solchen Gerät. 

Insider wissen seit Jahren, was die 
Zollangaben bedeuten, Laien können 
weder mit der einen noch der anderen 
Maßeinheit etwas anfangen. Worum 
geht es also solchen Wettbewerbsverbän- 
den? Behauptet wird, daß die größenbe- 
zogene Angabe in der Einheit Zoll nicht 
den Vorgaben einschlägiger Vorschriften 
auf dem Gebiet des MefSwesens entspre- 
chen. Dieser Verstoß bedeute zugleich 
eine Zuwiderhandlung gegen Gesetzesnor- 
men ($ 1 des Gesetzes gegen den unlau- 
teren Wettbewerb, UWG). Derjenige, 


derso werbe, erlange einen Wettbewerbs- 
vorsprung vor denjenigen Konkurren- 
ten, die sich gesetzeskonform verhielten. An 
dieser Stelle staunt der Laie und der 
Fachmann wundert sich: MACup-Leser 
wissen, daß man Zentimeterangaben in 
der Computerbranche für alles Erdenkli- 
che - für Längen von Netzkabeln. Ge- 
häusegrößen von Laserdruckern etc. — 
verwendet, niemals jedoch für Monitore. 
Was also soll der Aufwand? Wer an das 
Gute im Menschen glaubt, dem seien 
seine Illusionen hier genommen: Ein Ab- 
mahnverein arbeitetnichtauschristlicher 
Nächstenliebe. Die ehrbare Absicht, 
Wettbewerbsverstöße zugunsten der All- 
gemeinheit aller Verbraucher oder Ge- 
werbetreibenden bloßzustellen, geht ein- 
her mitklingender Münze. Jeder Adressat 
erhält zugleich mit der Unterlassungser- 
klärung eine Rechnung. Allerdings: Das 
Landgericht Berlin sah die Sache kürzlich 
ganz anders und bremste einen solchen 
Wettbewerbsverband aus. Wie die ver- 
trackte Rechtslage und die pfiffige Be- 
gründung der Richter von der Spree zu- 
sammenpassen, lesen Sie im nächsten 
MACup-Ratgeber Recht. Kai M. Birkit 


Schneller Zugriff 


Power Macintosh 


Betriebssystem 7.5 
040er-PowerBooks 
QuickTake 100 
QuickTime 2.0 


Seite 22 
Seite 36 
Seite 38 
Seite 40 
Seite 42 


Eine starke 
Gemeinschaft (2) 


Apple geht in die vollen: Neben dem Power Macintosh 


kommen in den nächsten Wochen und Monaten neue 040er- 


PowerBooks, die digitale Kamera „QuickTake 100", das 


neue gemeinsame Betriebssystem für Alt- und Power-Macs 


„7.5" sowie die QuickTime-Version 2.0 auf den Markt. 


 "Tberden Weg der Firma Apple - 
ihre Produktpolitik, ihre Un- 
ternehmensform, ihr Führungsper- 
sonal — sind die Meinungen seit je- 
her geteilt. Sie reichen von unkriti- 
scher, enthusiastischer Zustimmung 
bis hin zu blindwütigem Verkennen 
jener innovativen Potentiale, die sich 
von Cupertino schon immer gera- 
dezu magisch angezogen fühlten. 
Kein Wunder, verließen doch Ap- 
ples Entwicklungslabors in nahezu 
spiegelsymmetrischer Regelmäßig- 
keit mal Tops, mal Flops — wobei 
letztere durchaus den Funken des 
Genialischen in sich bergen konn- 
ten, wie zuletzt das MessagePad, er- 
ster einer ganzen Reihe persönlicher 
digitaler Assistenten mit Newton- 
Technologie. 
Und nun also der Power Mac- 
intosh. Völlig logisch, daß sich die 


Auguren an dieser potentiellen Soll- 


Bruchstelle des Hauses Apple mit 
ihren Spekulationen überschlagen. 
Nichts gegen Spekulationen, sogar 
die Annahme, daß die Firma die 
Risiken des Plattformwechsels nicht 
meistern wird, ist legitim — genauso 
legitim wie die, daß sich der Platt- 
formwechsel als Apples größter 
Sprung nach vorn seit der Ein- 
führung des Macintosh erweisen 
könnte. 

Beide Möglichkeiten scheinen 
Apple selbst bewußt zu sein, denn 
der Hersteller fährt nicht nur eine 
aggressive Preispolitik für die neuen 
Power-Macs, er bietet zudem auch 
ungewohnt geschmeidige Upgrade- 
Optionen. Mehr zu Chancen, Risi- 
ken und Nebenwirkungen, die für 
den Anwender entstehen, wenn er 
sich dem sanften Druck beugt, mit 
dem Apple ihn auf die neue Platt- 
form lotsen möchte, erfahren Sie im 


ersten Teil dieser MACup-Titel- 
geschichte. 

Als sei’'s mit den neuen Maschi- 
nen noch nicht genug, will Apple 
deren Einführung augenscheinlich 
durch flankierende Maßnahmen ab- 
sichern, bei denen es sich zusam- 
mengenommen wohl um die größte 
Produktoffensive der Firmenge- 
schichte handelt. Im einzelnen: Das 
neue gemeinsame „Betriebssystem 
7.5“ für Alt- und Power-Macs, 
Umstellung der kompletten Mobile 
Line auf 040er-Prozessoren inklu- 
sive PowerPC-Upgrade-Perspektive, 
Markteinführung von Apples erster 
Digitalkamera „QuickTake 100“ 
und last, but not least, die Quick- 
Time-Version 2.0, die endlich for- 
matfüllende Videos auf die Mac- 
intosh-Monitore bringen soll. Zu all 
diesem mehr im zweiten Teil der 


Titelgeschichte. (6J) 
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Power Macintosh 6100, 7100, 8100: Die drei Modelle im Überblick 


Prozessor 
Taktrate 
12-Cache 


RAM-Typ 


RAM-Erweiterungs-Slots 


RAM maximal 


Erweiterungssteckplätze 


Festplatten 


Diskettenlaufwerk 


CD-ROM 


VRAM (Normal-Version) 


VRAM maximal 


VRAM (AV-Version) 
Unterstützte Monitore 


scst 


Netzwerkanschluß 


Audio 


Video {nur AV-Version) 


* Video-in 
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un ist die Katze aus dem Sack: 
Sämtliche in der März-Ausga- 
be von MACup ausführlich vorge- 
stellten Ausstattungs- und Struktur- 
merkmale der drei neuen Power- 
Macintosh-Typen haben sich bestä- 
tigt. Zum offiziellen Vorstellungs- 
termin am 14. 3. ist Neues nur noch 
in puncto Preis, Lieferausstattung 
und Upgrade-Optionen hinzuzufü- 
gen — deshalb stehen diese Aspekte 
diesmal ebenso im Mittelpunkt des 
Interesses wie die Frage, was beim 
Einstieg in die Power-Macintosh- 
Reihe zu berücksichtigen ist. 
Über eines sind fast alle Beobach- 
ter einer Meinung: 1995 gehen die 


klassischen 680xO-Macs endgültig 
aufs Altenteil, denn sowohl der Lei- 
stungssprung, den die neuen Ma- 
schinen bieten, als auch ihr Preis 
lassen den Alt-Macs wenig Chancen. 
Der Wechsel zum Power Macintosh 
stellt sich dem Anwender somit 
nicht als Frage des „ob“, sondern 
vielmehr als eine des „wie“, „wann“, 
„zu welchem Preis“ und „mit wel- 
chen Umstellungsproblemen“. 

Daß der Power Macintosh, der 
jetzt in den Gehäusen von Quadra 
610, 650 und 800 als „6100/60“, 
„7100/66“ und 8100/80" auf den 
Markt kommt, unter günstigen 
Umständen doppelt bis viermal, in 


Power Macintosh 
7100/66 
PowerPC 601 

66 Megahertz 
optional 


8 Megabyte 


72-Pin, 80 Nanosekunden Fr 


4 
136 Megabyte 


3NUBus IPs 


HighSpeed asynchron (1) 
168IrStereoin/Ou 


GeoPort-kompatibel) 
7250 Mark 


Der Countdown läuft 


Welches ist der beste Upgrade-Weg? Was bringt der 
Power-Mac jetzt? Und wann erscheint die erste auf den 
PowerPC angepaßte Software? - Nach Einführung 


der Power-Macs sind nach wie vor einige Fragen offen. 


bestimmten Diziplinen sogar mehr 
als zehnmal fixer rechnet als schnell- 
ste alte Macs, darüber berichteten 
wir bereits im Vorfeld der Einfüh- 
rung. Dafür sorgt der erstmals von 
Apple eingesetzte 601-Risc-Prozes- 
sor, der den alten 680x0 ablöst. Wer 
allerdings glaubt, diese Leistungsfül- 
le stehe sofort beim Kauf zur Verfü- 
gung, dürfte eine Enttäuschung erle- 
ben. Zunächst ist der Power Macin- 
tosh nämlich nicht schneller als ein 
LC II, LC 475 oder ein Centris 610: 
Er verhält sich wie diese Rechner, hat 
die gleiche Benutzerumgebung, läßt 
sich ebenso in bestehende Mac-Um- 
gebungen einbinden und verar- > 


Native Software der führenden Anbieter wird erst rund 30 


Tage nach Power-Mac-Vorstellung zur Verfügung stehen 


beitet dieselbe Software in gleichem 
Tempo. Eine Software-Emulation 
sorgt dafür, daß Alt-Applikationen 
auch auf dem neuen Power-Mac lau- 
fen — nur eben nicht ganz so fix wie 
sie es auf den Quadras 610, 650, 
950, 800 oder 840 AV taten. 


Beim Umstieg auf den Power- 
Mac: Zunächst einmal geht die 
Performance runter 


Für diejenigen, die bisher mitden 
letztgenannten Maschinen ihr Geld 
verdienten, lautet die entscheidende 


Mitteilung: Der Umstieg auf den 
Power Macintosh bringt zunächst 
einen Leistungseinbruch mit sich, 
den zudem die Tatsache verschärft, 
daß Alt-Software, die den mathema- 
tischen Koprozessor nutzt, nur sehr 
langsam oder überhaupt nicht läuft. 

Daß auf den Power Macintosh 
angepaßte Software schließlich den 
erwarteten Leistungssprung herbei- 
führt, ist bekannt. Weniger bekannt 
ist jedoch, daß die Ankündigung 
zahlreicher Entwickler, ihre Soft- 
ware auf den Power Macintosh an- 
passen zu wollen, nicht notwendi- 


gerweise heißt, daß diese bei Pro- 
dukteinführung auch sofort zur Ver- 
fügung steht. Gerade die großen 
Softwarehäuser, die die Chance ha- 
ben, eine große produzierende An- 
wenderschaft durch Bugs zu vergrät- 
zen, fürchten einen Frühstart und 
werden erst einmal auf der vorge- 
stellten, sprich: amtlichen, Apple- 
Hard- und Software eine zusätzliche 
Trainingsrunde absolvieren, bevor 
sie sich mit ihrer Software ins offi- 
zielle Rennen stürzen (siehe unten, 
„Derzeit noch Unsinn“). 

In diesem Zusammenhang sind 
Apples Preisofferten für die neuen 
Power-Macs und die entsprechen- 
den Upgrades Sirenengesänge, de- 
nen man nicht erliegen sollte, ohne 


Derzeit noch Unsinn: 
Performance-Tests des 
neuen Power Macintosh 
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ie MACup-Redaktion verzichtet in der vor- 

liegenden Ausgabe bewußt auf Leistungstests 
der neuen Power-Macs. Der Grund ist einfach: Bis zur 
Vorstellung des Power Macintosh am 14. März lag 
keine native, auf den PowerPC angepaßte Software in 
endgültiger Form vor, die derzeit verfügbare Beta- 
Software jedoch erlaubt keine endgültige Aussage über 
das Geschwindigkeitsverhalten der neuen Apple- 
Rechner. Mit Beta-Software durchgeführte Tests kön- 
nen nur die in MACup 12/93, 1/94 und 3/94 veröf- 
fentlichten Trends aufzeigen — mehr ist derzeit nicht 


nur unmöglich, sondern wäre auch irreführend. 


Software-Verfügbarkeit. Grundsätzlich ist davon 
auszugehen, daß die meisten führenden Softwarean- 
bieter erst 30 Tage nach Power-Mac-Vorstellung begin- 
nen, die endgültigen Versionen der auf den PowerPC 
angepaßten Software auszuliefern. Diese Frist benöti- 
gen sie, weil der für die Anpassung erforderliche Com- 
piler den Entwicklern noch 14 Tage vor Power-Mac- 
Einführung nur in einer Alpha-Version — im Vor-Beta- 
Stadium also — zur Verfügung stand. 

„Unser derzeit größtes Problem ist, daß wir noch 
keinen endgültigen Compiler von Apple bekommen 
haben“, so Craig Isaacs, Entwicklungsleiter des Back- 
up-Spezialisten Dantz, dazu kommt das Sicherheits- 
bedürfnis vieler Firmen: „Wir warten, bis Apple 
die endgültigen Produkte ausliefert, bevor wir unsere 
Versionen fertigstellen. Wir müssen so verfahren, um 
etwaige Änderungen der Systemsoft- oder -hardware 


durch Apple aufzufangen und daraus resultierende 
Inkompatibilitäten zu vermeiden”, begründet Jill Hen- 
drik, Dantz-Vizepräsidentin für International Sales. 

Zwischen finalem Kompilierungslauf, der einen sta- 
bilen Compiler erfordert, letzten Tests und endgülti- 
gem Packaging ziehen erfahrungsgemäß vier bis acht 
Wochen ins Land. „Aldus wartet das Erscheinen der 
PowerPC-basierten Apple-Rechner ab, um dann inner- 
halb einer 30-Tage-Periode notwendige Anpassungen 
und Optimierungen durchzuführen. Aussagen über das 
Geschwindigkeitsverhalten sind erst nach dieser Zeits- 
spanne zu treffen“, so Lori Birtley, Senior-Marketing- 
Managerin bei Aldus. 


Performance-Steigerungen. Neugierige seien noch 
einmal beruhigt: Die in MACup 3/94 durchgeführten 
Tests mit den Beta-Versionen neuer, extra für den 
Power-Mac geschriebener Software lassen gegenüber 
dem Quadra 800 Performance-Steigerungen zwischen 
Faktor 2 bis 4 erwarten. Fließkomma-Operatio- 
nen zeigen noch deutlichere Leistungssprünge, sie lie- 


Rechenleistungsvergleich: Native Mode 


Die Leistungsdifferenz zwischen Power Mac und Quadra 

800 schwankt je nach Struktur der nativen - auf den 

PowerPC angepaßten - Applikationen gg Ninimale Leistung 
= Maximale Leistung 


und der Taktrate des Prozessors 


[N nen nn 


sich wenigstens etwas geziert zu ha- 
ben. Dies gilt besonders für Up- 
grades bestehender Systeme, bei de- 
nen Apple derzeit sanften Druck 
ausübt. Die Firma bietet zwei Up- 
grade-Varianten für Alt-Macs an: 
für einige Rechner ein Systemplati- 
nen-Upgrade, bei dem die gesamte 
Mutterplatine mit allen Schnittstel- 
len getauscht wird, und der aufgerü- 
stete Mac dann exakt dem neuen 
Power Macincosh entspricht. Oder 
aber eine preisgünstige Prozessor- 
Upgrade-Karte, die in den 040-PDS 
paßt, und entsprechend ausgestatte- 
ten Rechnern annähernd Power- 
Macintosh-Leistung beschert. 
Beide Upgrades können Kunden, 
die zwischen dem 1.10.1993 und 


31.3.1994 einen Mac gekauft ha- 
ben oder noch kaufen werden, der 
sich für eines der beiden Upgrades 
eignet, bis zum 1. Mai - es gilt das 
Datum des Poststempels — für den 
halben Preis erstehen. Hier gilt es 
zuzugreifen, aber unbedingt unter 
Berücksichtigung der Angebots- 
klausel, die es gestattet, den Einbau 
erst zu einem späteren Zeitpunkt im 
Jahr durchführen zu lassen! 

Die Preise regulärer Systempla- 
tinen-Upgrades betragen für das 
6100er 2750, für das 7100er 3250 
und für das 8100er 3990 Mark, die 
vergünstigten liegen bei 1375, 1625 
und 1995 Mark. Hinzukommt je- 
weils eine Einbaupauschale, die der 


beauftragte Händler individu- > 


gen teilweise zwischen Faktor 8 bis 10. Unsere bisheri- 
gen Trend-Iests mit Beta-Betriebssystemsoftware auf 
verschiedenen 50-Megahertz-Prototypen sowie 66 
und 80-Megahertz-Systemen bestätigen überdies in 
etwa Apple-Aussagen, daß sich alte Macintosh-Pro- 
gramme in der Emulation — laut Apple ahmt sie einen 
68LC040er, nach unseren Tests einen 68020er nach — 
auf den neuen Power-Macs leistungsmäßig zwischen 
einem schnellen 68030- und einem langsamen 68040- 
System bewegen (siehe nebenstehende Charts). 

Die Leistung alter Mac-Software auf dem Power- 
Mac hängt einerseits von der Taktrate des verwendeten 
Systems ab (60, 66 oder 80 Megahertz), andererseits 
verursacht vor allem die Art der verwendeten Toolbox- 
Routinen die Bandbreite der Performance-Schwan- 
kungen. Apple hat beim Power-Mac-Betriebssystem 
7.1.2 etwa zehn Prozent der alten Macintosh-Ioolbox- 
Routinen angepaßt, die natürlich deutlich schneller als 
emulierte laufen. Daher sind Programme, die häufig 
native Toolbox-Routinen nutzen, leistungsfähiger als 
jene, die seltener auf sie zugreifen. (fpJ) 


Beschleunigung gegenüber 68K-Applikationen 


Rechenoperationen profitieren 
in unterschledlicher Weise 
vom neuen PowerPC-Prozessor 


Emulationstest: Quark XPress 


Dieser Test zeigt den Einfluß portierter Toolbox-Routinen. 
Die nativen QuickDraw-Routinen beim Power Mac 
bewirken, daß die Quark-Performance a 
auch im Emulationsmodus annähernd [a Xpraan (uaisturen) 
WE Xpress (Scrollen) 


auf Quadra 650/800-Niveau liegt. 


zul Bei Standardapplikationen 

®) bietet der Emulationsmodus 

gi des 8100/80 eine Performance 

e zwischen LC II und LC 475. I FileMaker 
® stuffit 


EIER | } j ) J I I ' 
inSekunden 20 40 60 80 100 120 140 


Emulationstest: Photoshop 


Photoshop profitierte in besonderer 
a Weise vom 68040. Ein Rückschritt u (Sichern) 
zum 68020 der Power-Mac-Emulation sorgt 5 (Rotieren) 
für deutliche Geschwindigkeitseinbußen. 
(Moduswechsel) 


— - . . : - - - - 

inSekunden 60 120 180 240 300 360 420 480 
erformance-Tests im Emulationsmodus führte MACup 
bereits in den letzten Monaten auf verschiedenen 

Power-Mac-Prototypen und seriennahen Systemen durch 

(MACup 12/93; 1/94). Bei den hier dargestellten Bench- 

marks handelt es sich um Auszüge dieser Testreihen, die 

auf einem schnellen Power-Macintosh-Modell 8100/80 mit 

16 Megabyte Hauptspeicher durchgeführt wurden, wie es 

ab Mitte März in den Handel kommt. Die Resultate belegen 

Apples Aussage, daß die Performance der neuen Power 

Macintosh bei der Verarbeitung alter 680x0-Programme 

im wesentlichen der Geschwindigkeit eines schnellen 

68030- oder eines lanosamen 68040-Svstems entspricht. 
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In Deutschland gibt es das 6100- und 7100-Upgrade nur 


mit AV-Erweiterung, beim 8100-Upgrade ist sie optional 


ell gestalten kann. Entsprechendes 
gilt für die Prozessor-Upgrade- 
Karte, ihr regulärer Preis beträgt 
1390, der ermäßigte 695 Mark 
zuzüglich Einbau. 


Systemplatinen-Upgrade: 
Bedingungloser Wechsel zum 
neuen Power Macintosh 


Das Systemplatinen-Upgrade gibtes 
nur für die Quadra/Centris-Modelle 
610, 650, 660 AV, den IIvx, vi und 
den Performa 600 sowie für die Qua- 
dras 800 und 840 AV nach dem 
Prinzip „Pizza-Box zu Pizza-Box, 
Bierkiste zu Bierkiste und Mini 
Tower zu Mini-Tower“. Centris/ 
Quadra 610 und 660 AV lassen sich 
also zum Power Macintosh 6100 
aufrüsten, Centris/Quadra 650, IIvi, 
vx und Performa 600 zum Power 
Macintosh 7100 und Quadra 800 


Power Macintosh 6100/60, Systemplatine 


und 840 AV zum Power Macintosh 
8100. Ein derartiges Upgrade bietet 
den Vorteil, daß ein so aufgerüsteter 
Alt-Mac dem neuen Power Macin- 
tosh in nichts nachsteht, aber auch 
die genannten Nachteile in puncto 
Verarbeitungsgeschwindigkeit alter 
Mac-Software birgt. 

Während zunächst die Rede da- 
von war, alternativzum Normal-Up- 
grade für alle Maschinen auch ein 
AV-Upgrade anzubieten — in den 
USA nach wie vor der Fall-, hat man 
sich bei Apple in Deutschland an- 
ders entschieden. Hier bietet die Fir- 
ma das Upgrade auf den 6100 und 
7100 nur mit AV-Erweiterung an, 
lediglich beim 8100er-Upgrade gibt 
es die Wahlmöglichkeit „mit oder 
ohne AV-Option“. Das VRAM-Vi- 
deosystem des AV-Upgrades enthält 
die Video Features der AV-Modelle, er- 
laubt also das Finlesen von NTSC-, 


Pal- und Secam-Videosignalen, die 
Ausgabe von NTSC und Pal sowie 
das Grabben einzelner Videobilder. 
Dies macht aus Kundensicht 
Sinn: Der 6100 besitzt in der Basis- 
version nur ein DRAM-gestütztes 
Videosystem, das beim 7100 und 
8100 neben einem VRAM-gestütz- 
ten zusätzlich vorhanden ist. Daher 
können diese Rechner zwei Monito- 
re parallel ansteuern. Das DRAM- 
gestützte System, das den Haupt- 
speicher des Rechners für die Gra- 
phikaufbereitung nutzt, hat gegen- 
über dem VRAM-System nicht nur 
den Nachteil geringerer Perfor- 
mance, sondern auch den einer ein- 
geschränkten Farbtiefe bei größeren 
Monitoren. Die zusätzliche Ausstat- 
tung des 6100 mit dem VRAM- 
Videosystem der AV-Option be- 
schert diesem Power-Mac neben den 
AV-Features ein besseres Graphiksy- 
stem und die Möglichkeit, zwei Mo- 
nitore parallel zu betreiben. Doch ist 
der einzige Slot des 6100 dann durch 
die AV-Option blockiert. > 


Power Macintosh 7100/66, Systemplatine 


Ein- und 
Ausschalter scsi 
Ethemet is 
j Sms 
= | N 8 MB DRAM EN 
Ir ; DRAM-Simms 
AV-Bildschirm- i BE ufgelötet Ethernet , 
SEEN AY-Bildschirm- RB 
PowerPC-601- aaa ; 
Serielle Prozessor Prozessor 
Schnittstellen - 
4 MB ROM Reis 8 = DRAM, 
ADB aufgelötet 
N L2-Cache: Be I 
Audio-out — Steckplatz e 
io- Steckplatz 
Audio-in 601-PDS Aue On 
Audio-in 601-PDS 


ie Systemplatine des Power Macintosh 6100/60: 8 Megabyte 

Hauptsspeicher sind bereits auf die Platine gelötet, zwei Simm- 
Steckplätze erlauben den Ausbau auf maximal 72 Megabyte. Da Risc- 
Prozessoren laut Apple einen höheren Hauptspeicherbedarf haben, hat 
man die RAM-Grundausstattung auf der Hauptplatine von 4 Megabyte 


ie Systemplatine des Power Macintosh 7100/66: 
Auch hier sind 8 Megabyte Hauptspeicher bereits 
auf die Platine gelätet, für den RAM-Ausbau stehen 
hier jedoch vier statt zwei Steckplätze zur Verfügung, 
so daß die Erweiterungsgrenze bei 136 Megabyte 


bei Alt-Macs entsprechend auf 8 beim Power Macintosh erhöht. VRAM- 
Erweiterungssteckplätze sind auf dieser Systemplatine nicht vorhanden, 
Neben dem Erweiterungssteckplatz für den L2-Cache findet sich der 
601-PD-Slot. Beim 6100 AV und beim Systemplatinen-Upgrade vom 
Centris 610 oder Quadra 660 AV ist er durch die AV-Erweiterungskarte 
belegt (siehe AbbildungSeite 27). Neben dem AV-Connector für das 
DRAM-gestützte Videosystem befindet sich der Ethernet-Anschluß. 


liegt. Neben dem AV-Display-Connector, dem Ethernet- 
Anschluß und dem L2-Cache-Steckplatz steht ebenfalls 
ein PD-Slot zur Verfügung. Er beherbergt die VRAM- 
Karte, wenn er nicht wie bei der AV-Variante oder beim 
Systemplatinen-Upgrade durch die AV-Erweiterung 
belegt ist. Darüber hinaus bietet der Power Macintosh 
7100/66 Megahertz insgesamt drei NuBus-Steckplätze. 
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Power Macintosh 3100/80, Systemplatine 


DRAM-Simms 


8 MB DRAM, 
aufgelötet 


L2-Cache- 
Steckplatz 


601-PDS 


AV-Bildschirm- 
adapter 


4 MB ROM 


Serielle 
Schnittstellen 


ADB 


Audio-out 
Audio-in 


ie Systemplatine des Power Macintosh 8100/80: 

Im Unterschied zu den kleineren Maschinen bietet 
der 8100/80 acht Simm-Erweiterungssteckplätze für 
einen maximalen Speicherausbau auf 264 Megabyte, 
Neben den drei NuBus-Steckplätzen ist der PD-Slot beim 
Normal-Upgrade vom Quadra 800/840AV und beim 
Basis-Modell durch die VRAM-Upgrade-Karte belegt. 
Sie wird beim AV-Upgrade und der Av-Ausführung des 
8100/80 durch die AV-Karte ersetzt (siehe unten). 


Apple-AV-Karte 


Video-I/0-System 


DAV-Adapter 


Video-in 


Standard-Bilkd- 
schirmadapter 


Video-out 


Graphik-Frame-Buffer 


le AV-Erwelterungskarte: Diese Karte belegt 
alternativ zur VRAM-Erweiterungskarte bei 
den AV-Modellen, den 6100- und 7100-System- 
platinen-Upgrades oder dem B100-AV-Upgrade den 
601-PDS der jeweiligen Rechner. Sie bietet 2 Megabyte 
VRAM, den aus den AV-Modellen bekannten, für 
Kompressionskarten verwendbaren DAV-Connector, 
und das Video-In-Out-System für NTSC, Pal- und 
Secam-Eingabe sowie für NTSC- und Pal-Ausgabe. 
Als Anschlüsse stehen ein normaler Monitoranschluß 
sowie ein Video-in- und ein Vileo-out-Connector 
(S-Video und Composite über Adapter) zur Verfügung. 


Power Macintosh, VRAM-Karte 
VRAM-Erweiterungs- CLUT/DAC 
steckplatz 


Standard- 
Bildschirmadapter 


Frame-Buffer-Controller 


Aufgelötetes VRAM 


ie VRAM-Karte: Diese Karte belegt beim 7100/66 und 

8100/60 in der Grundwersian den PD-Slot und stellt neben 
dem DRAM-gestützten Videosystem das zweite Graphikssystem 
dieser Power-Mac-Modelle. Während an den AV-Conne<tor des 
DRAM-Systems ein Monitor anschließbar ist, läßt sich ein zweiter 
am Standard-Bildschirmadapter dieser Karte betreiben. Beim 
7100/66 bietet sie in der Grundausstattung | Megabyte VRAM 
aufgelötet, beim 8100/80 2 Megabyte. Der 7100/66 läßt sich 
auf 2 Megabyte VRAM, der 8100/B0 auf 4 Megabyte aufrüsten. 


Power Macintosh, Prozessor-Upgrade-Karte 


040-Bus-Adapter und 
Cache-Controller 


PowerPC-601- 
Prozessor 


Clock Doubler PLL 


ie Power-Macintosh-Prozessor-Upgrade-Karte: 
Apples Prozessor-Upgrade-Karte findet ihren Platz 
im 040-PDS bestimmter Alt-Macs (siehe „Für Alt-Macs: 
Upgrade-Optionen”, Seite 30). Sie verfügt weder über 
eigenen Speicher noch über Schnittstellen, sondern 
nutzt statt dessen die Kompanenten des Altssystems. 
Entscheidende Bestandteile dieser Karte sind das ROM, 
der 601 -PowerPC-Prozessor - eine Low-cost-Version, 
um den Preis der Karte niedrig zu halten soll =, der 
I Megabyte große L2-Prozessor-Cache und der Clock- 
Doubler, Er verdoppelt die Taktrate des Host-Systems 
und bestimmt die Performance der Gesamtkonfiguration. 
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Regulär kommt der Power Mac- 
intosh 7100 mit einer PDS-Karte, 
die sein VRAM-Videosystem beher- 
bergt. Dies ist 1 Megabyte groß und 
auf das Doppelte ausbaubar. Die AV- 
Option des in Deutschland ange- 


botenen Systemplatinen-Upgrades 
enthält bereits diese Ausbaustufe: 
Der Kunde bekommt nicht nur die 
AV-Funktionen, sondern auch so- 
fort die Möglichkeit, auf 21-Zoll- 
Monitoren 32 000 Farben darzu- 
stellen (siehe Tabelle, Seite 35). 
Beim 8100 gilt es dagegen, zwi- 
schen AV-Option und Standard- 
konfiguration abzuwägen. Letztere 
erlaubt es, das VRAM-Graphiksy- 
stem von 2 auf 4 Megabyte aufzurü- 
sten und so ohne zusätzliche Gra- 
phikkarte eine Farbtiefe von 24 Bit 
auf 21-Zoll-Monitoren zu errei- 
chen. Dasleistet dienur mit2 Mega- 


Apples Prozessorkarte ist günstig, arbeitet aber nur im 040- 


PDS - nicht nur LC und Performa 475 bleiben außen vor 


byte VRAM bestückte AV-Option 
nicht, sie bringt bei gleicher Moni- 
torgröße nur 16 Bit Farbtiefe. Weil 
gerade diesen Rechner jedoch vor 
aussichtlich vor allem DTP- und 
Bildverarbeiter anfragen, die auf 
21-Zollern gerne mal aus 16,7 Mil- 
lionen Farben auswählen, hat Apple 
neben der AV-Upgrade-Möglichkeit 
auch die Standard-Upgrade-Option 
für die 800er-Reihe im Angebot. Die 
Preisdifferenz zwischen AV-Option 
und Normalversion beträgt 190 
Mark, die Standard-Aufrüstung ko- 
stet 3800 Mark zuzüglich Einbau. 


Prozessorkarten-Upgrade: 
Achtzig Prozent Performance 
bei null Prozent Risiko 


Alternativ zum Platinen-Upgrade 
hält Apple ein Prozessorkarten-Up- 


grade bereit. Dabei handelt es sich 
um eine schnittstellenlose PDS-Kar- 
te ohne AV-Option, die mit einem 
601-PowerPC bestückt ist. Sie ver- 
doppelt die Taktrate des jeweiligen 
Alt-Macs. Ein 25-Megahertz-Qua- 
dra-700 taktet nach Bestückung mit 
dieser Karte als „Power Macintosh“ 
demnach mit 50 Megahertz, ein 20 
Megahertz-Centris-610 mit 40 und 
ein 33-Megahertz-Quadra-950 mit 
66 Megahertz. Da die Karte /O- 
System und Speicher des ursprüng- 
lichen Macs weiterverwendet, er- 
reicht er insgesamt nur 80 Prozent 
der Leistung des ihm in der Taktrate 
entsprechenden Power Macintosh, 
während die Graphik-Performance 
— so keine beschleunigte Videokarte 
im Alt-Mac vorhanden ist — nur bei 
50 Prozent liegt. 

Die Vorteile der Karte liegen ei- 
nerseits darin, daß sich mit ihr Macs 
zum Power Macintosh aufrüsten las- 
sen, für die kein Platinen-Upgrade 
vorgesehen ist so die Quadras 700, 


Für Alt-Macs: Upgrade-Optionen und Preise Normalpreis (Aktionspreis) 
Systemplatinen- Systemplatinen- Systemplatinen- Systemplatinen- Systemplatinen- Systemplatinen- 


Mac-Typ/Upgrade 
Upgrade 
6100 


Upgrade 
6100 AV 


Upgrade 
7100 


Upgrade 
7100 AV 


Upgrade 
8100 


Upgrade 
8100 AV 


Centris/Quadra 610 
Centris/Quadra 650 
Centris/Quadra 660 AV 
Quadra 800 

Quadra 840 AV 
Quadra 900/950 
Quadra 700 
Macintosh Ilvi, Ilvx 
Performa 600 

LC 

LCH 

Lc in 

LC/Performa 475 

LC 575 

llsı 

Ilci 

Ilfx 

Colour Classic 
Colour Classic Il 


Classic Il 
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2750 (1375) 
3250 (1625) 
2750 (1375) 
3800 (1900) 
3800 (1900) 


3250 (1625) 
3250 (1625) 


3990 (1995) 
3990 (1995) 


900 und 950 -, andererseits darin, 
daß die Karte mit 1390 beziehungs- 
weise 695 Mark plus Einbau sehr 
günstig ist. Hinzukommt, daß das 
Prozessorkarten- im Gegensatz zum 
Systemplatinen-Upgrade vorsichti- 
gen Macintosh-Benutzern den Vor- 
teil „von 80 Prozent Leistung bei 
null Prozent Risiko“ bietet — wie es 
ein US-Apple-Mitarbeiter hinter 
vorgehaltener Hand formulierte —, 
weil der 68040-Prozessor hier funk- 
tionsfähig bleibt. 

Sollten wider Erwarten, anders 
als von Apple angekündigt, bei Pro- 
dukteinführung des Power Macin- 
tosh Schwierigkeiten mit seinem 
Betriebssystem 7.1.2 auftreten, soll- 
ten nicht alle Peripherietreiber kom- 
patibel sein, oder sollten nicht sofort 
„Hunderte von Power-Macintosh- 
Applikationen“ bereitstehen — zu 
mindest gerade jene nicht, die man 


am häufigsten einsetzt -, dann bietet 
die Karte die Möglichkeit, nach ei- 
nem Neustart alternativ mit dem 


(Apr ... (Daystar) 
1390 (695) ab 1300 Dollar 
1390695) | ab 1300 Dollar 


ab 1300 Dollar 


ab 1300 Dollar 
ab 1300 Dollar 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündig 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 
angekündigt 


1390 (695) 


PowerPC oder dem 68040 zu arbei- 
ten. Dies ist zwar keine sonderlich 
elegante, aber immerhin eine prak- 
tikable Lösung, die es gestattet, nati- 
ve Power-Macintosh-Software aus- 
zufahren, während man bei den hier 
ausschließlich in Frage kommenden 
040er-Systemen nicht-native Appli- 
kationen mit dem alten Prozessor 
schneller betreiben kann als im 
Emulationsmodus unter dem neuen 
PowerPC-Prozessor. 


Prozessor-Upgrades von 
Fremdanbietern: Schneller 
und für mehr Macs 


Ein gravierender Nachteil der Ap- 
ple-Prozessor-Karte besteht aller- 
dings darin, daß sie nur in 040-PD- 
Slots funktioniert. LC-475- und 
Performa-475-Besitzer gucken in 
die Röhre, verfügen ihre Rechner 
doch über einen ebenso langsamen 
PDS wie die von Mac LC III, IIfx, 
Ilsi sowie die mittels Systempla- 


Pro 


PowerPC 


tinen-Upgrade aufrüstbaren Ilvi, 
IIvx und Performa 600. Bislang ar- 
beiten auch die Prozessor-Upgrade- 
Karten der Firma Daystar aus- 
schließlich im 040-PDS. Diese brin- 
gen jedoch im Unterschied zu der 
Apple-Lösung 80 Megahertz auf 
sämtlichen Maschinen — unabhän- 
gig davon, wie das Host-System ur- 
sprünglich getaktet war. 

Darüber hinaus lassen sie sich 
mit schnellerem 60-Nano-Sekun- 
den-Speicher bis 128 Megabyte be- 
stücken und nutzen zusätzlich den 
im Host-System installierten Spei- 
cher. In dieser Kombination ist die 
Daystar-Lösung schneller, bei Prei- 
sen, die vermutlich bei 1300 Dollar 
beginnen, jedoch auch teurer als ihr 
Apple-Pendant. Daß kein anderer 
Fremdanbieter neben Daystar bis- 
lang Prozessor-Upgrade-Karten an- 
gekündigt hat, mag damit zusam- 
menhängen, daß Daystar als Ent- 
wickler der Apple-Upgrade-Karte 
die erforderlichen Apple-ROMs > 


Power-Macintosh-Update: 
Sofort oder später? 


1 Günstiger Sonderaktions-Einstiegspreis 
bis 31.3.94 befristet 

I Im Native Mode deutliche 
Geschwindigkeitssteigerung 

u Erste Native-Applikationen in Kürze verfügbar 

I Leicht in bestehende Mac- 
Umgebungen zu integrieren 

1 Keine Bedienungsumstellung 

I Keine neuen Schlüsselapplikationen auf 
680x0-Basis mehr zu erwarten 

# Entwicklungsschwerpunkt liegt jetzt auf dem 


I Ab 1995 Ende der 680x0-Linie abzusehen 


Contra 


K Noch nicht alle relevanten Applikationen bei 
Produkteinführung verfügbar 

I Bug-Fixes im 30-Tage-Zeitraum nach der 
Produkteinführung zu erwarten 

ı Im Emulationsmodus geringere Performance von 
Alt-Applikationen als auf 040er-Systemen 


Empfehlung 


ı Sonderaktions-Upgrade(s) jetzt bestellen und später 
installieren, sonst schrittweise Produktionsumstellung 


Drei verschiedene Upgrade-Möglichkeiten: Pro und Contra 


Die Firma Daystar hat Power-Mac-Upgrades für sämtliche 


farbfähigen Macs noch für dieses Jahr angekündigt 


offenbar günstiger als die Konkur- 
renz beziehen kann und die Wett- 
bewerbsverhältnisse diesen Markt 
deshalb für andere Anbieter wenig 
interessant erscheinen lassen. 
Daystar hat es sich auf die Fah- 
nen geschrieben, Benutzern von Sy- 
stemen ohne Upgrade-Möglichkeit 
nicht allzulange im Regen stehen zu 
lassen und Upgrades für sämtliche 
farbfähigen Macintosh-Systeme in- 
klusive des Ilfx noch für dieses Jahr 


angekündigt. 


Upgrade-Checkliste 

U Liegt meine Software in Power- 
Macintosh-Version vor? 

I Wenn nicht, wie schnell läuft die Alt- 
Version auf dem Power Macintosh? 

I Nutzt sie auf den 680x0-Maschinen 
Fließkommaoperationen? 

U Wenn ja, wie verhält sie sich auf dem 
Power Macintosh? 

U Ist meine Treibersoftware für 
beschleunigte Graphikkarten, ISDN- 
Karten, Drucker, Laserbelichter, 
Scanner, Festplatten/Massenspeicher, 
Netzwerkadapter und Mail-Systeme 
kompatibel? 

1 Benötige ich den PD-Slot für weitere 


Karten? 


Power-Macintosh-Preise: 
Günstig, doch nicht 
so günstig wie erwartet 


Apple hofiert nicht nur diejenigen, 
die den Einstieg in die Power-Mac- 
intosh-Welt per Upgrade planen, 
sondern auch jene, die ihn auf direk- 
tem Wege durchführen wollen: Die 
Neupreise für Power-Macintosh- 
Rechner sind günstig, wenn auch 
nicht ganz so günstig wie erwartet. 
Kosteten die Quadra-Modelle 610 
und 650 im Februar noch rund 4000 
und 5300 Mark, sind die leistungs- 
fähigeren Power-Macintosh-Model- 
le 6100/60 und 7100/66 bei ent- 
sprechender Konfiguration mit 
4650 und 7250 Mark nicht wesent- 
lich teurer. Berücksichtigt man Wa- 
reneinfuhrsteuer, Mehrwertsteuer, 
Transport und Logistik als verteu- 
ernde Faktoren, entsprechen diese 
Werte den im Januar der interna- 
tionalen Presse angekündigten US- 
Preisen von 2000 und 3000 Dollar 
(MACup 3/94). 

Allerdings gehören in den Staaten 
jeweils Tastatur und 14-Zoll-Farb- 
monitor zur Grundausstattung, in 
Deutschland gibt es nur die Maus 
dazu. Das macht hierzulande zwar 
insofern Sinn, als man an vielen Ar- 


beitsplätzen ohnehin größere Moni- 


Sytemplatinen-Upgrade Prozessor-Upgrade 
Pro Pro 

Volle PowerPC-Performance im Native-Mode Power-PC-Performance im Native-Mode 
Alle PowerIMacintosh-Schnittstellen Alternativer Betrieb im reinen 680x0- und 
GeoPort im PowerPC-Modus möglich 
Paralleibetrieb von zwei Monitoren möglich Günstiger Preis 

Hohe VRAM-Leistung Speicher des Alt-Macs kann zusätzlich 
AV-Funktionalität (Video In/Out; genutzt werden 

Video-Capture) Bis 31. 3.94 halber Preis 

Bis 31. 3.94 halber Preis 

Weiterverwendung von Quadra-Simms 

Contra Contra 

Beim 6100 und 7100 geringere Geringere PowerPC-Performance als 
Performance von 680x0-Applikationen im Power Macintosh (80 Prozent) 
Emulationsmodus als bei 0O40er-Systemen Keine Power-Macintosh-Schnittstellen 


32 MACup 4/94 


tore als diesen Standardmonitor be- 
nötigt, und sich Apples Ergo-Tasta- 
tur vielerorts als alternative Klavia- 
tur etabliert hat — schade nur, daß 
die deutsche Apple-Niederlassung 
die größere Wahlfreiheit nicht auch 
mit einem ausgleichenden Preis- 
nachlaß verbunden hat. 

Anders sieht dagegen mit 14 500 
Mark die deutsche Preisgestaltung 
des 8100/80 aus. Die deutliche Dis- 
krepanz zum angekündigten US- 
Preis von 4000 Dollar erklärt sich 
zum Teil aus der Tatsache, daß er in 
den USA für eine Sparausgabe mit 
8 Megabyte Hauptspeicher, 250er- 
Platte und ohne CD-ROM-Lauf- 
werk gilt, während die kleinste in 
Deutschland erhältliche 8100-Kon- 
figuration über 16 Megabyte Haupt- 
speicher, eine 500er-Platte und ein 
CD-Laufwerk verfügt. Sein — von 
der RAM-Austattung einmal abge- 
sehen — nicht schlechter bestücktes 
Alt-Mac-Pendant Quadra 800 war 
im Februar allerdings für 9500 Mark 
im Angebot: Offensichtlich geht 
man bei Apple Deutschland davon 
aus, daß der Anwender hierzulande 
für das neue Flaggschiff nahezu je- 
den verlangten Preis hinblättert. 

Daß die beschriebene US-Ver- 
sion des 8100 diesseits des großen 
Teiches momentan nicht vorgesehen 
ist, bleibt zu bedauern: Gerade die 
Anwender großer Maschinen konfi- 
gurieren sie gern ihrem vorgesche- 
nen Einsatzgebiet entsprechend > 


Daystar-Karte 


Pro 


Höhere Performance als Apples 
Prozessor-Upgrade-Karte durch höhere 
Basis-Taktung (80 Megahertz) und 
eigenen Speicher 

Annähernd 6100/7100-Performance 
Alternativer Betrieb im reinen 680x0- 
und im PowerPC-Modus möglich 


Contra 


Höherer Preis 

Für volle Performance-Ausnutzung teurer 
60-Nanosekunden-Speicher erforderlich 
Keine Power-Macintosh-Schnittstellen 


Apple-Offensive '94 


ar 
| 


individuell und teilweise kostengün- 
stiger selbst mit Haupt- und Mas- 
senspeicher. Hier erscheint eine grö- 
ßere Wahlfreiheit wie bei Monitor 


und Tastatur weitaus angemessener. 


Nach der Power-Macintosh- 
Einführung: Steht das 
Ende der Quadras bevor? 


Trotz aller Einschränkungen hat 
Apple die Power-Macintosh-Preise 
aggressiv gestaltet. Daher scheinen 
die Tage der bestehenden klassischen 
Mac-Reihe wie erwähnt gezählt zu 
sein. Zumindest den Quadras droht 
schon bald das kollektive Aus - ge- 
wöhnlich gut unterrichtete Kreise 
rechnen mit dem kommenden Som- 
mer. Schon im Februar purzelten die 
Quadra-Preise in den USA quer 
durch die Bank zwischen 8 und 16 
Prozent — gemeinhin ein sicherer 


Vorstellung: 14. März 1994 


Typen 
Power Macintosh 6100/60 (Quadra/Centrs:610-Gehäuse) 


Ob ihres preiswerten Chips werden Power-Macs nicht nur 


schneller, sondern über kurz oder lang auch billiger sein 


Indikator für das bevorstehende 
Hinscheiden einer Produktlinie. Zu 
ihrem raschen Ableben dürfte Insi- 
dern zufolge überdies beitragen, daß 
die Quadra-Fertigungskapazitäten 
für die Power Macintosh benötigt 
werden, denn diese sollen laut jüng- 
sten Apple-Aussagen bereits 1994 
einen Anteil von 25 Prozent am 
Mac-Gesamtabsatz erreichen. 1995 
könnte dieser Anteil auf 60 bis 75 
Prozent steigen, wenn nämlich Ende 
1994 der schnellere PowerPC-Chip 
604 erscheint (MACup 3/94) und 
Anfang des kommenden Jahres mit 
dem kleineren PowerPC-Prozessor 
603 ausgerüstete LCs, Performas 
und PowerBooks auf den Markt 
kommen. 

Obwohl für die Apple-Plattform 
inzwischen Entwicklungs-Iools wie 
„CodeWarrior“ von Metrowerks zur 
Verfügung stehen, die die gleich- 


Power-Macintosh-Telegramm: Zahlen, Daten, Fakten im Überblick 


Performance 


zeitige Entwicklung von Software 
für beide Rechnertypen ermöglicht, 
ohne daß Software-Firmen ge- 
sonderte Ressourcen für die 680x0- 
und die PowerPC-Welt bereithalten 
müßten, wird der Trend doch klar in 
Richtung PowerPC gehen. Insbe- 
sondere die Möglichkeiten, die im 
Ausnutzen der besonderen Eigen- 
schaften des PowerPC liegen, wie 
etwa die verstärkte Verwendung von 
Fließkomma-Operationen, bei de- 
nen viele Alt-Macs eine schlechte 
Figur machen, werden dazu führen, 
daß in Kürze die attraktiveren Pro- 
gramme für Apple-Rechner Power- 
Macintosh-Programme sind. 

Darüber hinaus werden die Her- 
stellungskosten für den PowerPC- 
Chip, die aufgrund seiner geringen 
Größe und seiner als Risc-Chip ein- 
facheren Struktur nur 76 Dollar be- 
tragen (Pentium: 483 Dollar), dafür 
sorgen, daß Macs mit PowerPC 
nicht nur die schnelleren, sondern 
üher kurz oder lang auch die billi- 
geren sind. # (fpl) 


B Geschwindigkeit im Emulationsmadus: Wie ein schneller 


Power Nacintosh 6100/60 AV (Quadra/Centris-510-Gehäuse) 
Power Macintosh 7100/66 (Quadra/Centris-650-Gehäuse) 
Power Macintosh 7100/66 AV (Quadra/Centris-650-Gehäuse) 
Power Macintosh 8100/80 (Quadta-800/840AV-Gehäuse) 
Power Mauintosh 8100/80 AV (Quadra-800/B40AV-Gehäuse) 


Betriebssystem 


System 7.1.2 

(läuft bis auf zehn Prozent der Toolbox im Emulationsmodas) 
System 7.5 (sehe „Ich bin zwei Betnebssysteme”, Seite 36) 
(viert für den Sommer, höherer Anteil der Toolbox portiert) 
System 8 (erwartet für 1995, wolle Fortierung avssient) 
System 9 (erwartet ab 1996, neues Interface) 


Betriebssystem-Funktionen 


Macintash-Emulationsmodus: Werarbeitet normale Magntosh- 
680x0-Software über eine Soltware-Emulation, sofern diese 
keinen Fließkommaprazessor benötigt 
PowersMacinsosh-Natime-Mode: Verarbeitet speziell auf den 
PowerPC angepaßte Software 

verwendbar sind 

8 PlainTalk Speacherkennungs- und Sprachsteuerungssoftware 
8 SoftWindows: Windows-3.x Emulation von Insiginia; dank 
Powerc 4Bber-Performance 


030- bis langsamer O40-Mac 
8 Geschwindigkeit 6100/60 im Native Made: Zwei- bis viermal 
so schnell wie Quadra 800 
B Geschwindigkeit 7100/66 im Native Mode: Schneller als 6100/60 
8 Geschwindigkeit 8100/80 im Native Mode: Doppelt so schnell 
wie 6100/60 


Besondere Merkmale 


8 Nußus 9D-Unterstötzung auf allen Maschinen 
B DMA auf allen Maschinen 
8 CD-ROM-Laufwerk jetzt mit Schlitten statt Caddy 


Prozessor 


B PowerPt 601 

B Risc-Prazessor (löst 6B0x0-Cisc-Prozessor im Mac ab) 

E Geringe Stromaufnahme 

8 Geringe Größe 

8 Geringe Herstellungskosten {76 Dollar, Pentium 483 Dallär) 

U Arisierte PowerPC-Varlanten: 603 (Ende 1994) 504 (Ende 1994), 
620 (Anfang 1995) 
FowerPC-Charakteristike 

1 603: identische Leitung wie 60), kleiner, geringere Stromaufnahme 

B 604: gleiche Größe und Stromaufnahme wie 601; doppelte Performance 

8 620; Dreifsche Peiformance des 604 

E FowerPC verträgt hohe Taktraten; 95 Megahertz auf der Herbst- 
Comdex 1993 bereits gezeigt, 150 Megahertz für 1995 ußiert 


Graphik-Performanc 


Monitorausstattung 
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Ich bin zwei Betriebssysteme 


Voraussichtlich im Sommer bringt Apple das 


auf den Markt. Erste 


Eindrücke der Funktionalität von „System 7.5" vermittelt eine frühe 


Betaversion. Das vorweggenommene Fazit lautet: Warten wird belohnt. 


„ExtendedApple ld wog ap 
: note Pad 
Menu" bietet Fur 


eine hierarchische 


Darstellung 


des Apple-Menüs. 


ie Auslieferung von System 7 

Pro hat vor gut einem Monat 
begonnen, System 7.1.2 für den 
Power Macintosh ist gerade ein paar 
Tage jung, schon taucht mit System 
7.5 dic nächste Version am Horizont 
auf. Ungefähr in der Mitte des Som- 
mers soll das erste Betriebssystem für 
beide Rechnerplattformen, die 68- 
K- und die neuen Power-Macs, an 
die Endkunden ausgeliefert werden. 
Während sich auf den ersten Blick 
nicht allzuviel im Vergleich zu Sy- 
stem 7 Pro getan hat, läßt genaueres 
Hinsehen doch Freude aufkommen. 
Neben mehreren Verbesserungen im 
System selbst, die das Arbeiten be- 
schleunigen und effizienter gestalten 
sollen, hat sich Apple auch noch 
einiges an neuer Funktionalität ein- 
fallen lassen. 


Neuer Installer. Die erste Neue- 
rung von 7.5 sticht bereits bei der 
Installation ins Auge: Der benutzer- 
freundliche neue Installer gestattet 
die Auswahl zu installierender Sy- 
stembestandteile über Checkboxen, 
jedes Element erläutert ein Text in 
einer kleinen Infobox. 
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Systeminterne Verbesserungen. 
Während Apple bei System 7.1.2 
lediglich die wichtigsten Teile der 
Macintosh-Toolbox — wohl zehn 
Prozent — portiert hat, soll dies bei 
System 7.5 bereits ein wesentlich 
größerer Teil sein, so daß sich viele 
Arbeiten am Power Macintosh deut- 
lich beschleunigen dürften. Der 
neue asynchrone SCST-Manager 
4.3 steigert die Datenübertragungs- 
raten zwischen Massenspeichern 
und Mac erheblich, der Finder hat 
darüber hinaus einen größeren Buf- 
fer bekommen, die Erhöhung der 
Speicherzuteilung beschleunigt das 
Kopieren auf Festplatten. 

Je mehr Dokumente in einem 
Ordner lagen, desto länger dauerte 
es, ihn zu öffnen, auch hier sorgt 7.5 
für Beschleunigung. „Multi-Threa- 
ding“ erlaubt das Unterteilen eines 
Prozesses in einzelne Häppchen, so 
kann man beispielsweise während 
des Formatierens einer Diskette in 
einer Applikation weiterarbeiten. 
Drei Bonbons hält Apple für Netz- 
werker bereit: Die adressierbare Vol- 
umegröße erhöht sich von 2 auf 4 
Gigabyte, der Mac läßt sich nun- 


Sopieili Medio Player 


_)Bncant Seruers bp) Isseririber Utaity 
\ State len 


Dank „WindowShade" 
lassen sich nicht benötigte 
Fenster auch zuklappen 


Die Oberfläche hält neue 
Fensterdarstellungen und 
Ikonen bereit, die interaktive 
Hilfe-Funktion geleitet 
durch erste Probleme beim 
Arbeiten mit System 7.5. 


mehr das Öffnen von mehr als 20 
Volumes gefallen und „MacTCP“, 
Treiber für das am häufigsten ein- 
gesetzte Netzwerkprotokoll, gehört 
unter System 7. 5 zum Lieferumfang. 


QuickDraw GX. System 7. 5 gelangt 
mit dem langerwarteten Quick- 
Draw GX zur Auslieferung. Pro- 
gramme, die GX unterstützen, bie- 
ten zahlreiche neue Möglichkeiten, 
Schriften und Graphiken zu mani- 
pulieren. Zudem vereinfacht GX das 
Drucken, das einfach per Drag-and- 
drop von Dokumenten auf das Ikon 
eines Druckers crfolgt. Drucker las- 
sen sich für Gruppen im Netz freige- 
ben, für andere sperren, der Print- 
Spooler ist per Doppelklick auf das 
Drucker-Ikon zu öffnen. 


Interaktive Hilfe. System 7.5 ver- 
fügt über eine neue, interaktive Hil- 
fe-Funktion. Nett nach’T'hemen sor- 
tiert, lassen sich hier Hilfestellungen 
für beinahe alle Probleme finden. Im 
zweiten Schritt assistiert die Funk- 
tion sogar beim Ausführen eines 
Jobs, indem sie auszuwählende Me- 
nüs hervorhebt. Hoffentlich nutzen 


Dem Spezial- 
Menü im Finder 
N) hat Apple drei 
N) Befehle seiner 
Kommunikations- | mat 
software Power- 
I Talk hinzugefügt. 


Lok Kogihem 


Iusilar x Malkınn.. 


Rexlart 
Shut Down 


arten false 


Programmhersteller diese neue 
Funktionalität schnell für ihre eige- 
nen Hilfe-Funktionen. 


Drag-and-drop. Die gleichnamige 
Systemerweiterung ermöglicht das 
Kopieren von Daten zwischen zwei 
Dokumenten ohne den Umweg 
über die Zwischenablage. So läßt 
sich beispielsweise ein Bild oder Iext 
aus einem Dokument markieren 
und in eine andere geöffnete Appli- 
kation durch einfaches Ziehen mit 
der Maus übertragen. 


AppleScript und PowerTalk. Ap- 
ples hauseigene Skriptsprache ge- 
hört ebenso zum neuen System wie 
die Client-Software PowerTlalk, mit 
der sich Nachrichten und Doku- 
mente aus Applikationen direkt an 
andere Netzteilnehmer oder per 
Modem übertragen lassen. Beide 
Technologien machen aber erst rich- 
tig Spaß, wenn die wichtigsten Ap- 
plikationen sie unterstützen. 


Viele neue Utilities. Neben der 
erweiterten Funktionalität will Ap- 
ple das neue System durch einen 


Matt Werd We ie 


Der Zugriff auf Sat 16:07 


Apples neue BEnR Ani: 
Hilfe-Funktion erfolgt | snow Bolioens 
über das bekannte | je Pr 
„Aktive Hilfe"-Menü. Linder Ynarteuts 


„SuperClock" stellt optional 
Uhrzeit, Datum sowie 
Stoppuhr im Menü dar, 
eine Weckfunktion 
Leu ebenfalls dazu. 


I 
J 


ganzen Berg selbst entwickelter oder 
eingekaufter Hilfsprogramme berei- 
chern. Eine Auswahl gehörte bereits 
zur getesteten Betaversion, der end- 
gültige Lieferumfang steht noch 
nicht fest. Zu den augenfälligsten 
gehören „SuperClock“ — Anzeige 
von Zeit, Datum und Stoppuhr in 


EB CE: 


der Menüzeile inklusive Alarmfunk- 
tion —, „WindowShade“ — Zuklap- 
pen gerade nicht benötigter Fenster 


ee ren. 


per Doppelklick, nur die Fensterzei- 
le bleibt geöffnet —, „Extended- 
AppleMenu“ — Ausklappen von 


= 
7 


Submenüs - sowie „EasyOpen“ zum 
Öffnen eines Dokuments mit einem 
Ersatzprogramm, falls die erzeugen- 
de Applikation nicht verfügbar ist. 

Mit System 7.5 wird Apple eine 
komplette Lösung anbieten, die 
viele Mängel älterer Versionen be- 
hebt. Neben der Integration neuer 
Basistechnologien entbinden die 
beigelegten Hilfsprogramme Neu- 
einsteiger erst einmal von der Suche 
nach guten Utilities. Weder Preis 
noch exakter Verkaufsstart des neu- 
en Systems 7.5 waren bis zum 
Redaktionsschluß in Erfahrung zu 
bringen. (vr) 


Haw an | find ıhe anıgnal af an allaet 


00 Te Open the Tilo muenu and chaos Ger Inte 


U you need iratructions on choceing a am 
Itesz. «lich Hu? below 


Di uas ses. ten abc Te nt Aero 


Erläuterungen zu einem Thema präsentiert 
die Hilfe-Funktion nicht nur per Text, sondern 
markiert zudem die anzuwählenden Befehle. 


In Tray for Peter Pan 


Im Posteingangskorb von PowerfTalk finden sich 
sämtliche eingegangenen Nachrichten und 
Dateien, per Doppelklick lassen sie sich öffnen. 


Ts prevent wnauthorized use, yaur Key Chain 
in probec ind buy an Hicanı Loge, 


Pmase Breside your name and Kcınıs Lade 


name: 


Aremıe Code; 


Um PowerTalk-Dienste wie etwa den „PowerTalk 
Collaboration Server" oder andere Mail-Dienste 
zu nutzen, ist die Eingabe eines Paßworts notwendig 


Mit der Drag-and-drop-Methode lassen sich 
Dokumente einfach auf das Ikon eines 
Drucker ziehen, und fertig ist der Druckbefehl. 


Ponte Dtaden bull mann 
Dre ben 7 


Det Nie Pit ion Urne lies 


ET EEE 2 P} 
bunt wen ara; mare: an Tai 


Babtar de anne 
warn be pet! 


Per Doppelklick auf das Drucker-Ikon 
hat der Anwender Zugriff auf den Print-Spooler. 
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ut einen Monat nach Vorstel- 

lung der ersten Power-Macin- 
tosh-Modelle am 14. März will Apple 
— Insidern zufolge -— am 25. April 
beinahe die gesamte PowerBook- 
Linie umkrempeln (MACup 2/94, 
3/ 94). So übernehmen dann bei den 
All-in-one-Geräten die PowerBooks 
520 und 540 das Regiment, ihre 
farbfähigen Kollegen sind durch ein 
angehängtes „c“ erkennbar. Die neu- 
en TIragbaren sollen nicht nur lei- 
stungsfähiger sein, sondern auch in 
einem neuen Design daherkommen: 
Es handelt sich um modular erwei- 
terbare Maschinen, die über einen 
PD-Slot zur Aufnahme von Erweite- 
rungskarten verfügen. 


Dagegen unterscheiden sich die 
neuen Duos „280“ und „280c“ äu- 


ßerlich nicht von den Vorgängermo- 
dellen Duo 250 und 270c. In sämt- 
lichen neuen Modellen schlägt ein 
68040-Prozessor. Einen PowerPC- 
Chip für die tragbaren Macintoshs 
gibt es allerdings noch nicht — der in 
den Schreibtischrechnern eingesetz- 
te 601 verbraucht zuviel Strom. 
Wenn mit Beginn des kommenden 
Jahres der PowerPC 603 verfügbar 
sein wird, soll dieser, so berichten die 
Quellen, neben den Macintosh Per 
formas auch die Modelle der Mobile 
line antreiben. 

Beide Reihen, die 500er wie die 
Duos 280 und 280c sind für den 
Wechsel auf die genannte PowerPC- 
Version vorbereitet, da ihre CPU auf 
einer kleinen Tochterplatine sitzt, die 
sich dann einfach — und hoffent- 


Die Wachablösung 


Am 25. April ist es soweit: Apple bringt seine fast gänzlich 


auf den Markt. Die 


All-in-one-Geräte 520, 520c, 540 und 540 c sind nicht nur 
leistungsfähiger als ihre Vorgänger, sondern auch neu 


designt: Über ihren PD-Slot lassen sie sich modular erweitern. 


lich auch preiswert — tauschen läßt. 
Dagegen sind die Aufrüstmöglichkei- 
ten von den zur Zeit erhältlichen 
PowerBooks auf die für den 25. April 
erwarteten rar. Keines der All-in-one- 
Geräte läßt sich auf die 500er auf- 
rüsten, bei den Duos kommen nur 
Besitzer eines 250 oder 270c in den 
Genuß eines Upgrades. 

Für die neuen Duos waren bei 
Redaktionsschluß noch keine Preise 
bekannt. Während sich die Duo- 
Ausstattung bis auf die Prozessorlei- 
stung - alle Versionen verfügen über 
einen koprozessorlosen 33-Mega- 
hertz-68LC040 — kaum von der der 
Vorgänger 250 und 270 unterschei- 
det, bietet die 500er-Serie viele Neu- 
heiten, die im einzelnen in der Tabel- 


le unten aufgeführt sind. I (vr) 


‚256 Graustufen 
256 Farben 

. 256 Graustufen 

256 Farben 


Größe (Höhe * Breite 

* Tiefe, in Zentimetern) 
PowerBook 520 58 * 28,7 * 24,1 
PowerBook 520c 58" 28,7 * 241 
PowerBook 540 5B* 28,7 * 241 
PowerBook 540c SB” 287° 241 
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L- gerüchtelte es, nun ist's 
gewiß: Apple bietet das erste 


Exemplar einer Digitalkamera für 
Macintosh- und Windows-Plattfor- 
men feil: die „Quick Take 100“. Der 
handliche Newcomer, eingehüllt in 
Apples Mobilgrau, erinnert in seiner 
Anmutung etwas an die Ion-Kamera 
von Canon, stammt aber tatsächlich 
aus dem Hause Kodak. 

Nach dem Willen seiner Ziehel- 
tern aus Cupertino richtet sich der 
Kameraneuling vornehmlich an den 
multimedialen Kunden und bietet 
denn auch nur eine bildschirmge- 
rechte Auflösung von 320 mal 240 
Pixeln —- dem heutigen Quick Time- 
Standard entsprechend — die im 
Druck lediglich für eine etwas grö- 
ßere Briefmarke ausreichen würde. 
In dieser „normalen“ Auflösung bie- 
tet die Speicherkapazität der Quick- 
Take Platz für 32 Bilder, während 
sich ihr Fassungsvermögen in der 
höchsten — durch Interpolation er- 
zielten - Auflösung von 640 mal 480 
Pixeln auf 8 reduziert, das Ganze 
übrigens bei 16,7 Millionen Farben. 

Sämtliche möglichen Einstellun- 
gen nimmt der Quick Take-Photo- 
graph mit Hilfe eines Mini-Kon- 
troll-Panels am Hinterteil der Ka- 
mera vor: die Wahl der Auflösung, 
des optionalen Blitzes — manuell 
oder über den internen Belichtungs- 
messer ausgelöst - sowie des Timers, 
der die Belichtung um zehn Sekun- 
den verzögert. Ein Zählwerk gibt 
Auskunft über den noch verbleiben- 
den Speicherplatz, während sich 
eine weitere Anzeige mit der ent- 
scheidenden Frage nach der Lebens- 
zeit des Akkus beschäftigt. Diese 
beträgt laut Angaben von Apple 120 


Apple klack 


Mit der „QuickTake 100" erscheint 


auf dem Markt. Die verhältnismäßig geringe 


Auflösung des diskettenlos speichernden Geräts zeigt, daß 
QuickTake-Motive auf CD-ROMs, in Bilddatenbanken 


oder Multimedia-Applikationen Verwendung finden sollen. 


Bilder, reduziert sich bei Verwen- 
dung des Blitzes allerdings auf 60. 
Ein Ladegerät befindet sich im Liefer- 
umfang der Digitalkamera, Power- 
Book-Besitzer können jedoch auch 
auf ihr Stromkabel zurückgreifen. 
Im Gegensatz zu vielen anderen 
Exemplaren ihrer Gattung benötigt 
die QuickTake zum Speichern der 
Bilder keine Disketten und verzich- 
tet für die Verbindung zum Macin- 
tosh auch auf den Einsatz einer Vi- 
deokarte. Die Bilder finden in ge- 
nannter Anzahl komprimiert in ei- 
nem 1 Megabyte großen EPROM 
Platz, die Datenübergabe erfolgt per 
mitgelieferter Software und seriel- 
lem Kabel. So wandert der gesamte 


EPROM-Inhalt oder optional auch 
nur einzelne Bilder als Tiff oder Pict- 
Datei zur weiteren Verwendung auf 
einen gewünschten Rechner. 

Die nähere Betrachtung der tech- 
nischen Daten zeigt, daß die Quick- 
Take sicher nicht als Konkurrentin 
traditioneller oder Profi-Digital-Ka- 
meras gelten kann - ein Tatbestand, 
den Apple wiederholt auch gern be- 
tont -—, sondern daß die mit ihr ge- 
knipsten Motive auf CD-ROMs, in 
Bilddatenbanken oder in Multi- 
media-Applikationen Verwendung 
finden sollen. Mit weiteren Model- 
len, so Apple, plane man, den einge- 
schlagenen Weg in den nächsten 
Monaten fortzusetzen. I (sr) 


I Verfügbare Auflösungen: 320 mal 240 Pixel; über Interpolation 


6540 mal 480 Pixel 
8 Farbtiefe: 24 Bit 


I 1 Megabyte EPROM, speichert Bilder bis zu einen Jahr 
1 Fassungsvermögen: 32 Bilder bei niedriger, 8 Bilder bei hoher 


Auflösung 


1 Objektiv (Kodak): 50 Millimeter 


8 Fokusbereich: 1,2 Meter bis unendlich 


k Blenden: 2,8 bis 16 


W Belichtungszeit: 1/30tel und 1/75tel pro Sekunde 
B Reichweite des Blitzes: 1,2 bis 3 Meter 
I Stromversorgung: über drei Akkus (3,6 bis 5,4 Volt) oder optional 


über das PowerBook-Netzteil 


I Batterielebensdauer: 120 Bilder, mit Blitz 60 Bilder 
1 Rechneranbindung: über serielle Kabel für Mac- und Windows- 


Plattform 


4 Software für Mac und Windows zum Überspielen, Drehen und zur 
Ausschnittsbestimmung der Bilder 


1 Exportformate: Tiff, Pict 
1 Verfügbarkeit: Mitte März '94 
RB Preis: zırka 1500 Mark 
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D; spektakulärste Aspekt in 
Quick Time 2.0 ist eine Detail- 


verbesserung: Interne Optimier- 
ungen an der Daten-Pipeline lassen 
das Programm jetzt die zwei- bis 
dreifache Datenmenge pro Sekunde 
bewältigen — deutlich verbesserte 
Bildraten beziehungsweise Bildgrö- 
ßen bei der Wiedergabe von Videos 
sind die Folge. Ein LC 475 soll 25 
Bilder pro Sekunde im Viertel-Bild- 
schirmformat (320 mal 240 Punkte) 
und immerhin noch 15 Bilder pro 
Sekunde im Vollformat (640 mal 


480 Punkte) erreichen. 


Timecode und Midi. Anwender 
Quick Time-basierter Schnittsyste- 
me dürfte vor allem die Implemen- 
tierung einer Timecode-Spur für 
Movie-Dateien interessieren, die die 
Synchronisation von Bild und Ton 
verbessern soll. Bisher fand der Ti- 
ming-Abgleich der Spuren nur am 
Anfang des Films statt, so daß bei 
längeren Videosequenzen nach eini- 
ger Zeit kleine Synchronisationsfeh- 
ler auftreten konnten. Für die Time- 
code-Spur unterstützt QuickTime 
nahezu alle hier gebräuchlichen For- 
mate, namentlich das beim Film- 
schnitt und im Musikbereich viel 
verwendete SMPTE-Format. 
Durch Integration einer Midi- 
Spur sind Movie-Dateien in Quick- 
Time 2.0 bei der Ton-Speicherung 
nicht mehr allein auf das speicher- 
fressende PCM-Format angewiesen. 
Im Midi-Format kann man Musik — 
für Geräusche oder Sprache läßt sich 
Midi nicht verwenden — extrem 
platzsparend beschreiben. Anstel- 
le von hochauflösend digitalisierten 


Flottere Videos 


Apples Multimedia-Basissoftware QuickTime 
erreicht in diesem Sommer die 2.0-Marke. 
Der Versionssprung weckt hohe Erwartungen, 


denen das Programm dank 


durchaus gerecht wird. 


Luftdruckschwankungen enthält ei- 
ne Midi-Datei nur kompakte Codes 
für Noten und Beschreibungen der 
Instrumente, die diese Noten wie- 
dergeben sollen. Typischerweise be- 
nötigt ein Stück von einigen Minu- 
ten Dauer so höchstens 20 oder 30 
Kilobyte, während „normal“ digita- 
lisierte Musik pro Sekunde 11 Kilo- 
byte Daten und mehr produziert. 

Grundsätzlich sind Midi und 
Mac schon länger miteinander be- 
kannt: Seit Jahren gestatten Kom- 
positions- und Sequencer-Program- 
me in Zusammenarbeit mit Apples 
Midi-Manager zumeist professio- 
nellen Musikern die Produktion und 
Wiedergabe ihrerArbeiten in diesem 
Format - vor allem in Kombination 
mit externem Synthesizer-Equip- 
ment. In QuickTime 2.0 läßt sich 
Midi nun erheblich einfacher hand- 
haben, jedes Quick Time-fähige Pro- 
gramm kann zukünftig auf Dop- 
pelklick entsprechend digitalisierte 
Musik dudeln. Die Klangqualität 
hängt allerdings nach wie vor von 
der verwendeten Hardware ab: ein 
externer Synthesizer produziert Or- 
chesterklang in CD-Qualität, ohne 
ihn hört sich die Sache bestenfalls 
nach einem Keyboard für ein paar 
hundert Mark an. 


MPEG-Unterstützung. Die dritte 
neue Spur, die Movie-Dateien in 
QuickTime 2.0 enthalten können, 
heißt MPEG - die Bezeichnung für 
den zukunftsträchtigsten Standard 
zur Videokompression. MPEG er- 
laubt unter anderem, auf einer CD 
bis zu 74 Minuten Video in VHS- 
Qualität mit Stereoton in Hifi-Qua- 


lität unterzubringen (siehe 
„Scheibe statt Band“, Seite 
190). Seine niedrigen Da- 
tenraten im Bereich von 
150 Kilobyte pro Sekunde 
prädestinieren MPEG _ zu- 
dem für die Distribution 
von Videosequenzen im 
Zen- 
Lagerung digitaler 


Netzwerk. Beispiel: 
trale 
Schulungsvideos auf einen 
Fileserver, den jeder Mit- 
arbeiter über Ethernet er- 


reichen kann. Derzeitige 
Mac-Hardware — Power 
Macintosh inbegriffen - 


kann die von MPEG kom- 
primierten Videodaten aufgrund der 
erforderlichen Rechenleistung aller- 
dings nicht allein per Software ver- 
arbeiten. Die MPEG-Implemen- 
tierung in QuickTime 2.0 zielt 
deshalb im wesentlichen auf die 
Unterstützung Hardware-basierter 
MPEG-Lösungen, wie sie etwa von 
Radius und RasterOps bis Mitte des 
Jahres zu erwarten sind. 


Interactive TV. Eine Reihe neuer 
Gerätetreiber und Netzwerkproto- 
kolle in Quick Time 2.0 sollen unter 
anderem Mindest-Datenraten — kei- 
ne Stockungen, keine Aussetzer — bei 
Verwendung der neuen Mediaserver 
garantieren, die diverse große Da- 
tenbank- und Serverentwickler, dar- 
unter etwa Oracle, Ingres, SG], 
Thinking Machines und IBM im 
letzten Jahr angekündigt und teil- 
weise auch bereits demonstriert ha- 
ben. Mit anderen Worten, Apple 
nimmt „Video on Demand“ und 
„Interactive TV“ ins Visier: Bei ei- 
nem Macintosh mit QuickTime 2.0 
handelt es sich um ein nahezu per- 
fektes Endgerät für Multimedia-An- 
wendungen in Breitbandnetzen und 
schnellen lokalen Netzwerken. 

In einer gemeinsamen Demon- 
stration mit Oracle zeigte Apple be- 
reits im Februar Interactive-TV- 
Anwendungen auf Basis einer Al- 
pha-Version von QuickTime 2.0, 
die über ein Netzwerk auf einen 
Mediaserver von Oracle zugriff. Da- 
bei kam der Prototvp einer Mac- 
basierten „Set-Iop-Box“ zum Ein- 
satz, ein Zusatzgerät für Fernseher, 
das eine Art intelligenten Kabeltu- 


ner beherbergt. Markus Breuer 


Aus für Disketten und kleine MO-Laufwerke? 


Kleines Dickerchen 


Syquest stellt mit dem „SQ3270" ein im 3,5- 
Zoll-Format vor, dessen Cartridge Daten faßt. 


MACup hatte Gelegenheit, einen Blick auf die interne Version zu werfen. 


Wie in allen Computer- und Peripheriebereichen 
macht der Leitsatz „Mehr für weniger Geld“ 
auch vor Festspeichermedien nicht halt. So 
wird auf der Cebit das neue Laufwerk „SQ3270“ 
mit Syquest-Mechanismus zu bewundern sein: 
ein Wechselplattenlaufwerk im 3,5-Zoll-Format 
mit einer Speicherkapazität von 270 Megabyte. 
Von dieser Kapazitätssteigerung gegenüber den 
in Dienstleister- und Agenturkreisen weit ver- 
breiteten 44- und 88-Megabyte-Medien dürften 
nicht nur Graphiker und Reprostudios profi- 
tieren. Auch für den Privatanwender stellt sich 
das SQ3270 angesichts geringer Anschaffungs- 


Das inteme „SQ3270" von Syquest: Kaum größer als kosten als lohnende Alternative zu Disketten und 
ein Diskettenlaufwerk bietet das 3,5-Zoll-Wechselplatten- um die gleiche Käuferschaft buhlenden MO- 
System eine Speicherkapazität von 270 Megabyte. Laufwerken dar. 


Als Testrechner diente ein Quadra 700 HDT-Benchmark: 3 503270 " ProOpt 130 


suruneched  ERREEEEIRENEEEIIE 17 


Ordner duplizieren 

Findernormal ET TCETT 
mit Copy Doubler  EETTFTTI 

Findernormal TE FT] 
mit Copy Doubler EEEEEETTFrTZ 


Komprimieren EEE 77-7773 


Index zur HP c2ag0a MIERE 


(Test MACup 10/93) 
Die technischen Daten des Syquest-Systems sind Schnitt nur 20 Prozent unter den Werten des 
hinsichtlich Zugriffszeit und Datendurchsatz von langsamsten Gigabyte-Kandidaten unseres 


denen einer guten Festplatte noch etwas entfernt. Festplattentests (MACup 10/93) liegt - ein 
Die Praxistests zeigen jedoch, daß das SQ3270 im sehr gutes Ergebnis für ein Wechselmedium. 


Gute Leistungsmerkmale. Um die je- 
weiligen Leistungsdaten zu ermitteln, 
unterzogen wir das SQ3270 und ein 
magnetooptisches Laufwerk dem Fest- 
platten-Benchmark der „HDT-Utili- 
ties“. Zudem mußte sich das SQ3270 
den bewährten Praxisaufgaben unseres 
Festplattentests stellen (MACup 10/93). 

Die Aufgaben im einzelnen: In File- 
Maker sortierten wir eine Adreßdatei mit 
rund 3000 Einträgen nach Firmen- und 
Nachname. Im Finder waren ein Ordner 
mit 168 Objekten von je 16 Kilobyte 
Größe sowie eine einzelne 7,5 Megabyte 
große Datei einmal ohne und einmal mit 
Kopierbeschleunigerprogramm zu dupli- 
zieren. Den kopierten Ordner komprimierten 
wir dann mit Stufflt! Deluxe. 

Das neue Laufwerk präsentiert sich im 
Benchmark-Bereich mit rund 1,2 Mega- 
byte Datendurchsatz bei einer mittleren 
Zugriffszeit von 25 Millisekunden mit 
guten Perfomance-Raten. Verglichen mit 
den getesteten Festplatten erreichte es in 
unseren Praxistests einen Index von 132. 
Dies bedeutet, daß es im Durchschnitt 
nur etwa 20 Prozent langsamer arbeitet 
als die langsamste Gigabyte-Festplatte. 


Besser als MO-Laufwerke. Aufgrund 
seiner Leistungsdaten präsentierte sich 
bereits die 105-Megabyte-Version des Sy- 
quest-Systems im Vergeich zu magneto- 
optischen Medien als das bessere Spei- 
chermedum (MACup 9/93). Da die 
neue, ebenfalls 3,5 Zoll messende Varian- 
te SQ3270 zu einem Preis von unter 1000 
Mark auf den deutschen Markt kommen 
wird und pro Cartridge weniger als 200 
Mark zu berappen sind, hat Syquest nun 
auch in puncto Kosten pro Megabyte die 
Nase vorn. 

Nach wie vor ist es nicht empfehlens- 
wert, Wechselplattensysteme als Festplat- 
tenersatz zu verwenden, da die Medien 
aufgrund ihrer offenen Konstruktion nur 
über eine begrenzte Lebensdauer verfü- 
gen. Als Speicher, Backup- sowie 
Datenaustauschmedium wird das SQ3270 al- 
lerdings einen Standard setzen. 

Aus Syquest-nahen Kreisen verlaute- 
te, man arbeite auch an einer größeren 
Version des 5,25-Zoll-Systems, das statt 
der bisherigen 88 Megabyte dann 193 
Megabyte Speicherkapazität bieten soll. 
Das SQ3270 ist auf der Cebit am Sy- 
quest-Stand F6 im US-Pavillion (C24/F23) 
der Halle 6 zu sehen. (zw) 
> H: Syquest, Tel.: 07 51/56 05 00 
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LC 575 fast so schnell wie Quadra 800 


Neuer Kompakt-Mac mit Option auf PowerPC-Upgrade 


Der „LC 575" von Apple: Der schnellste LC bringt 
etwa die Leistung eines Quadra 800 und wird 
sich auf PowerPC-Technologie aufrüsten lassen. 


In der gerade aus der Taufe geho- 
benen Apple-Kompaktserie stellt 
die Firma mit dem „LC 5751“ ein 
neues schnelles LC-Modell vor. 
Der Rechner bietet den gleichen 
koprozessorlosen 68LC040-Pro- 
zessor wie der LC 475, ist aller- 
dings mit 33 statt mit 25 Mega- 
hertz getaktet. Dadurch erreicht 
er laut Apple beinahe die Leistung 
eines Quadra 800 und übertrifft 
die des LC III um das Vierfache. 

Der LC 575 nennt einen inte- 
grierten 14-Zoll-Farbmonitor mit 
Sony-Trinitron-Bildröhre und ein 
integriertes CD-ROM-Laufwerk 
sein eigen, das CDs nicht mehr mit den 
gewohnten Caddys, sondern per Schlitten 
ins Laufwerk befördert. Es unterstützt 16- 
Bit-Audio-Ausgabe bei Musik-CDs und 
Multisession-Photo-CDs. 

Als Speichermedien stehen wahlweise ein 
160- oder 320-Megabyte-Festplattenlauf- 


werk zur Verfügung. RAM-seitig kommt die 
Grundversion des LC 575 mit 4 Megabyte, 
die sich aufmaximal 36 aufrüsten lassen. 512 
Kilobyte VRAM sorgen auf dem integrierten 
14-Zoll-Bildschirm für 256 Farben. Ver- 
dopplung des VRAMs ermöglicht eine 
Farbtiefe von 16 Bit (32 000 Farben). 

Der neue Kompakte hält einen LC-PDS 
sowie einen Kommunikationssteckplatz be- 
reit, der wahlweise Apples 14 400-Faxmo- 
dem oder eine Ethernet-Karte aufnehmen 
kann, die der Hersteller in den Staaten für 
84 Dollar anbietet. An Schnittstellen stehen 
SCSI- und ADB-Anschluß zur Verfügung 
sowie zwei serielle Ports, von denen einer 
AppleTalk-fähig ist. 

Für den LC 575 hat Apple ein PowerPC- 
Upgrade avisiert, das spätestens Anfang 
1995 auf den Markt kommen soll. Der LC 
575, zur Zeit nur in den USA im Angebot, 
kostet dortin der 5/160-Konfiguration mit 1 
Megabyte VRAM 1699 Dollar. (BJ) 
> H: Apple Computer, Tel.: 0 89/99 64 00 


Upgrade auf LC 475 für (fast) alle LC-Modelle 


EI Mit Ausnahme der LC-Modelle der ersten 
Lieferungen lassen sich seit Mitte Januar 
dieses Jahres LC, LC II, LC III und ihre 
Performa-Pendans zum Preis von etwa 1600 
Mark zuzüglich Einbaugebühr auf den LC 
475 aufrüsten. Der Grund für den Aus- 
schluß der LC-Veteranen liegt in deren Bau- 
weise: Lüfter und Netzteil waren im Gehäuse 


noch an anderer Stelle untergebracht. Aller- 
dings stellt sich bei diesem Upgrade-Preis die 
Frage nach dem Sinn des Aufrüstens, wird 
doch der LC 475 inklusive Tastatur und 
Monitor heute teilweise schon für rund 2000 
Mark angeboten. Hier könnte Apple durch 
eine Preissenkung für das Upgrade sicher 
noch einmal für einen Verkaufsschub im 


Schneller 600-dpi-Laserdrucker 


EI Mit dem „DecLaser 5100“ stellt Digital 
Equipment einen 600-dpi-Schwarzweiß- 
Laserdrucker für den Netzbetrieb vor. Wem 
die gebotene Auflösung nicht reicht, der 
kann über das optional erhältliche Control- 
lerboard 1200 mal 1200 dpi mit 64 Graustu- 
fen zu Papier bringen. 

Das mit einem Canon-Druckwerk be- 
stückte Gerät soll laut Distributor Magirus 
acht Seiten pro Minute schaffen und sowohl 
Ausgabesprache PostScript Level 2 als 
auch HPs PCLSE unterstützen. Als Schnitt- 
stellen stehen ein serieller High-Speed-Port 
mit einer Übertragungsrate von bis zu 57,6 
Kilobit pro Sekunde, ein paralleler Centro- 
nics-Port sowie AppleIalk zur Verfügung, 
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alle Schnittstellen sind aktiv. Optional läßt 
sich der DecLaser 5100 mit einem Ethernet- 
Board ausrüsten. 

Angetrieben wird das Gerät vom Intel- 
Risc-Prozessor „i960“ samt Koprozessor 
„1961“. Mit Hilfe von Standard-Simms läßt 
sich der Hauptspeicher von 2 Megabyte auf 
maximal 66 aufrüsten. Wer möchte, kann 
sich den DecLaser 5100 optional mit einer 
internen 128-Megabyte-Festplatte für Post- 
Script-Fonts bestücken lassen. Der Drucker 
istin der Grundkonfiguration für rund 4200 
Mark erhätlich und bei Distributor Magirus 
auf der Cebit in Halle 1, Stand 4h2 zu 
begutachten. (vr) 
> D: Magirus, Tel.: 07 11/72 81 60 


Low-end-Markt sorgen. Momentan scheint 
das Upgrade lediglich für solche Unterneh- 
men und Behörden interessant, die über ei- 
nen Finazierungstopf für derartige Aufrü- 
stungen verfügen und keine entsprechenden 
Mittel für Neuanschaffungen zugeteilt be- 
kommen. Felix Segebrecht!Uwe Vieths 

> H: Apple Computer, Tel.: 0 89/99 64 00 


„DecLaser 5100" von Digital Equipment: 

Der 8-Seiten-Drucker bietet eine Auflösung von 
600 mal 600 dpi und wächst mit seinen 
Aufgaben durch zahlreiche Aufrüstoptionen. 


Computerarbeitsplätze für Behinderte 


E In der USA gehören speziell auf die Be- 
dürfnisse von Behinderten angepaßte Com- 
puterarbeitsplätze fast schon zum Standard, 
in Deutschland hingegen widmen sich nur 
kleine Firmen dieser wichtigen Thematik, 
hier wittern die großen Unternehmen wohl 
kein einträgliches Massengeschäft. Ausnah- 
me: Die süddeutsche Firma Vertikal Infor- 
matik, die sich schon lange mit dem Einsatz 
des Macs als Behindertenarbeitsplatz be- 
schäftigt. Ihre Lösungen präsentiert Vertikal 
auf der diesjährigen Cebit im Ausstellungs- 
bereich „Chancen 2000“ der Halle 15. 

Mit „Citiator“ bietet Vertikal Informatik 
eine Hard- und Softwarekombination, die 
beliebig lange Mac-Texte in deutscher Spra- 
che über zwei Aktivboxen ausgibt. Der An- 
wender hat die Wahl zwischen acht verschie- 
denen Stimmen; Tonhöhe, Sprechgeschwin- 
digkeit, Lautstärke und Stimmart lassen sich 


MacDisk Duplicator 


Hardware zur 
Vervielfältigung 
von Disketten 


E Mit „MacDisk Duplicator“ stellt 
Douglas Electronics eine Hardware 
vor, die das zeitaufwendige Duplizie- 
ren von Disketten übernimmt. Das 
auch mit einem zusätzlichen Apple- 
FDHD-Diskettenlaufwerk für 4190 
Mark erhältliche Gerät läßt sich an 
jeden Macintosh mit externem Dis- 
ketten-Port anschließen — dazu gehö- 
ren unter anderem die Mac-Modelle 
I, IIcx, IIci, IIsi, SE und SE/30; wer 
MacDisk Duplicator einzusetzen be- 
absichtigt, benötigt also einen dieser 
älteren Apple-Rechner. 

Die Disketten legt der Anwender 
in den dafür vorgesehenen Behälter 
mit einem Fassungsvermögen von 65 
Stück und startet die im Lieferum- 
fang enthaltene Software. Der Du- 
pliziervorgang einer Diskette dauert 
ungefähr 60 bis 140 Sekunden. Mac- 
Disk Duplicator verarbeitet 400-Ki- 
lobyte-, 800-Kilobyte- und 1,4-Me- 
gabyte-Disketten. (cf) 
> D: MacLand, 

Tel.: 0 30/3 13 70 80 


einstellen. Das Vertikal-Produkt unterstützt 
auch E-Mail-Systeme, so daß diese für Blin- 
de, Sehbehinderte und Nichtsprechende als 
Voicemail-Box fungieren. Citiator kostet in- 
klusive der mit einem speziellen Sprach- 
Chip versehenen Aktivboxen sowie der Soft- 
ware etwa 4500 Mark. 
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Neben dem Citiator-System bietet das 
Unternehmen auch Touchscreens und extra 
große, berührungssensitive Display-Tasta- 
turen für Menschen mit einem motorischen 
Handicap an. 
> H: Vertical Informatik, 

Tel.: 0 71 34/97 01 21 


Ein Touchscreen von 
Vertikal Informatik: 
Dank des berührungs- 
sensitiven Schirms 
können Menschen mit 
einer motorischen 
Behinderung am 
Computer arbeiten. 
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Fax an, Macintosh auch 


EI Grund zur Freude haben jetzt alle faxfreu- 


digen Anwender, die einen Classic, LC oder 
den entsprechenden Performa respektive den 
Centris 610 ihr eigen nennen: Dank der 
Einschaltbox „MacPower“ 
nicht mehr ständig den Rechner laufen zu 


brauchen sie 


lassen, um per Mac und Modem jederzeit 
Faxe empfangen zu können. Lösungen wie 
Ringo und Co. sind diesen Mac-Modellen 
verwehrt, da sie sich nicht via Tastatur ein- 
schalten lassen. 

MacPower ist wie eine Zeitschaltuhr zwi- 
schen Mac und Steckdose zu plazieren, zwi- 
schen Modem und Modemkabel kommt 
noch ein Adapter. Bei eingehendem Anruf 


„MacPower" von Fontis: Die kleine Box 
schaltet bei Macs ohne Starttaste die 
Stromversorgung ein, sobald ein Faxanruf 
über die Telephonleitung eingeht. 
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„MacPower"-Software: Nach der Daten- 
übertragung schaltet ein einstellbares 
Intervall den Macintosh erst per Menü aus, 
dann unterbricht es die Stromversorgung. 


schaltet der Telephonimpuls via Adapter die 
Stromversorgung ein, der Mac bootet. Im 
Lieferumfang enthalten ist ein kleines Pro- 
gramm, mit dem sich einstellen läßt, wie 
lange der Macintosh nach der Faxübertra- 
gung noch angeschaltet bleiben soll. Nach 
Erscheinen der Dialogbox „Sie können den 
Macintosh jetzt ausschalten“ dreht das Pro- 
gramm den Strom ganz ab. Das für 248 Mark 
erhältliche MacPower läßt sich gleicherma- 
ßen an DOS-Rechnern betreiben und benö- 
tigt, da es nicht ans Telephonnetz ange- 
schlossen wird, keine Postzulassung. Felix 
Segebrecht/Uwe Vieths 

»> H: Fontis, Tel.: 0 40/2 29 68 47 


MACup 4/94 47 


2 
sr 
Q 
S 
< 
= 
© 
< 


UOINeyIUNWWOY pun Yıamzjou 


ER 


hardware des monats 


Andante 


Schnelle Post 


Das digitale Telekommunikationsnetz ISDN war lange Zeit der Mac-Il-Familie 


vorbehalten. Mit „Andante" steht jetzt eine externe ISDN-Lösung zur Verfügung, 


die ihre Dienste für die schnelle Datenübertragung sämtlichen Apple-Rechnern 


anbietet - vom einfachen Mac Classic über die PowerBooks bis hin zum Quadra. 


ei es Sprache, Text, Faxe, Daten 
S oder Bilder - im ISDN (Integra- 
ted Services Digital Networks) wer- 
den alle Informationen durchgängig 
digital übertragen. So sind die analo- 
gen Sprachinformationen bei einem 
ISDN-Telephon zunächst in ein digi- 
tales Signal umzuwandeln; in einem 
Computer liegen dagegen die Infor- 
mationen bereits digital vor. 

Der Umweg über einen Digital- 
Analog-Wandler wie bei einem her- 
kömmlichen Modem entfällt beim 
ISDN, so daß sich hier deutlich hö- 
here Übertragungsraten erzielen las- 
sen — derzeit 64 Kilobit pro Sekunde. 
Das gilt sowohl für das nationale 
ISDN der Telekom (ITR6-ISDN) 
wie für das neue Euro-ISDN, den 
neuen europäischen ISDN-Standard, 
den seit Ende 1993 auch die Telekom 
anbietet (siehe „Alter und neuer Stan- 
dard“, Seite 52). 

Gilt es, lediglich kleine Daten- 
mengen zu transferieren, spielt die 
Übertragungsgeschwindigkeit keine 
große Rolle. Doch schon bei einer 
Textmenge von 300 Schreibmaschi- 
nenseiten — mit jeweils rund 1600 
Zeichen pro Seite - treten die Vorzüge 
von ISDN deutlich zutage: Statt 25 
Minuten für einen Iransfer miteinem 
herkömmlichen Modem im analogen 
Telephonnetz — bei 2400 Bit pro Se- 
kunde — benötigt das ISDN-System 
nur rund eine Minute. 

Der Einsatz von ISDN rechnet 
sich also insbesondere für Anwender, 
die große Datenmengen wie Layouts, 


Bilder oder Datenbankbestände zu 
übertragen haben. Auch sollten sich 
alle, die von der langsamen Übertra- 
gungsgeschwindigkeit analoger Fax- 
geräte genervt sind, einen Wechsel 
zum ISDN überlegen: Mit einer her- 
kömmlichen Faxverbindung belegen 
beispielsweise 15 Seiten das Faxgerät 
10 bis 15 Minuten, ein ISDN-Fax hat 
den Job nach zwei Minuten abgehakt. 


Versteht beide ISDN-Normen. Der 
Anschluß von „Andante“ an den 
Rechner erfolgt per mitgeliefertem 
Kabel an die serielle Schnittstelle des 
Macintoshs (Abbildung 1, Seite 50) 
oder eines IBM-kompatiblen PCs. 
Der aktive ISDN-Adapter der Firma 
Hermstedt verfügt über einen Moto- 
rola-Chip 68HC001, der den Kom- 
munikationsablaufso steuert, daß der 
angeschlossene Rechner während der 
Datenübertragung nicht in die Knie 
geht — was leicht bei passiven ISDN- 
Karten passiert, die der CPU des an- 
geschlossenen Rechners die Steue- 
rung des Datenflusses überlassen. 

Andante versteht sich auf die bei- 
den ISDN-Normen ITR6-ISDN so- 
wie Euro-ISDN, das entsprechende 
Protokoll wird ins RAM der Box ge- 
laden (Abbildung 2, Seite 50). Künf- 
tige Versionen sollen bilingual sein, 
sie passen sich also ohne besonderen 
Aufwand automatisch an die jeweils 
vorhandene ISDN-Norm an. 

Die externe Box besitzt nicht ganz 
das Leistungsspektrum ihrer großen 
Schwester, der ISDN-Steckkarte Leo- 


nardo SP: Andante kann nur einen B- 
Kanal ansprechen, Leonardo SP hin- 
gegen zwei B-Kanäle - mehrere Basis- 
kanäle für eine High-Speed-Übertra- 
gung lassen sich also nicht zusam- 
menschließen (siehe „Alter und neuer 


Standard“, Seite 52). 


Engpaß serielle Schnittstelle. Al- 
lerdings wäre der Zugriff auf zwei B- 
Kanäle zugleich bei Andante auch we- 
nig sinnvoll: Da die Box über die 
serielle Schnittstelle mit dem Mac 
kommuniziert, ist bei einer Ge- 
schwindigkeit von 57,6 Kilobit pro 
Sekunde Schluß - mehr bewältigt die 
Schnittstelle des Rechners nicht. 

Bei Karten, die über die NuBus- 
Schnittstelle angeschlossen sind, läßt 
sich die 64-Kilobit-Nutzdatenrate ei- 
nes B-Kanals voll ausschöpfen. Bei 
Andante verhindert also der Engpaß 
der seriellen Mac-Schnittstelle die 
volle Auslastung der Kapazität. Dieser 
Nachteil ist zugleich auch der Vorteil 
der kleinen Box: ISDN-Steckkarten 
am NuBus-Port benötigen extra Soft- 
ware, um den Datenstrom von der 
seriellen Schnittstelle auf ISDN um- 
zulenken. Dies betrifft alle Kommu- 
nikationsprogramme, die nicht auf 
die Communication Toolbox (CTB) 
zugreifen, beispielsweise AppleTalk 
Remote Access. Andante verhält sich 
im Gegensatz zu den ISDN-Steckkar- 
ten wie ein normales Modem, zu- 
sätzliche Software zur Umlenkung 
der Daten auf den seriellen Port ist 
nicht erforderlich. > 


MACup 4/94 49 


Hardware des Monats: Andante 


© 
= 
S 
3 
2 
= 
iS} 
= 


Abbildung 1: 

Die externe ISDN- 
Box Andante 

wird an die serielle 
Schnittstelle des 
Macs angeschlossen. 
Doch der kleine 


Andante 
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Adapter verrichtet auch an einer Schnittstelle 
eines IBM-kompatiblen PCs seine Dienste. 


Abbildung 2: 
Andante kommt 
mit den beiden 
vorhandenen ISDN- 
Normen klar, mit 
dem nationalen 
1TR6-ISDN wie mit 
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dem neuen Euro-ISDN. Das entsprechende 
Protokoll wird dazu ins RAM der Box geladen. 


Abbildung 3: Am unkompliziertesten verläuft bei Andante 
die Kommunikation mit der Gegenstelle, wenn auch 
dort Produkte des Herstellers Hermstedt („Leonardo" oder 


„Leonardo SP") zum E 
Programms „LeoLink" 


insatz kommen. Mit Hilfe des 
kann man sich beispielsweise in 


einen Hermstedt-Rechner einwählen und dort Nachrichten 
austauschen oder neue Treibersoftware herunterladen. 
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Abbildung 4: Das „V" 


| Br: Hirsuilr 


hinter der Telephonnummer schaltet 


die Norm V.110 ein, nach der sich langsamere Geräte 


an die ISDN-Übertrag 


ungsgeschwindigkeit von 64 Kilobit 


pro Sekunde anpassen. Bei einer falschen Konfiguration 
des Kommunikationsprogramms läuft überhaupt nichts. 
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Unterstützung von Kommunika- 
tionssoftware. Im Gegensatz zu 
Leonardo SP lassen sich an Andante 
in seiner jetzigen Version keine Tele- 
phonhörer anschließen. Ein bedauer- 
licher Umstand, erhöht sich doch der 
Gebrauchswert einer ISDN-Karte 
beträchtlich durch einen A/B-Wand- 
ler, der digitale Signale in analoge 
Daten und umgekehrt wandelt. An 
ISDN-Adapter mit A/B-Schnittstelle 
sind auch analoge Endgeräte wie Tele- 
phone, Anrufbeantworter, Faxgeräte 
oder Modems am ISDN einsetzbar. 

Ein weiterer Leistungsvergleich 
verdeutlicht schließlich, warum die 
Leonardo-SP-Karte mit einem Preis 
von etwa 3300 Mark deutlich teurer 
ist als Andante mit etwa 2000 Mark. 
Die Karte ist multisessionfähig, also 
mehrere Applikationen können die- 
selbe Karte belegen; bei Andante fehlt 
dieses Leistungsmerkmal — noch. 

Als tragbare ISDN-Box eignetssich 
Andante besonders für den Einsatz 
mit einem PowerBook, beispielsweise 
zum externen Zugriff auf ein Mac- 
intosh-Netz via AppleTalk Remote 
Access, QuickMail Remote oder Tim- 
buktu/Remote. Postzugelassene ana- 
loge Modems kommen bislang nicht 
über die Geschwindigkeit von 19 600 
Bit pro Sekunde hinaus, bei der Arbeit 
mit langsamen Modems (2400 Bit 
pro Sekunde) muß man beim exter- 
nen Zugriff via Telephonnetz auf ein 
Netzwerk schon Engelsgeduld mit- 
bringen. ISDN über Andante bringt 
im Vergleich zu einem analogen 
High-Speed-Modem (14 400 Bit pro 
Sekunde) einen Geschwindigkeitsge- 
winn von 300 Prozent. 


Kompatibilität zu Konkurrenz- 
produkten. Am einfachsten gestaltet 
sich bei Andante die Kommunikation 
mit der Gegenstelle, wenn dort die 
Hermstedt-Produkte Leonardo oder 
Leonardo SP zum Einsatz kommen, 
da sie untereinander mit dem von der 
Firma entwickelten Protokoll X.LEO 
kommunizieren (Abbildung 3). Aber 
auch mit Konkurrenzprodukten wie 
der „Planet“-Karte von Access Privi- 
lege oder dem externen ISDN-Adap- 
ter „Niccy 5000“ des Modemherstel- 
lers Dr. Neuhaus kommt Andante ins 
Gespräch. Wichtig ist nur, daß sich 
die Gegenseite an die entsprechenden 


Standards X.75 oder V.110 hält. 


Die Dr. Neuhaus GmbH verfolgt 
mitihrem Tischgerät Niccy 5000 eine 
etwas andere Strategie. Dieser externe 
ISDN-Adapter wird nicht mit der se- 
riellen Schnittstelle des Macs verbun- 
den, sondern hängt an der SCSI- 
Schnittstelle, an der auch Festplatten 
oder Scanner angeschlossen werden. 
Vorteil: Das Gerät kann beide B-Ka- 
näle des ISDNs nutzen und erreicht 
somit eine maximale Übertragungs- 
geschwindigkeit von 128 Kilobit pro 
Sekunde (2 mal 64 Kilobit pro Sekun- 
de). Nachteil: Im Gegensatz zu An- 
dante unterstützt Niccy 5000 nicht 
den V.110-Standard. 

V.110-Standard ist ein Verfahren, 
das langsamere Kommunikationsge- 
räte an die 64 Kilobit pro Sekunde des 
ISDN anpafßt. Es ist zum Beispiel für 
die Kommunikation mit dem welt- 
größten Mailbox-Dienst Compu- 
Serve erforderlich, der den Niccy- 
5000-Anwendern vorerst verschlos- 
sen bleibt (Abbildung 4). Zudem las- 
sen sich PowerBooks ohne SCSI- 
Schnittstelle, etwa die Duo Power- 
Books ohne Docking Station — nicht 
mit dem Niccy 5000 verbinden. 


Beschleunigtes Btx. Mit dem Pro- 
gramm SoftBTX (MACup 10/93) 
macht Andante auch dem guten alten 
Bildschirmtext der Telekom Beine, 
der unter dem Label Datex J in den 
vergangenen Monaten zahlreiche 
neue Anwender gefunden hat (Abbil- 
dung 5, Seite 52). Anders als mit 
einem „normalen“ 2400-Baud-Mo- 
dem geht da im wahrsten Sinn des 
Wortes die Post ab. Die in unserem 
Test zum Einsatz kommende Andan- 
te-Treibersoftware unterstützte aber 
leider noch nicht die SoftBTX- 
Option, das Anmelden beim Datex-J- 
System automatisch zu übernehmen 
- Softwarekennung und Paßwort wa- 
ren per Hand einzugeben. Ebenso lie- 
ßen sich die aufgezeichneten Btx-Ma- 
kros von SoftBTX nicht richtig ab- 
spulen. „Eine hierfür notwendige Ak- 
tualisierung von Firmware sowie Trei- 
bersoftware wird nach der Cebit erfol- 
gen“, lautet das große Indianer-Eh- 
renwort von Hersteller Hermstedt. 
Mit Hilfe des Programms „Twist“, 
das es für Macs wie für DOS-Rechner 
gibt, lassen sich ebenfalls Daten mit 
der DOS-Welt austauschen; die Mac- 
Version von Twist gehört ebenso > 
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Abbildung 5: Mit dem Programm SoftBTX beschleunigt 
Andante auch den guten alten Bildschirmtext der Telekom, 
mittlerweile bekannter und beliebter unter dem Namen 
Datex J. Beim Vergleich mit einem „normalen" 2400-Baud- 
Modem geht da im wahrsten Sinn des Wortes die Post ab. 


Abbildung 6: Zum Lieferumfang von Andante gehört auch 

das Kommunikationsprogramm „Leonardo Pro". Um dem neuen 
ISDN-Adapter-Besitzer ein Erfolgserlebnis zu gönnen, kann 
man hiermit nach der Installation sofort den Hersteller anrufen 
und dort die schnelle ISDN-Kommunikation ausprobieren. 


Andante profil 


Kategorie 
Externer ISDN-Adapter 


Steckbrief 


I Externer ISDN-Adapter für serielle Schnittstelle des 

Macintosh 

Arbeitet auch an DOS-Rechnern 

Nutzt einen ISDN-Basiskanal 

57,6 Kilobit pro Sekunde schnell 

Beherrscht Kommunikationsprotokolle X.75 und V.110 

Treibersoftware (noch) nicht optimal auf Datex-J-Betrieb 

angepaßt 

I Gutes Handbuch, umfangreiche Software (Leonardo Pro, 
LeoLink) 

M Distributor: Hermstedt (D: 06 21/33 24 30); Kapsch 
(A: 01/81 11 10); Comlight (CH: 0 31/8 89 12 55) 

I Preis: 2059 Mark; 19 704 Schilling; 1980 Franken 


Urteil 


1 Gute ISDN-Lösung für Macs ohne NuBus-Schnittstelle 

I Für sehr große Datenmengen aufgrund eingeschränkter 
Übertragungsgeschwindigkeit nur bedingt geeignet 

I Kleiner Fehler in Treibersoftware 

I Preis im Vergleich zu ISDN-Boxen in der DOS-Welt um 
300 bis 400 Mark zu hoch 
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wie das neue Kommunikationspro- 
gramm „Leonardo Pro“ zum Liefer- 
umfang von Andante (Abbildung 6). 
Laut Hersteller finden via „Twist“ 
ISDN-PC-Karten ebenso wie Termi- 
naladapter von diehl isdn, AVM, CPV 
Stollmann, ITK, Loewe und mbp 
Unterstützung. Für AppleLink liefert 
Hermstedt eine eigene Konfigura- 
tionsdatei (CCL), um im ISDN- 
Tempo auf Apples Kommunikations- 


dienst zugreifen zu können. 


Einsatz als Faxmodem. Mit ge- 
eigneter Software läßt sich Andante 
auch als Faxmodem einsetzen, voraus- 
gesetzt, die Gegenseite unterstützt 
ISDN. Gewöhnliche Mailboxen, die 
mit analogen Modems arbeiten, kön- 


nen nicht direkt mit Andante oder 
einem anderen ISDN-Adapter kom- 
munizieren. Herstedt bietet jedoch 
demnächst eine Zusatzplatine für sei- 
ne Leonardo-Karten und auch An- 
dante an, die die digitalen ISDN- 
Signale in analoge umwandelt. 

Mit Hilfe 
kann der Anwender auch seine kleine 


dieses Umwandlers 


lokale Mailbox mit einem „norma- 
len“ Modem oder ein herkömmliches 
Faxgerät der Gruppe 3 erreichen. 
Hardwareseitig eignet sich Andante 
für den Einsatz als ISIDN-Faxmodem 
(Gruppe 4), allerdings gibt es zur Zeit 
noch keine Softwareversion für die 
Ansteuerung, Hersteller wie STF 
müßten ihre Version der Faxsoftware 


Christoph Dernbach 


anpassen. 1 


Alter und neuer Standard: 1TR6-ISDN und Euro-ISDN 
im Dienste der digitalen Telekommunikation 


EI Das digitale Telekommunikations- 
netz ISDN wurde 1989 in Deutsch- 
land eingeführt. Seitdem verkaufte 
die Telekom weit über eine Million 
„Basiskanäle“ (B-Kanäle). Der her- 
kömmliche ISDN-Basisanschluß für 
kleinere Anwendungen verfügt über 
zwei B-Kanäle (64 Kilobit pro Se- 
kunde) plus einen Steuerkanal (D- 
Kanal, 16 Kilobit pro Sekunde). 

Der größere „Primärmultiplex- 
anschluß“ bietet 30 B-Kanäle sowie 
einen schnellen D-Kanal (64 Kilobit 
pro Sekunde). Die B-Kanäle eines 
Anschlusses lassen sich völlig unab- 
hängig voneinander nutzen, das be- 
deutet, man kann auf dem ersten B- 
Kanal telephonieren, während auf 
dem anderen Kanal beispielsweise 
eine File-Übertragung läuft. Mit gro- 
ßen ISDN-Karten sind die Kapazi- 
täten einzelner B-Kanäle zusammen- 
faßbar, an einem Primärmultiplex- 
anschluß ließen sich also theoretisch 
Daten mit einer Geschwindigkeit 
von 1,92 Megabit pro Sekunde (30 
mal 64 Kilobit pro Sekunde) über- 
tragen, an einem Basisanschluß im- 
merhin noch mit 128 — 2 mal 64 - 
Kilobit pro Sekunde. 

Vier Jahre nach der ISDN-Pre- 
miere in Deutschland führt die Tele- 
kom nun Euro-ISDN ein. Die Ände- 
rung des Standards, der mit 26 Netz- 
betreibern aus 20 Ländern erarbeitet 
wurde, betrifft lediglich die Infor- 


mationen im Steuerkanal (D-Kanal). 
ISDN-Karten lassen sich mit geeig- 
neter Steuerungssoftware auf das 
neue ISDN-System anpassen. Aller- 
dings sind die ISDN-Adapter von 
Hermstedt derzeit noch „per Hand“ 
für die jeweilige Norm zu konfigu- 
rieren, in absehbarer Zeit sollen Leo- 
nardo und Andante jedoch automa- 
tisch die unterschiedlichen ISDN- 
Netze erkennen. 

Euro-ISDN ist im Vergleich zum 
alten ITR6-ISDN etwas billiger. So 
kostet ein Komfort-Basisanschluß 
inklusive Anrufweiterschaltung 69 
Mark im Monat — statt 74 Mark 
Grundgebühr plus 3 Mark für die 
Anrufweiterleitung. Darüber hinaus 
verspricht der große neue europäi- 
sche IIDN-Markt, in dem sich die- 
selben Endgeräte einsetzen lassen, ei- 
nen kräftigen Preisrutsch sowohl für 
ISDN-Telephone als auch -Faxgeräte 
und -Computeradapter. 

Zwischen Euro-ISDN und dem 
nationalen ISDN ist die Kommuni- 
kation ohne Probleme möglich, die 
Telekom besorgt die Umwandlung 
der Steuerungsinformationen. Das 
alte ISDN wird von der Post noch bis 
zum Jahr 2000 parallel zum Euro- 
ISDN angeboten. Wer nicht auf ei- 
nen Altbestand von ITR6-ISDN- 
Endgeräten angewiesen ist, sollte sich 
auf jeden Fall für das neue Euro- 
ISDN entscheiden. 
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Peripherie: MacFon 


Photo: Klaus Westermann 


Reich mir den Hörer 


Eine Kombination aus Komforttelephon und Software namens „MacFon" 


will bei der Erledigung von Fax- und Telephonaufgaben helfen. Kommen 


eine Zusatz-Box und ein Extraprogramm ins Spiel, fungiert das System 


auch als Anrufbeantworter: Eine praktische Lösung mit kleinen Tücken. 


er Umgang mit speziellem 
Datenmaterial wie beispiels- 
weise Bild und Ton war schon immer 
eine Domäne des Macs Bildtelephon- 


MacFon profil 


Kategorie 


Telephon- und Anrufbeantwortererweiterung 


Voraussetzung 


System 7 


Steckbrief 


I Telephon mit sehr gutem Funktionsumfang und 
serieller Anschlußbuchse 

EB Nummern per Tastaturkürzel in beliebigem 
Programm aktivierbar 

I Vielfältige Optionen für Telephonanlagen 

I Kein Wählen im Hintergrund möglich 

I Durch Erweiterungsbox umfangreiche 
Anrufbeantworterfunktionen 

I Einsatz von zusätzlichen Aktivboxen ratsam 

I Distributor: Teleint (D: 0 61 55/8 74 30) 

I Preis: MacFon 598 Mark, MacFon's Answer 289 Mark 


Urteil 


E Gute, aber etwas teure Lösung, die aufgrund einiger 
Schwachstellen im Vergleich mit Faxmodems 
entsprechenden Funktionsumfangs das Nachsehen hat 
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konferenzen, Videobearbeitung und 
Multimedia gehören zu den Features, 
die, entsprechende Hardwarerweite- 
rungen vorausgesetzt, den Macintosh 
zur interaktiven Schaltzentrale wer- 
den lassen. Dabei darf natürlich die 
Kommunikation via Telephon nicht 
fehlen. Ein Telephon mit serieller 
Schnittstelle hat jetzt die Firma 'Te- 
leint auf den Markt gebracht: „Mac- 
Fon“ ermöglicht es, per Mac zu wäh- 
len, zu telephonieren und ihn als An- 
rufbeantworter einzusetzen. 


Telephon und Software. Als zentra- 
le Einheit von MacFon dient das Tele- 
phon, das über Features wie etwa Mit- 
höreinrichtung, LC-Display, Num- 
mernspeicher oder Gebührenzähler 
verfügt. Im Lieferumfang befinden 
sich ein spezielles Kabel zum An- 
schluß an die serielle Schnittliste des 
Macs und eine Software, mit deren 
Hilfe sich per Tastaturkürzel auf das 
Telephon zugreifen läßt. Die ge- 
wünschte Teilnehmernummer läßt 
sich in jedem beliebigen Programm 
markieren — etwaige Textelemente 
zwischen den Ziffern eliminiert Mac- 
Fons Software automatisch. 


MacFons Software berücksichtigt 
vorallem Telephonanlagen: Zum Bei- 
spiel ist es möglich, Ton- und Puls- 
wählverfahren in einer Telephon- 
nummer zu kombinieren oder im 
Telephonverzeichnis zwischen inter- 
nen und externen Nummern zu dif- 
ferenzieren. Eine Wählpause nach der 
Amisleitungsanwahl ist einstellbar, 
doch prüft die Software dann nicht 
mehr, ob eine freie Leitung vorliegt. 
Leider arbeitet das Programm nicht 
im Hintergrund, so daß längere 
Wählversuche den Mac für andere 
Aufgaben blockieren - wann der hin- 
derliche Umstand behoben sein wird, 
konnte Teleint uns nicht mitteilen. 


Anrufbeantworter-Funktionen. 
Mit der zusätzlichen Anschaffung ei- 
ner Box und des Programms „Mac- 
Fon’s Answer“ wird MacFon dann 
zum Anrufbeantworter, außerdem 
lassen sich durch Umschalten der Box 
Headsets anschließen — für telephon- 
intensive Arbeitsplätze ist dies eine 
angenehme Erleichterung. Ansage- 
texte lassen sich per Mac-Mikrophon 
generieren, über eingegangene sowie 
gespeicherte Anrufe führt das Pro- 
gramm ausführliche Statistiken. 

Leider belegt MacFon’s-Answer- 
Lösung Mikrophon und Lautspre- 
cherbuchse des Macs, so daß dessen 
interner Lautsprecher deaktiviert ist. 
An der Box stehen diese Anschlüsse 
wieder zur Verfügung, das Mikro läßt 
sich also problemlos betreiben. Wer 
seine Warntöne oder die eingegange- 
nen Nachrichten hören möchte, muß 
entweder den Stecker aus den Mac- 
Anschlüssen ziehen oder MacFon mit 
zusätzlichen Aktivlautsprechern aus- 
statten. Außerdem muß der Mac per- 
manent eingeschaltet sein, um die 
Anrufbeantworterfunktionen aus- 
führen zu können. 

Auch wenn der Anwender mit 
dem Kaufein komfortables Telephon 
erwirbt, scheint der Preis angesichts 
einiger Schwachstellen für die Kom- 
plettlösung MacFon plus MacFon’s 
Answer zu hoch. Die neueste Mo- 
dem-Generation (siehe „Auflos geht's 
los“, Seite 114) verfügt zu einem 
vergleichbaren Preis über ähnliche 
Voice-Funktionen — und zudem las- 
sen sich damit Faxdokumente und 
Dateien verschicken sowie auf Mail- 
boxen und Datex-] zugreifen. I (zw) 
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Monitore: MultiSync 6FGp 


Schönheitsfehler 


Der „Multisync 6FGp", Nachfolgemodell des Nec-Monitors 6FG, 


kann gegenüber seinem Vorgänger in puncto Bildgeometrie 


und Konvergenz mit besseren Testergebnissen aufwarten. Bloß 


bei der Linearität - relevant vor allem für Layoutarbeiten - 


vermag auch der Neue noch nicht vollkommen zufriedenzustellen. 


ährend die meisten der in 

letzter Zeit vorgestellten 21- 
Zoll-Farbmonitore mit zusätzlichen, 
Software-gesteuerten Einstellungs- 
möglichkeiten daherkommen, bleibt 
bei Nec fast alles beim alten. Der neue 
„MultiSync 6FGp“ bietet die glei- 
chen Bedienungselemente wie sein 
Vorgänger 6FG: die Kontrolle der ho- 


rizontalen und vertikalen Bildposi- 


Nec MultiSync 6FGp profil 


Kategorie 


21-Zoll-Farbflachbildschirm 


Steckbrief 


B 21-Zoll-Lochmaskenbildröhre mit 0,28 Millimeter 


Lochabstand 


I 90-Grad-Entspiegelung, getöntes Glas und antistatische 


Beschichtung 


I Strahlungsarm nach MPR Il 
I MultiSync-Monitor, unterstützt sämtliche Mac-üblichen 


Auflösungen 


I Unmeßbar kleine Kissenverzeichnung 
I Linearitätsfehler 8,3 (horizontal) und 6,5 

(vertikal) Prozent, Konvergenzfehler kleiner 0,5 Millimeter 
B Hersteller: Nec Deutschland GmbH (D: 0 89/93 00 60) 


I Preis: 5839 Mark 
Urteil 


Guter Farbmonitor der gehobenen Klasse, der jedoch nicht 
in jedem Einsatzgebiet überzeugt 
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tion und -größe sowie der Farbtempe- 
ratur per Tasten. Die Tatsache, daß 
sich Fehler wie Kissenverzeichnung 
nicht per Software regeln lassen, fällt 
nicht immer ins Gewicht: Die werk- 
seitige Justierung unseres Exemplars 
ließ nichts zu wünschen übrig. 


Stromsparmodus und Farbkor- 
rektur. Zwei Unterschiede gibt es 
dann aber doch zwischen dem alten 
und dem neuen 21-Zoller. So verfügt 
der MultiSync 6FGp über einen 
Stromsparmodus, der bei auftreten- 
den Arbeitspausen den Stromver- 
bauch des Monitors reduziert. Leider 
bedarf es dazu eines entsprechenden 
Chips auf der Graphikkarte, den der 
Mac-Markt derzeit nicht bietet. 

Die zweite Neuerung besteht aus 
dem an der Rückseite angebrachten 
Umschalter, der eine Farbkorrektur 
anhand der Ausrichtung des Geräts 
erlaubt. Die bekannten Bildverzer- 
rungen durch das magnetische Erd- 
feld lassen sich mit Hilfe eines Kom- 
passes nun vermeiden: einfach die 
entsprechende Himmelsrichtung der 
Aufstellung am Monitor einstellen. 


Geometrie, Konvergenz und 
Schärfe. Die wichtigsten Testkrite- 
rien für Monitore bestehen aus der 
Geometrie des Bildes, den Konver- 


genzfehlern sowie der Bildschärfe, die 
wir vor allem auch in Abhängigkeit 
von der Helligkeit prüften. Hinsicht- 
lich der Geometrie konnte sich unser 
Testexemplar gegenüber dem 6FG 
(MACup 12/92) verbessern: Die Kis- 
senverzeichnung, also die vermeint- 
lich krumme Darstellung von gera- 
den Linien am Monitorrand, die das 
Bild wie ein Kopfkissen aussehen läßt, 
lag unterhalb des Meßbaren. 

Der Linearitätsfehler, bei dessen 
Auftreten die Bildelemente an ver- 
schiedenen Positionen des Monitors 
unterschiedlich groß wirken, gehört 
nach wie vor zu den Problemzonen 
der Nec-Monitore. So erschien einein 
der Bildschirmmitte befindliche, 4,2 
Zentimeter lange horizontale Linie 
am Rand 4,5 Zentimeter lang. Dies 
bedeutet einen Fehler von 8,3 Pro- 
zent, bei vertikalen Linien betrug er 
6,5 Prozent. Das reicht zwar, um 
deutsche Qualitätsnormen für „Farb- 
Datensichtgeräte“ zu erfüllen, es stört 
aber beim Layout. Schließlich be- 
wirkt dieser Fehler in der Praxis etwa, 
daß eine 18-Punkt-Schrift am Moni- 
torrand in 19,5 Punkt erscheint — bei 
vielen Mitbewerbern von Nec liegt er 
immerhin unterhalb von 5 Prozent. 

Der Konvergenzfehler beläuft sich 
laut Hersteller auf weniger als 0,5 
Millimeter. Konvergenz bezeichnet 
das Überlagern der drei Grundfarb- 
komponenten Rot, Grün und Blau 
für die Darstellung von Farbbildern. 
0,5 Millimeter als 
Höchstwert bewegen sich hier im 
Rahmen des Üblichen. 

Das Bild des 6FGp ist generell 
scharf, mit zunehmender Helligkeit 


garantierter 


verliert es allerdings. Für den neuen 
21-Zoller spricht jedoch, daß diese 
Verluste erst bei solchen Helligkeits- 
werten auftreten, die Konkurrenzmo- 
nitore gar nicht erst erreichen. 
Insgesamt ist der Multisync 6FGp 
ein guter Monitor. Im Layoutbereich 
kann er zwar durch einen relativ ho- 
hen Linearitätsfehler nicht voll über- 
zeugen, eignet sich jedoch für die 
Bildbearbeitung. Die Farben sind so 
klar wie bei allen anderen Monitoren 
der Nec-FG-Serie. Über das Design 
läßt sich streiten, mit seinen Gewicht 
von 38,5 Kilogramm und den erheb- 
lichen Ausmaßen gehört er wohl zu 
den größten Farbmonitoren für den 
Macintosh. Felix Bodmann 
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Newton und PowerBook jetzt D-Netz-fähig 


Drahtlose Fax- und 
Datenu bertragung 


Auf der Cebit stellt das Unternehmen Dr. Neuhaus seine „Gipsy"-Produkte zur 


Einbindung von Laptops und PDAs in die digitalen D-Mobilfunknetze vor. 


Die „Gipsy Card" von 
Dr. Neuhaus: Das 
GSM-Modem paßt in 
jeden PCMCIA-Slot. 
In der „D+F"-Version 
versteht es sich 

aufs Versenden und 
Empfangen von 
Faxen am Newton. 


MH Bisher schielten Apples europäische 
Kunden ncidisch auf die Vereinigten Staa 
ten,wobereitsdiversedralltloseDiellstedic 
wirklich mohile Kommunikation mit Ieo 
werBook und Newton ermöglichen. Nun 
klappt’.s au(:h in der Alten Welt: Das Ham 
burger Unternehmen Dr. Neuhaus stellt 
auf der Ccb;t mit „(:eipsy“ dic crste Verbin 
dlIng von PDAs oder Notebooks per PC.M 
CIA-learte oder externer Box an die beiden 
digitalen Mobilfunknetze L) 1 (Telekom) 


oder D 2 (Manlleslilmll) vor. Davon profi 
tieren natürlich nicht nurApples Produkte. 
sondern alle’lragbaren. 

In der Vergangellheit scheiterte jedoch 
leaxverkehr oder Dateniihertragung iiber 
diese beiden digitalen Mobilfunknetze am 
komplexen natenkompressionsverfahrell 
des GSM-Mobilfunkstandards, das die ge 
waltige DatenlJlellge digitalisicrter Sprache 
auf ein erträgliches Maß herullterdalllpfell 
muß. 


Ohne Datenkompression. Das Dr. 
Neuhaus-Produkt (eipsy blendct diese Da 
renkompression aus, doch was so einfach 
klingt, hat dic Ingenieure des 300-Mitar 
beiter-Unterllellmens monatelang bcschäf- 


Zigarettenschachtelgroßes 
„Gipsy Pocket" (vorn): 

Die externe Box verbindet 
Laptops, die eine asynchrone 
V.24-Schnittstelle besitzen, 
also auch Apples PowerBooks, 
mit einem D-Netz-Telephon. 


tigt. Relativ leicht gelingt es noch, dem 
sendenden Mobiltelephon beizubringen, 
digitale Daten alls denl angeschlossenell 
Computer anders zu behandchl, als Sprach 
signale aus der Sprechermuschel. *ichtig 
komplizier® gesralret sieh aller « AbSLjlil 
mullg auf die Empfangs- und Basisstatio 
nen der D-Funknetze. Deshalb kooperierte 
Dr. *euhaus mit dem Technologie-Riesen 
Siellletls, der wichtige Komponenten der 
GSM-Fmmptangstec}nik entwickelt hat. 

Da die internen Schnittstellen bei nahe 
7.U jedem Hersteller unterschiedlich ausfal 
len, hat Dr. Neuhau.s sich zulläcllst auf die 
D-Netz-®elephone ‚.Siemens S 1" und die 
haugleichen lelodelle von ATe’* I und Sony 
beschrankr. Diese Marken teilen sich hier 
zulallde schätzungsweise 25 Prozent des 
eobiltelepholllllarktes. „Wir stehen auch 
mit anderen Herstellern in Verhalldlullg. 
Dabei geht es natürlich um die I ‘rage, ob wir 
unser Gerät an deren Schllittstellell anpas 
sen oder ob sich die Siemens-.Schnittstelle 
als Standard durchsetzt“, heißt es dazu aus 
dem Hamburger Unterllellrdell. 

„Bei der reinen [Jatenübertragung, et*va 
fur die \eerbBldullg zu einer Datenbank, 
war die Aufgabe noch ziemlich einfacll. 
Eine echte I lerausforderung stellte jedoch 
das Vereenden von Faxen über das D-Netz 
dar“, sagt Firmengriinder Dr. Gottfried 
Neuhaus. In diesem Punkt hat sich seine 
Firma einen echten Vorsprung gegenüber 
Mitbewerbern verschafft, die in absehharer 
Zeit wohl nur die Datenübettragungvia D 
Netz realisieren, aher keine Fax-Option 
anbieten konnen. 


PCMCIA-Karte und externe Box. C,ipsy 
gibt es in verschiedenen Versionen: Eeinmal 
als ‚.Gipsy Card“, ein G.SM-Moderll, das in 
jeden PCMCIA-Slot paBt und Neevton Be- 
sitzer ZUIl Jubelll bringell dürfte. Ihr edles 
Elektronik-Filofax wird so zum wirk liehell 
Komnilllllikationsmittel. Die Ver sion „I)“ ve 
ie oata heherrscht 
L)atenkommullikation und kostet *36() 
Mark, dieVersion „D+F“ zusätzlich Faxver 


nur die reine 


sand und -emptallg. Sie ist zu einem Preis 
von ungefahr 1030 Mark erhältlich. 
PovierBook-Allvvellder 
vielleicht lange Gesichter und sehllell den 
Tag herbei, an dem die SOOer-l’owerBooks 
mit PC’MCJA-Modul kommen (MACup 
«/94, .3194). Sie brauchen jedoch nicht un- 
bedillgt iiber einell Neukauf nachzuden ken, 
denn fiir knapp 1500 Mark bietet Dr. Neu- 
haus auch das zigarettenschachtelgros .se 


machen jetzt 


.Gipsy Pocket“ am Es verbindet jeden 
handelseihlichen l.aE)top, der eine asyn- 


chrone V.24-Schllittstelle besitzt - wie das 
PowerBook - mit dem D-Netz-Telephon. 
(eipsy Pockce besitzt eine Telephonbuchse® 
an die sich jedes normale analoge | axgerät 
anschließen läRt Ein Analog-Digital Wand- 
ler solgt für die Verwandlung der analogen 
‚Signale in digitale und umgckchrt - anders 
als im analogen G-Mobilfullknetz kommen 
Faxc im digitalen D-Netz wirk iich gut Jesbar 
über den Äther. 


Software-Unterstützung. Dr. Neuhaus 
bündclt scine drei Gipsy-Produkte mit ei ner 
Faxsoftwarc für MS-L)OS und Win 
dows. Da sich Gipsy gegenüber Kommuni 
kaoonsprogrammen jedech wie ein her 
kömmliches Haycs-kompatibles Modem 
verhält, dürfte es mit gängiger Faxsoftware 
für den Mac oder das Newton MessagePad 
keinerlei Probleme geben. 

Viel Mühe hat der Hersteller auf die 
Entwicklung eines intelligenten Stromma 
nagements verwendet. Es soll gewährlci 
sten, daß die Gipsy-Modems PDA oder 
Laptop nicht in kürzester Zeit den Saft 
aussaugen. Fine „Gipsy Ceard“ verbraucht 
Angaben aus dem Hause Dr. Neuhaus zu 
folge- maximal 400 Milliwaet, im „Power 
Down“-7ustand verringert sich der Ver 
brauch auf 140 Milliwatt. 

Daten- oder Faxübertragung via Gipsy 
kostet genau so viel wie 
ein normales Telepholl 
im D-Nerz. 
das in Konkurrenz zu 


gespräch 


Modacom, dem speziel 


len, mittlerweile hun 
dcsweirverfugbaren Da 
tenfue diellst der Telc 
kom steht. Ob die I)a 
übers D- 


Netz oder via Modacom 


tenfullkerei 


günstiger ist, hängt von 
der Anwendung ab. Dic 
Modacom-Abrechnullg 
richtet sich nach der je 
weils übertragenen Da 
im D 
Nctz nach reiner Onli 
Wer 
ierlich iiber ei nen länge 


tenmenge, die 


ne-Zeit. kontinu 
ren Zcitraum kleine Da 
tenmengen zu übermit 
teln hat - wie Taxi7en 
tralen Kundenadressen 
an ihre Fahrer - schnei 
det bei Modacom besser 
ab. Wer umgekehrt in 
kurzer 7.eit große l?a 
tenmengen verschicken 


muß, solltesich ans D-Netzhällgell. Ferner 
sind die Anschaffungskosten tur die Hard 
ware zu berücksichtigen. Wer schon ein Sie- 
mens- oder kompatibles D-Netz-Tcle phon 
besitzt, kommt mit Gipsy natürlich billiger 
zu cinem Mobilfunk® quipmcnt, als wenn er 
sich eine komplette Modacom Ausstattung 
zulegen miißte. Bi.sher erhe hen die D-Netz- 
Betreiber keine lextrage bühren hir die Frei- 
haltung kompressions freier Datenkanälc, 
eranchenkenner rech nen aber bahl mit mol- 
latlichell Zusatzko sten von fünf bis zehn 
Mark. 


Leistungsunterschiede D 1/D 2. Das 
Manneslllann-Nctz D 2 schlagr dieelelekom 
momentall bei der Übertragungsge schwin- 
digkeit - es bietet eine Geschein digkeit von 
9G00 Bit pro Sckunde, D 1 maximal 2400. 
Andererseits kömlen GSM Modems im L)- 
2-Netz zwar selbst funken, jedoch nicllt an- 
gefullkt werden, während bei D 1 die Kom- 
munikation scholl jetzt in beiden Rich- 
tungen funktioniert. Mirtel bis langfristig 
dürtte sich das Leistungsan gebot beider 
Netze jedoch angleichem. 

Die intern bereits auf 19 200 Bit pro Se- 
kunde ausgelegten Gipsy-Modems sind auf 
der Cebit in Halle 8, Stand A 43/E( I zu 
hewunderll. Chrisloph Dernbaeh 
>» H: Dr. Neuhaus, Tel.: () 4»)/55 3() 0 
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Communicator „Envoy": General Magics Ge- 
sandter kommt mit der Benutzer oberflache 
MagicCap und Telescript, um die Kommuni- 
kation zu vereinfachen. 


El Am 7. Marz stellte Motorola unter dem 
Namen „Envoy“ - Englisch für „der Ge 
s.Indte“ - den ersten drahtlosell Communi 
cator vor, der auf von General Magic ent 
w ickelten Technologien beruht. Im Gegen 
sarz :*1 Newtoll und anderen sieht Ron 
Schneiderer, *enior *usiness Manager bei 
Motorolas Persollal Communicator Divisi 
on, Envoy „al.s Communicator und niclltals 
Auf 


H.lndschrifterkennung hat man verzichtet, 


portables Eingabegerät“. eine 
weil sie „eine neue und noch nicht ausge 


reifte Technologie darstellt“. 


Großer Software-Liehrumfang. Gene 
ral Magics Benutzeroberfläche MagicCap 
und die Kommunikationssprache Tele 
script (MAC.up 2/94) machen das Kom 
muni7.ierell eintach, Motorola hat Envoy 
zeldem 7ahlreiche Softevarepakete beige 
legt. MagicC ap kommt mit I)rodukten zur 


Upgrade für PowerBook 140 und 145 


B Besitzer eines PowerBook 140 oder 145 können sich 
freuen: I:iir knapp 40(1 Doilar rustet die Firrma Digitai 
11clipse ihre (leräte mit dem „1:/. SX“ aufdie Le;stung 
eilles PowrrBook 170 aut: Digital Eclipse macht sich 
dabei eine Figrnhe;r der ersten 030er-PowerBooks zu 
nutLc, die auch die fiir April erwarteten 5() ()er-Power 
Books aufweisell: I)er Prozessor sitzt nicht auf der 1- 
hluptpldrillee sondem auf einer austauschbarell Toch 
terkarte. die sich durch eine mit einem 25-Megahertz 
6* ()-Prozessor samt Koprozessor versehene relativ ri — 
t.lch rrsrtzen iäl3t. Nach Angaben des Herstellers kann 
dicl.eistunggenannter IbeherBooks auf diese Wrise um 


bis zu «0 Prozent steigen. (vr) 


> Jigieall elipse. Iiex: (0 01) 5 10/5 47 61 04 
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Funk-PDA von Motorola 


Der neue Communicator „Envoy" nutzt erstmals MagicCap und 


Telescript von General Magic zur drahtlosen Datenkommunikation. 


VerwaltungvonTerminell, Notizen. Adres 
sen und Telephon num mern, mit einem Ta 
schenrechner und Spielen. Motorola steu 
ert eine Tahellenkalkulation von Pen Ware 
und ein Accounting-Programm von Intuit 
bei. Im Lieferumfang des Gerätes sind mit 
RadioMail, AT&T PersonaLink und Ame 
rica Online zudem drei wichtige l’ommu 
nikationsdienste enthalten, die sich über das 
integrierte drahtlose Modem erreichen las- 
sen. Mit „eShop“ hat der Anwender Zu griff 
auf ein elektronisches Kaufhaus, das unter 
AT&TIs 
tionsdienst erreichbar ist. 
Dank General Magics Telescript kön 


anderem über Kommunika 


nen Anwender die Kommunikation und das 
E-Mail-Dienste Soft 
wareagenten überlassen. Nachrichten fin 


Shoppen über 
den ihren Weg zum Adressaten automa 
tisch über AT&Ts E-Mail-Dienst oder 
Amerika Online. Beim Electronic Shop 
ping muß der Anwender mir die Eckdaten 
der gesuchten Ware eingeben und einen 
Agenten im eShop absetzen. Der durchfor 
stet dann das Angebot - ohne daß Envoy 
und der Maildienst verbunden wären - und 
meldet sich nach absolvierter Suche zurück. 
Technische Daten. Motorola bestückt 
seinen Envoy miteinem eigens entwickelten 
32-Bit-Prozesso, dem mit 16 Mega 
hertz getakteten „Dragon 1/ 68349“. Der 


neue Communica®or verfügt über 1 Mega 
byte Hauptspeicher und 4 Megabyte 
ROM, von denen das General-Magic-Be 
triebssystem drei belegt. Ferner kommt 
Envoy mit einem internen Fax- sowie ei 
nem RadioMail-Modem, die Verbindung 
kann über den seriellen Port oder drahrlos 
erfolgen. Irn Gegensarz zum Newlen be 
sitzt Envoy zwei PCMCIA-Slots, ein Infra 
rot-Sender-Empfänger ermöglicht Daten 
übertragung auf kurzen Distanzem Das 
Display bietet eine Auflosung von 480 mal 
320 Punkten bei 4 Graustufen, Eingaben 
erfolgen über das Antippen von Symbolen 
oder einer Bildschirmtastatur mit dem Fin- 
ger. Ein Anschluß für eine eelerne Tastatur 
steht ebenfalls zur Verfügung. 

EnYoy wiegt zirka 700 (eramm und hat 
mit 18,5 mal 14,5 mal 3 Zentimetern etwa 
die Ausmaße von Apples MessagePad. Er 
so]l im Sommer für et*,va 1500 Dollar in 
den Handel kommen, laut Motorola wird 
das Gerät in Deutschland jcdoch erst später 
angeboten, da vorher erst eimnal Magic 
Cap lokalisiert und ein auf hiesige Verhält 
nisse zugeschnittenes Modem entwickelt 
werden muß. Ob Envoy am Motorola 
Stand auf der Cebit in Halle 23, Stand A 22. 
zu sehen ist, stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (vr) 
> T\)e Benjamin Group, Barbara Scollon 
Curl, Fax: (0 01) 4 08/5 59 61 88 


Modacom » Anbindung fUr Newton 


HI Wer für sein Newton MessagePad einc drahtlose Verbindemg 
zum Modacom-Net7 der TElekorn sucht, findet in „Mobile Assi 
stant II“ VQI Solid Computer ein PD* großes Modul, das er unter 
sein &erät klemmen muß. Dauin verbirgt sich das „Modacom 
\Wireless X.2e Modul“ von Motorola sowie optional ein „GPS 
Modul“ vom selben Hersteller. Mit dern Globel Positioning Sy- 
stem läßt sich die Position des Newtolls überall auf der Welt über 
eine kostenlose ®atelliteeverbindung bis auf wenige h*eter bestim- 
men. Makros flir Datenbarlkdiensre wie CompuServe sowie ein 
direkter Zugarl*; zur SQI.-I3atenleank Sybase stehen zur *,*erfü- 
gung. in der Grundkonfiguration kostet :eobile Assistant Tl ereva 
3000 Mark, Interessierte kölmen clas Gerär auf der diesjähri- 


genCebit ;n Halle », Stand E. IR, hewunderll. (Z)r/ 


> Solid C,*orepeter, Tel.: 0 89/315 71 90 


Neue MessagePad-Version 


Hartnäckige Gerüchte gehen davon aus, daß Apple auf der 


Cebit eine neue Version seines ersten Newton-PDAs Message- 


Pad vorstellt. Die wichtigsten Veränderungen betreffen 


Handschrifterkennung, Hauptspeicherausstattung und Design. 


Mi Falls die Aussagen gewöhnlich gut unter- 
richteter Quellen aus den USA stimmen, 
dann zeigt Apple auf der Cebit erstmals 
öffentlich den Nachfolger des Message- 
Pads. Newton-Fans dürfte das äußere Er- 
scheinungsbild des Geräts, dessen endgülti- 
ger Name bei Redaktionsschluß noch nicht 
feststand, bekannt vorkommen. Wie bei 
den ersten Design-Studien verfügt der 
Neue über einen Deckel zum Schutz des 
Displays, der sich nach hinten aufklappen 
läßt. Deshalb verlegten die Konstrukteure 
den PCMCIA-SIlot auf die rechte Seite. Im 
übrigen ähnelt das Design dem Alten: 
schwarz, zirka zwei Zentimeter länger und 
etwas schmaler, keine Änderungen der 
Kommando-Buttons auf dem Display. 


Verbesserte Handschrifterkennung. 
Eines der viel monierten Features der ersten 
Newtons besteht in der Handschrifterken- 
nung. Von Einsteigerproblemen abgese- 
hen, schien vor allem ein zu knapp bemes- 
senes RAM einer vernünftigen Arbeit im 
Wege zu stehen. In der neuen Version soll 
Apple diesem zentralen Leistungsmerkmal 
mehr Speicher zugebilligt haben. Die neue 
Funktion „Digital Ink“ erleichtert zudem 
das schnelle Aufnehmen von Notizen. Bis- 
her mußte sich der Anwender entscheiden, 
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ob er Notizen handschriftlich eingeben 
wollte — für die Erkennung brauchte der 
Newton dann einige Zeit —, oder aber nach 
Ausschalten der Erkennungsfunktion No- 
tizen als Graphik speichern wollte. Das geht 
zwar schneller, doch dafür lassen sich derart 
eingegebene Notizen nicht in digitale 
Schrift umwandeln. Digital Ink sorgt jetzt 
für rasches Erfassen der Notizen, die Hand- 


schrifterkennung erfolgt später. 


Freies RAM verdreifacht. Das erste Mes- 
sagePad verfügt über 640 Kilobyte Haupt- 
speicher, davon sind nur etwa 160 zum 
Arbeiten frei. Mangel an RAM läßt sich 
auch nicht bei allen Anwendungen durch 
eine Speicherkarte beheben: Wer zum Bei- 
spiel mit einer PCMCIA-Faxmodemkarte 
arbeitet, besetzt den einzigen Slot. 160 Ki- 
lobyte reichen zwar zum Versenden, nicht 
aber zum Empfang von Faxen. Derartige 
Probleme sollen beim neuen MessagePad 
der Vergangenheit angehören, denn es 
kommt mit einem 1 Megabyte großen 
RAM, 520 freie Kilobyte sollen dann kom- 
fortableres Arbeiten ermöglichen. 


Ergonomischere Form. Auch in puncto 
Ergonomie soll Apple die neue Version ver- 
bessert haben. Das Gerät ist nicht nur insge- 


Bekannte Erscheinung: Falls die Gerüchte aus 
den gewöhnlich gut unterrichteten Kreisen 
stimmen, weist das neue Newton MessagePad 
eine verblüffende Ähnlichkeit zu den ersten 
Designstudien auf - beispielsweise der zurück- 
klappbare Schutzdeckel für das Display. 


samt etwas schmaler, sondern besitzt zu- 
dem eine kleine Taille — besonders Benutzer 
mit kleinen Händen dürften das zu schät- 
zen wissen. Beim Schreibstift beugte sich 
Apple offenbar ebenfalls Anwenderwün- 
schen: Kugelschreiberrund liegt er jetzt 
nicht nur besser in der Hand, sondern in 
Ruhephasen auch in einer Schnapp-Halte- 
rung wie beim ExpertPad von Sharp. 


Display und Batterietyp. Daß das Dis- 
play des neuen MessagePads einige Zeilen 
kürzer sein soll als das alte, könnte Newton- 
Entwicklern Probleme bereiten: Damit 
verschwände bei den meisten Applikatio- 
nen die Zeile mit den Programmbefehls- 
Buttons im Niemandsland, Neuprogram- 
mierung wäre angesagt. Allgemeine Freude 
dürfte dagegen der neu eingesetzte Batte- 
rietyp „AA“ aufkommen lassen, im Gegen- 
satz zu den bisher eingesetzten, kleineren 
„AAA“-Batterien bieten sie mehr Power, 
sprich längere Abstinenz von der Steckdose. 
Die vier Batterien sind nicht mehr als Vie- 
rerpack, sondern nebeneinander im Gerät 
untergebracht. Eine neue Ladestation soll 
ähnlich wie bei Mobiltelephonen das senk- 
rechte Einstecken des Gerätes ermöglichen, 
der Kabelsalat beim Laden entfiele. 


ROM-Update für MessagePads? Stim- 
men die Gerüchte aus den USA, gibt es für 
MessagePad-Besitzer ein ROM-Update auf 
die neue Version. Diese Idee überzeugt 
nicht nur aus Anwendersicht, sondern auch 
Marketing-strategisch: Apple könnte so 
verhindern, daß die im eigenen Hause oder 
bei Händlern lagernden alten MessagePads 
dort blieben, wo sie sind - in den Regalen. 
Das neue Gerät soll nicht mehr Sharp, 
sondern — genauso wie den im Sommer 
erwarteten A5-Newton — die taiwanesi- 
schen Firma Inventec produzieren. Zu wel- 
chem Preis der neue Newton auf den Markt 
kommt und wann es eine deutsche Version 
gibt, stand bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest. Die PIE-Division von Apple 
Deutschland stellt auf der Cebit in Halle 9, 
Stand D 39/EG, aus. (vr) 

> H: Apple Computer, Tel.: O 89/99 64 00 
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Aktuellste Aldus-Einkäufe 


Haben wollen 


EM Schon seit mehreren Jahren gibt sich 
Publishing-Altvater Aldus höchst einkaufs- 
freudig und übernahm Firmen wie Silicon 
Beach Software, After Hour Software, Cosa 
und Workhorse Systems. Im Februar wurde 
nun die Akquisition einer Produktlinie der 
Video-Company Digital F/X bekanntgege- 
ben. Unter den Neuerwerbungen befanden 
sich auch zwei bislang noch nicht veröffent- 
lichte Programme: „TitleSoft“, das sich — 
wie der Name leicht vermuten läßt — mit 
dem Generieren von Videotiteln beschäf- 
tigt und „Hitchcock“, ein nicht-lineares 
Werkzeug für Videobearbeitung. 


Horizon-Plus-Scanner angekündigt 


Am Horizont 


„Horizon Plus": Komplett überarbeitet präsentiert Agfa 
zur Cebit das Topmodell ihrer Flachbettscannerserie. 


„Hitchcock“: Bislang unveröffentlichtes 
Videobearbeitungsprogramm aus 
dem Hause des Herstellers Digital F/X. 


Hitchcock haben die Entwickler für die 
Eingabe, Bearbeitung und Ausgabe von Vi- 
deos mit 30 Bildern pro Sekunde sowie 
Stereo-Sound konzipiert — in Zusammen- 
arbeit mit den gängigen Desktop-Video- 
Karten. Eine Batch-Funktion erlaubt es, 
Videosegmente niedrigauflösend zu bear- 
beiten, fertige Sequenzen berechnet das 
Programm abschließend automatisch in 
hoher Auflösung. Für Offline-Verarbei- 
tung erzeugt Hitchcock Schnittlisten 
(EDLs) in verbreiteten Formaten. 

Weitere Bestandteile der Einkäufe sind 
zwei Hardwareprodukte aus dem Hause 
Digital F/X: „Video F/X“ und „TitleMan“. 
Da Aldus allerdings nicht vorhat, ins Hard- 
waregeschäft einzusteigen, sucht das Publi- 
shing-Unternehmen derzeit nach geeigne- 
ten Weiterverkaufsmöglichkeiten. 

Eine Absichtserklärung unterschrieb die 
Firma schließlich vor kurzem über den 
Kauf von Compumation, bekannt für ihre 
Netzwerk-Printserver-Produkte wie bei- 
spielsweise Color Central (MACup 7/93) 
und PrintCentral. Das Unternehmen soll 
nach der Übernahme Bestandteil der erst 
vor kurzer Zeit gegründeten Aldus Prepress 
Devision werden. (sr) 
> H: Aldus, Tel.: 01 30/86 39 85 


EM Nach dem Ausverkauf ihrer gesamten 
Horizon-Modelle hat sich Agfa jetzt ent- 
schlossen, ihr Farbflachbettscanner-Top- 
modell in einer modifizierten „Plus“-Ver- 
sion anzubieten - billiger wird er dadurch 
natürlich nicht. Zu den Neuigkeiten gehö- 
ren „echte“ 12 Bit Datentiefe, eine Erhö- 
hung der vertikalen Auflösung auf 1800 
dpi und zusätzlich verfügbare Diahalter bis 
zum Format 8 mal 10 Zoll. Da nach Agfas 
Aussagen die gesamte Firmware überarbei- 
tet wurde, sollen sich Schärfe, maximal 
erzielbarer Dichteumfang und schließlich 
das Geschwindigkeitsverhalten verbessert 
haben. Auch die mitgelieferte Scansoftware 
„FotoLook“ unterzog Agfa einer Restaura- 
tion, sie bietet jetzt beispielsweise — zusam- 
men mit entsprechenden Halterplatten — 
eine Batchscanning-Funktion. (sr) 

> H: Agfa, Tel.: 02 14/3 01 


Am Rande 


Die Gewinner des Wettbewerbs 
new point of view werden auf 
der Cebit am 17. März um 16 Uhr 
am Stand von Sun Microsystems 
bekanntgegeben. 


Agfa liefert jetzt Version 4.0 

ihrer Schriften-CD mit mehr als 
500 Zusatzfonts sowie 100 neuen 
kostenlosen Clip-art-Graphiken aus. 


Apple kündigt die 1.1-Version ihres 
MediaKit (MACup 3/94) an. Zu 
den Neuheiten gehören Power-Mac- 
Unterstützung, Optionen für das 
Einbinden und Gestalten von Text- 
passagen, Integration von Pict- 
Dateien und ein Überblend-Feature. 


Electronic for Imaging, kurz Efi, 
bekannt für sein Color-Management- 
System konnte seinen Umsatz 

von Dezember '92 bis Dezember '93 
um 67 Prozent steigern, der 
Betriebsgewinn nahm in dem 
Zeitraum um 66 Prozent zu. 


19 Prozent Umsatzsteigerung 
konnte Aldus für das Geschäftsjahr 
1993 verbuchen, als Gewinn pro 
Aktie ganze 49 Prozent. 


Agfa stockte die Ausgabeprofile- 
Liste für ihr Color-Management- 
System FotoTune 1.1 auf, darunter 
Profile für Thermosublimations- 
drucker, den Iris SmartJet 4012 und 
zwei HP-Tintenstrahldrucker. 


Am Donnerstag, den 17. März, 
können Interessierte auf der Cebit 
im TCM, Saal 3B, um 13 Uhr, 

Kai „Powertool" Krause bei 
seinem Vortrag über die Zukunft 
der Bildverarbeitung lauschen. 


Die Preise für Profi-Morpher 
Elastic Reality (MACup 2/94) 
wurden um fast die Hälfte 

auf 498 Mark gesenkt. 


Nun liegt es vor: Das Tagungs- 
programm des diesjährigen Fogra- 
Symposiums vom 26. bis zum 

28. April. Tag eins setzt sich mit der 
Distribution digitaler Informationen 
sowie Perspektiven des Computer- 
to-press auseinander, Tag zwei 
widmet sich dem Thema Color- 
Management und Bildverarbeitung, 
am letzten Tag geht es um die 
Zukunft von Raster-Technologie, 
Seitenbeschreibungsstandards 

und Workgroup Publishing. 
Anmeldung: Fogra, 

Tel.:0 89/4 31 82 58 
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Xaos Tools kündigt Mustergenerator an 


Voll flächendeckend 


E Allerorten hagelt es zur Zeit 

Textur-CDs und Strukturgenera- 
toren zum Erzeugen der hochaktuellen 
Hintergrundstrukturen für Druck- oder 
Multimedia-Kreationen. Auch Xaos Iools, 
Entwickler der Paint-Alchemy-Filter für 
Photoshop (MACup 11/93), will pünkt- 
lich zur Cebit gleich mit zwei neuen Pro- 
dukten dabeisein. Produkt Nummer eins 


trägt den Namen „Terrazzo“: ein 240-Dol- 


lar-Photoshop-Plug-in, das aus beliebigen 
Bildstücken mit Hilfe von 17 unterschied- 
lichen Symmetrien großflächige geome- 
trische Muster erzeugt. Diese lassen sich 
im Anschluß daran in Terrazzo beispiels- 
weise in Transparenz, Helligkeit, Farbe 
und Sättigung nachbearbeiten, ein „Fea- 
ther“-Tool sorgt für weiche Übergänge. 
Produkt Nummer zwei: eine fertig kon- 
fektionierte CD-ROM mit 80 Motiven in 
hoher Auflösung namens „Fresco“. Nach 
Angaben Xaos handelt es sich dabei um die 
erste der geplanten Produktreihe „Artist In 
Residence“ mit Arbeiten diverser Designer 
und Künstler. Verantwortlich für Fresco 
zeichnet der Maler George Lawson, die 
CD-ROM kostet 199 Dollar. (sr) 
> D: MoreMedia, Tel.: 0 40/8 99 79 30 


„Fresto": Hier ein kleiner Einblick in die 
Textur-Sammlung der Xaos-CD. 


Sculpt 4D mit Power-Macintosh-Unterstützung 
Auftakt zu Runde vier 


BE Das Erscheinen des Power-Macs hat 
auch Hersteller Byte by Byte zum Anlaß 
genommen, ihr Sculpt 4D zu überarbeiten 
und in einer Nativ-Version anzubieten: 
„Sculpt 4D 4.0“ heißt das Ergebnis. Neben 
Power-Mac-Unterstützung verpaßten die 
texanischen Entwickler ihrer 3-D-Soft- 
ware einen Nurbs-Modeller für Freiform- 
Flächen. Mit Spline-Iool lassen sich künf- 
tig Bezierkurven, Splines, B-Splines sowie 
Nurbs zeichnen und mittels Henkeln mo- 
difizieren. Die Funktion „Build from plan“ 
dient der 3-D-Konstruktion mit Hilfe von 
zweidimensionalen Zeichnungen und Pro- 
filen, ein „Tracer“ ermöglicht die Umset- 


zung von Farbwerten in Höhenlinien. 
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Außerdem finden sich eine „Extrude 
along path“-Funktion mit variabler Dicke, 
eine „Unslice“-Option sowie Kantenrun- 
dung nebst „Beveling“ zum Erzeugen von 
3-D-Fonts auf der Liste der Neuerungen. 
Ein viertes Modeller-Fenster steht für ein 
Preview in unterschiedlichen Darstellungs- 
modi bereit, Objekte lassen sich verschiede- 
nen Layern zuweisen, und schließlich ha- 
ben die Entwickler ebenfalls das’Tempo des 
Phong-Shading beschleunigt. Neben wei- 
teren Detailverbesserungen versteht sich 
Seulpt im übrigen ab Version 4.0 auf Apple- 
Seript. Sculpt 4D 4.0 erleichtert die Kasse 
des Interessenten um 7995 Mark.(r) 
> D: XenoVeo, Tel.: 0 69/17 45 15 18 


„sculpt AD 4.0": Ein 
Nurbs-Modeller bietet 
zur Erzeugung von 
Freiformflächen künftig 
seine Dienste an. 


3-D auf Knopfdruck 


E Das neue Photoshop-Plug- 

in „CyberMesh“ aus dem 
Hause Knoll Software verspricht 3-D- 
Effekte auf Knopfdruck. Der 149 Mark 
preiswerte Neuling setzt Graustufenbil- 
der in Raumkoordinaten um — Schwarz 
wird hier als niedrigster, Weiß als höch- 
ster Punkt erkannt — und exportiert das 
Bild im DXF-Format. CyperMesh in- 
terpretiert die Vorgaben bei diesem Ar- 
beitsablauf wahlweise planar, zylin- 
drisch oder sphärisch. (sr) 
> D: XenoVeo, Tel.: 0 69/17 45 15 18 


Neues Plug-in 
für Kodaks Photo-CD 


E Die kalifornische Human 

Software Company stellte vor 
kurzem mit „CD-Q“ ein Photoshop- 
Plug-in für die Arbeit mit der Kodak- 
Photo-CD vor. Das Zusatzmodul über- 
nimmt selbständig „on the fly“ gängige 
Bearbeitungsschritte wie etwa Konver- 
tierung von YCC-Daten ins CMYK- 
Farbmodell, Farbkorrektur, Beschnitt, 
UCR, GCR sowie Unscharfmaskie- 
rung — jeweils optional begleitet vom 
entsprechenden Vorschaumodus. Das 
Plug-in kostet in der Einführungsphase 
95, später 145 Dollar. (sr) 
> H: The Human Software Company, 
Fax: (0 01) 4 08/7 41 51 02 


Photoshop-Kongreß 


E Diversifizierung lautet 1994 das 
Motto der Kongreßveranstalter. Neben 
Farb- und XPress-Veranstaltungen fin- 
det unter dem Titel „Digital Photo Ima- 
ging“ jetzt auch eine für Photoshop- 
Anwender statt. Am 30. und am 31. 
Mai können Interessierte in Köln Vor- 
trägen zu Photoshop-Anwendungen 
sowie neuesten Entwicklungen in den 
Bereichen digitale Photographie und 
Photo-CD lauschen. (sr) 

> Kontakt: Omnia Organisation, 

Tel.: 030/88 50 20 00 


US-Trends 


Von interessant bis erstaunlich 


Elektronische Informations- 
verbreitung 


Die Washington Post traf jüngst ein 
Abkommen mit Oracle, um neue Wege 
für die Distribution von Informationen zu 
beschreiten; die New York Times plant, 
über America-online eine digitale Version 
ihres Magazins anzubieten. 


Die San Jose Mercury News verfügt 
bereits über erste Erfahrungen mit neuen 
Wegen der Informationsverbreitung: 

Die Leserschaft zeigte kein Interesse an 
einem „Fax on demand"-Service für die 
aktuellen News, überhäufte aber das 
Online-Forum für Briefe an die Redaktion 
mit nicht zu bewältigenden Mengen an 
digitalen Kommentaren. 


Prodigy Online Service bot seinen 
Abonnenten die Chance, aktiv in die 
Berichterstattung der CBS über die 
Winterolympiade einzugreifen, etwa 

mit „Stoppt den Moderator!" oder „Wer 
ist verantwortlich für die scheußlichen 
Klamotten des amerikanischen Teams?". 


Computerverlag-Multi Ziff-Davis versorgt 
für monatlich 10 Dollar via „Interchange 
One-Line Network" Interessierte mit 
Informationen aus den Publikationen 

PC Magazine, PC Week und MacWeek - 
bis 1995 jedoch nur DOS-Anwender. 


Nach ihrem Fehlschlag in den 80ern, 
einen Videotext-News- und Unterhaltungs- 
Service zu etablieren, startet Zeitungs- 
verleger McKnight Ridder zusammen mit 
Bell Atlantic nun den erneuten Versuch 
eines interaktiven Angebots. 


Die New Yorker Metropolitan Opera 
testet ein System zum Übersetzen von 
fremdsprachigen Opern. Von kommender 
Spielzeit an erscheinen die jeweiligen 
Texte auf einem Monitor, der sich in der 
Rückenlehne des Vordersitzes befindet. 


CD-ROM-Bilanz '93 


Von Januar bis September '93, so meldete 
es die International Data Corporation, 
gingen in den Staaten dreimal so viele 
CD-ROMs wie 1992 über die Ladentische. 
Von insgesamt 4,8 Millionen verkauften 
Exemplaren stammten 21 Prozent aus dem 
Bereich Weiterbildung, 40 Prozent waren 
Datensammlungen aller Art. 60 Prozent 


distribuierten die Verleger selbst, 40 Prozent 


wanderten durch zweite Hände. 


Das Multimedia PC Marketing 
Council teilte mit, daß 1993 450 
neue CD-ROM-Titel veröffentlicht 
wurden. Ein Jahr zuvor lag die 
jährliche Erscheinungszahl bei 150. 


Von den 34 Prozent der US-Haushalte, 
die über einen PC verfügen, waren 
nach Angaben von PC Data 1993 nur 
3 Prozent Eigner eines Multimedia- 
tauglichen Computers. 


US-Multimedia- 
Produzenten im Profil 


Die typische Multimedia-Company in 
den Staaten, so „Wall Street Joumal", 
erwirtschaftet einen Umsatz zwischen 
zwei und zehn Millionen Dollar, ist 
jünger als fünf Jahre und beschäftigt 
durchschnittlich 25 Mitarbeiter. 


Vor drei Jahren kostete die Entwicklung 
eines voll animierten und vertonten 
CD-Titels in den USA, so die Creative 
Multimedia Corportaion, durchschnittlich 
25 000 Dollar, heute sind es bereits 

100 000. Doch wie in den frühen Tagen 
des Silicon Valleys reicht die Faszination 
des Metiers, um Banken größere Kredite 
für derartige Innovationen zu entlocken. 


Vermischtes 


Das Durchschnittshonorar eines Models 
- neu-amerikanisch: „booth-bimbo" — 

auf der Comdex beträgt 250 Dollar, ein 
leitender Netzwerkanalyst verdient 

im gleichen Zeitraum 180 Dollar. 


34 Prozent der US-Haushalte verfügen 
über einen PC - absolut ausgedrückt: 

33 Millionen Haushalte besitzen über 
36 Millionen Personal Computer. Nur 

in 46 Prozent dieser Haushalte wiederum 
leben Kinder. 36 Prozent sämtlicher 
1994 voraussichtlich verkauften 
Computer werden, so die Prognose von 
Computer Intelligence Infocorp, 

in den privaten Bereich gehen. 
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Frisch auf dem Markt 


XTensions und Additions 


E Automatisierte Rahmenan- 
passung. Überarbeitet liegt jetzt 
die Database-Publishing-XTension Data- 
Form (MACup 2/94) der Regensburger 
Gassenhuber Systementwicklung als Ver- 


sion 3.0 vor. Sie verspricht Kompatibilität 
mit XPress 3.2 sowie ein um 30 Prozent 
erhöhtes Tempo beim Plazieren von Data- 


& E Deutscher Farbstandard. 
v Kein US-Entwickler hielt es bis- 
lang für nötig, das in Deutschland weit 
verbreitete HKS-Farbmodell in seinen Ap- 
plikationen anzubieten. Das Hamburger 
Unternehmen CoDesCo präsentiert jetzt 
eine HKS-Xtention für Mac und Win- 
dows, die das „Farben“-Menü um die HKS- 
Palette in den Kategorien „Natur“, „Kunst- 
druck“, „Endlos“ und „Zeitungspapier“ 
erweitert, und zwar mit 86 Farben pro 
Variante. Der Preis für die XTension stand 
bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 

> H: CoDesCo, Tel.: 0 40/71 30 01 30 
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E Farbdruck von DCS-Dateien. 


Die neue XTension SmartXT er- 
möglicht die Ausgabe von im Layout pla- 


zierten, vorseparierten DCS-Bilddaten auf 
beliebigen, postscriptfähigen Farbdruckern 
in hoher Auflösung. XPress selbst bietet 
ohne diese Hilfe lediglich 72-dpi-Bilder an. 
Für Scitex-Kunden interessant: Das 398 
Mark teure Produkt tauscht bei Verwendung 
von PS-Image-Dateien diese bei der Ausgabe 
auf jedem gewünschten Belichter gegen die 
hochauflösenden Daten aus. 


»>-D: Impressed, Tel.: 0 40/5 60 56 65 
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Form-Marken-Texten. Die X’Tension fin- 
det die Bilder auch dann, wenn sie im 
XPress-Ordner oder im aktuellen Doku- 
ment liegen. Darüber hinaus versteht sich 
das Update auf die automatische Anpas- 
sung der Rahmenlänge an die Textmenge. 
Diese Funktion läßt sich entweder per 
Kurzbefehl in XPress auslösen oder — diffe- 


BE Abgespeckter Tabellen- 
satz-Experte. Die seit einiger 


Zeit 
TableWorks Plus (MACup9/92), die 
auf Tabellensatz spezialisiert ist, gibt es 
jetzt als Light-Version: TableWorks 
Shortcut kostet 499 Mark. 

> D: Impressed, Tel.: 0 40/5 60 56 65 


verfügbare XPress-Erweiterung 


| Strichcode-Generieren 
leicht gemacht. Ein Pro- 
gramm zum Erzeugen von Strichcodes 


ist jetzt mit graphischer Benutzerober- 
fläche als X’Tension BarCode Pro XT 
erhältlich. Für 690 Mark bietet sie die 
Möglichkeit, Höhe und Breite der Bar- 
codes in Abhängigkeit von der Auflö- 
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renzierter — aus der Datenbank heraus steu- 
ern. Zur Disposition stehen vier Einstell- 
möglichkeiten: Ober- oder Unterkante 
ändern sowie Rahmen verkleinern oder ver- 
größern. Das Update von 2.3 auf 3.0 
schlägt mit 322 Mark zu Buche. (sr) 

> H: Gassenhuber Systementwicklung, 

Tel.: 09 41/5 43 24 


sung bis auf Zehntausendstel genau ein- 
zustellen und 
des 
zu reduzieren. Auch farbige Codes sind 
möglich. Die XIension ist als EPS-Da- 
tei exportierbar und unterstützt die 15 


unter 


Berücksichtigung 


Druckträgermaterials entsprechend 


weltweit gängigsten Codesysteme. 
> D: Impressed, Tel.: 0 40/5 60 56 65 
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sich speichern und somit in jedem belie- 
bigen PageMaker-Dokument aufrufen. 
> D: Impressed, Tel.: 0 40/5 60 56 65 
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Fractal-Malprogramm für Einsteiger 


Wie sanftes Kratzen auf Papier 


EB Wer glaubt, Fractal habe mit seinem 
Malprogramm Painter schon alle Möglich- 
keiten ausgereizt, um dem Digitalkünstler 
beim Pinseln ein möglichst naturgetreues 
Schaffenserlebnis zu vermitteln, der hat 
weit gefehlt: Denn jetzt kommt „Dabbler“. 
Das 1 6-Bit-Einsteigerprogramm verzichtet 
gänzlich auf lästige Computermenüs und 
bietet Pinsel und Farben, fein säuberlich 
angeordnet, in braunen Holzschubladen. 
Zudem unterlegt das Programm jede 
Ak- tion mit expressiven Sounds: Wer 
mit Kreide auf Papier malt, der hört 
auch das entsprechende Geräusch. 

37 Prozent der Gesamtbevölkerung ge- 
hören, laut Fractal, zu den potentiellen 
Hobbymalern, von denen sich nur 6 Pro- 
zent wirklich trauen, ihren Wunsch in die 
Tat umzusetzen. Ihnen will der Hersteller 
mit dem Dabbler-Paket auf die Sprünge 
helfen: Neben Playback-Malsessions findet 
sich im Lieferumfang ein „Wie male ich“ 
Handbuch des renommierten US-Verlags 
Walter Foster. Obwohl bei einem Preis von 
175 Mark als Low-end-Produkt ausgelegt, 


bietet Dabbler eine Vielzahl an verschiede- 
nen Werkzeugen und Funktionen: darun- 
ter 54 Malwerkzeuge und 20 Papierstruktu- 
ren. Auch kleine, aber feine Novitäten sind 
zu finden: Ganz wie beim Verwenden von 
Papier, läßt sich auch in Dabbler die Malflä- 
che einfach drehen, um allzu große künsde- 
tische Verrenkungen zu vermeiden. Das 
Produkt soll in Deutschland voraussicht- 
lich ab Mai verfügbar sein. (sr) 

> D: Letraset, Tel.: 0 69/4 20 99 40 


„Dabbler": Holzschubladen statt Klappmenüs 
und mit Sound untermalte Malgeräusche. 


Software für frequenzmodulierte Raster 


H Eine Software für frequenzmodulierte 
Rasterung namens „Velvet Screen 1.0“ prä- 
sentierte jüngst die Schweizer Ugra. Velvet 
Screen funktioniert ähnlich wie ein Kon- 
verter, der schwarzweißge oder farbige Halb- 
tonbilder im EPS-Format einliest, sie für 
eine gewünschte Ausgabeauflösung rastert 


Sound-Trecker 2.01 


Rapper's Delight 


a BE Das Shareware-Programm 
Sound- Trecker liegt nun in restau- 


tierter Version 2.01 vor und vermag jetzt so 
viele Sounds abzuspielen, wie es die Re- 
chenleistung des Macs zuläßt. Mit Hilfe 


RB aka El Ber Tue Togo Doc En a ER" 


vr - 
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und als EPS ausgibt. Der Vorteil: Ein Rip- 
Upgrade ist nicht erforderlich. Velvet 
Screen gibt es als Einzelplatzversion für 
700, als Netzwerkversion für 1250 Franken 
und ist beim Hersteller Ugra in St. Gallen 
zu erwerben. (sr) 


> H: Uera, Tel: (0041) 41 71130 0431 


eines Mischpults lassen sich Tonkanäle mi- 
schen, separat abhören und im Stereo-Drei- 
eck positionieren. Bei Verwendung eines 
Surround-Prozessors in der Hi-Fi-Anlage 
verhilft die Option „Surround“ zu mehr 
Raumerlebnis beim Hören. Als Anzeigeop- 
tionen stehen Ozilloskop, Linienspektrum, 
Bänderspektrum und Kanalleistungen zur 
Verfügung. Die Sound-TIrecker-eigenen 
MOD-Dateien lassen sich in Zukunft als 
normale Audio-Dateien exportieren. Ge- 
meinsam mit Gottfried Böttcher arbeitet 
der Hersteller dem Vernehmen nach übri- 
gens derzeit an einem Midi-Konverter. 
Soundtrecker gibt es gegen Entrichtung 
von 50 Mark. (sr) 

> D: M&M Marketing, Tel.: 0 40/47 80 67 


ScanMaker IIG 


Graustufenscanner mit 
Software-Bundle 


HE Ein Jahr nachdem Microtek offiziell 


seinen Graustufenscannern abschwor 
und zu deren Preisen farbfähige Geräte 
anbot, scheint man sich jetzt wieder auf 
diesen Markt zu besinnen. Denn recht- 
zeitig zur Cebit stellt der taiwanesische 
Hersteller mit „ScanMaker IIG“ einen 
300-mal-600-dpi-Graustufenscanner mit 
vielfältigen Software-Bundles vor. 

Das Paket enthält 
„OmniScan SE“ — eine Sammellösung 
von Caere, bestehend aus der OCR- 


Software „OmniPage Direct“, die Bild- 


unter anderem 


verarbeitung „Image Assistant“ sowie 
die Faxsoftware „FaxMaster“. 

Optional bietet Microtek eine auto- 
matische 
50 Seiten, aber auch den obligaten 


Durchlichtaufsatz für Formate bis 213 


Dokumentenzuführung für 


mal 250 Millimetern an. Der empfohlene 
Verkaufspreis beträgt 1835 Mark. (sr) 
»>-H: Microtek Electronics GmbH, 

Tel.: 02 11/52 60 70 


Alle Berthold-Schriften 
auf CD-ROM 


Diamonds are forever 


E Mit dem Titel „Diamond CD“ steht 
jetzt die angesehene Berthold Type-Col- 
lection — komplett im PostScript-Iype- 
1-Format — als CD-ROM zur Dispositi- 
on. Sie beherbergt 1400 Schriftschnitte, 
darunter 500 aus der Berthold Exklusiv 
Schriften 
von Monotype, Linotype-Hell und der 


Collection, sowie lizenzierte 
International Typeface Corporation. 

Für 499 Mark erhält der Käufer alle 
Schriften in 


Low-resolution-Version für 


einer funktionsfähigen 
Layout- 
zwecke und kann sich — bei Entrichtung 
von 140 Mark pro Einzelschrift — die 
hochauflösenden Pendants für die Be- 
lichtung freischalten lassen. (sr) 


»>D: Fontshop, Tel: 0 30/69 58 95 
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Clip-art auf 
Photo-Basis 


EB Die kalifornische Firma CMCD des 
amerikanischen 
Mok — verantwortlich beispielsweise für 


Designers Clement 
die wohlvertrauten Logos von Caere, 
OmniPage, Farallon oder des Mirage in 
Las Vegas — nutzt das Medium Photo- 
CD, um das traditionelle und allseits 
beliebte Mac-Genre Clip-art durch 
Photos auf eine neue Stufe zu heben. 
Clement Mok Communication Design 
hat bislang acht CDs mit Motiven aus 
diversen Themenbereichen zusammen- 
gestell: Visual Symbols, Just Hands 
und Just Tools sowie Just Documents, 
Metaphorically Speaking und Everyday 
Objects, Volumes 1, 2, 3. Jede CD 
enthält mehr als 100 für die Druckaus- 
gabe optimierte Photos. Die Kosten pro CD 
betragen 129 Dollar. (6) 

> H: CMCD, 

Fax: (0 01) 4 15/7 03.07 11 


Clip-Art-Photobibliothek „Visual Symbols": 
Mehr als 100 Motive ermöglichen jede 
Menge an aussagekräftigen Publikationen. 


Im Angebot: 
Neben Enten und 
Rolodex bietet 
CMCD etwa auch 
Werkzeug und 
Hände auf CDs. 
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Malneuling seit kurzem vor. 


Multi-Ad Search 
„.. und such! 
E Eine der ersten auf dem 


. Markt verfügbaren Bilddaten- 


= banken — gut zu erkennen an 
Hund und Knochen — war vor einigen 
Jahren „Multi-Ad Search“, das sich aller- 
dings aufgrund einiger Mängel nie richüg 
durchsetzen konnte. Später diente das Pro- 
dukt dem Vernehmen nach als Basis für 
Aldus Bilddatenbank Ferch (MACup 
1/94). Nun, so geht das Gerücht, unter- 
nimmt Entwickler Multi-Ad einen erneu- 
ten Anlauf: Ab Mai soll eine Neuauflage 
von Multi-Ad Search unter der Versions- 
nummer 3.0 verfügbar sein. 

Zu den neuen Funktionen gehören laut 
Hersteller unter anderem stark verbesserte 
Suchoptionen. So soll Search durch Ver- 
wendung eines Thesaurus etwa unter dem 
Stichwort „Tier“ künftig auch Hunde und 
Delphine hervorzaubern können. Das Ein- 
tragen und Ändern von Stichworten sowie 


Beschreibungstexten erfolgte auf Wunsch 
künftig für mehrere Bilder gleichzeitig, zu- 
dem sollen ausführlichere Informationen 
über die verwalteten Bilder verfügbar sein, 
beispielsweise durch Angabe der verwende- 
ten Fonts in EPS-Dateien. Eine Quark- 
XTIension und eine PageMaker-Addition 
ebnen den Weg für das direkte Plazieren 
der Bilder im entsprechenden Layoutpro- 
gramm, und mit Unterstützung von 
Apple-Script und Frontier sollen darüber 
hinaus Automatisierungsmöglichkeiten 
Einzug in die Datenbank halten. 

Search 3.0 verarbeitet FreeHand, Pho- 
toshop, Gif und QuickTime, Texte aus 
den gängigen Textverarbeitungsprogram- 
men sowie Fetch-Dateien. Das Multi-Ad- 
Erzeugnis wird zu Preisen ab 539 Mark im 
Handel erhältlich sein. (sr) 
> D: Janus, Tel.: 0 40/21 60 61; 

Storm, Tel.:0 91 23/9 71 80 


Bemalte Bewegtbilder 


BE Das von ehemaligen Claris-Mitarbeitern 
gegründete US-Unternehmen Neil Media 
liefert mit einiger Verzögerung jetzt sein 
Videomal- und -effektprogamm „Video 
Graffiti“ aus — und zwar tatsächlich auch 
mit Pal-Unterstützung. Auf unabhängigen 
Layers lassen sich mit Hilfe von Video 
Graffii QuickTime-Videosequenzen be- 
malen oder mit Effekten wie Unschärfe, 


„Video Graffiti" von Neil 
Media: Als Photoshop für 
Videobenutzer liegt der 


Verpixelung, etc. verschönern. Ähnlich wie 
bei Photoshop ermöglicht außerdem ein 
Stempel das Kopieren von Teilen eines 
zweiten Videos in den aktuellen Film. Das 
mit einer offenen Architektur für die Ver- 
wendung von Photoshop-Plug-ins ausge- 
rüstete Programm erleichtert die Kasse um 
insgesamt 915 Mark. (s7) 

> D: Kodiak, Tel: 0721/97232 10 


JX-350 


Photo: Klaus Westermann 


ittlerweile ist es ein Jahr her, 

daß wir uns dem Thema Low- 
cost-Farbflachbettscanner widmeten 
— Zeit für eine Wiederholungstat. 
Vergleicht man das heutige Angebot 
mit dem gestrigen, hat sich in puncto 
Qualität und Preisen nichts Weltbe- 
wegendes getan. Durch die Angebote 
der Mailorder-Häuser geistern nach 
wie vor nun schon seit mehreren Jah- 
ren verfügbare Scanner wie erwa der 
Umax 840, der Microtek ScanMaker 
II oder Apples OneScanner (MACup 
3/93 und 5/93) — und dies, obwohl 


inzwischen fast alle Scannerhersteller 


neue Modelle auf den Markt gebracht 
haben. Die Preise der alten Geräte 
rutschten im Zuge dieser Entwick- 
lung unter die 2000-Mark-Grenze, 
während die Straßenpreise der neue- 
sten 8-Bit-Modelle irgendwo knapp 
über 2000 Mark angesiedelt sind. 
Man betrachte die neuen — und 
alten — Farbflachbettscanner genauer: 
So manches Gehäuse kommt einem 
sehr bekannt vor, die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Modellen 
werden immer geringer: Zum Bei- 
spiel handelt es sich bei Vobis’ neuem 
Billigmodell für den Mac um einen 


Pocagon 600 
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Microtek-ScanMaker-IIL, beim Agfa 
StudioScan um einen Microtek-Scan- 
Maker-SP oder beim Microtek ER 
und einem demnächst bei Löhner & 
Partner erscheinenden Scanner um 
Mustek-Modelle. 

Daß Scanner dieser Preisklasse zu- 
dem in der Regel über CCD-Zeilen 
gleicher Herkunft verfügen, läßt die 
Unterschiede 
Dennoch differieren die Geräte hin- 
sichtlich der Qualität von Mechanik, 
Bauart und Ausstattung — es gibt also 


weiter schrumpfen. 


genügend Gründe, sich die Modelle 
einmal genauer anzusehen. 


ScanJet IIcx 


Wie man sich bettet, 
so scantman 


Beinahe alle namhaften Scannerhersteller stellten in den letzten Monaten 


Flachbettscanner 


neue preiswerte Farbflachbettmodelle unter 3000 Mark vor - wir zeigen, 


wie es um die Lesequalitäten der sieben jüngsten 8-Bit-Modelle bestellt ist. 


In diesem Artikel beschränken wir 
uns auf das Testen der im letzten Jahr 
erschienenen 8-Bit-Geräte zu Preisen 
unterhalb von 3000 Mark - wer sich für 
die älteren Modelle interessiert, sei auf 
MACup 3/93 verwiesen. 

Von den heute noch relativ oft ver- 
tretenen Scannern Umax 840, Apples 
OneScanner und Microteks ScanMa- 
ker II — baugleich mit dem Vobis- 
Modell — ging letzterer bei unseren 
damaligen Tests in puncto Qualität 
als Sieger hervor, brauchte im Vergleich 
mit den erstgenannten zum Scannen 
aber auch mehr als doppelt so lange. 


ScanMaker IISP 


Das schlechteste Ergebnis lieferte 
damals der Umax UC 840, während 
sein Nachfolger, der UC 1260, in un- 
serem aktuellen Test am besten weg- 
kam. Doch auch der neue Microtek- 
Scanner produzierte im Vergleich zu 
seinem Vorgänger etwas bessere und 
etwas schnellere Ergebnisse. Wer also 
ein paar Mark mehr übrig hat, dem 
empfiehlt es sich, auf eines der neuen 
Modelle zurückgreifen. 

Für alle diejenigen, die sich neben 
den Testergebnissen auf den Seiten 84 
bis 89 auch für die Theorie interessie- 
ren, haben wir auf den folgenden zwei 


StudioScan 


Seiten noch einmal alles Wissens- 


werte im Schnelldurchlauf zusam- 


Florian Süfl/sr 


mengefaßt. 


GT 6500 


UC 1260 
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Theorie und Praxis 


Wissen ist Macht - diesem Motto getreu erweist es sich als sinnvoll, 


beim Kauf eines Scanners die Fachtermini zu kennen und zu verstehen. 


Echt oder unecht - die Auflösung 

BE Ein Kaufkriterium, das sich bereits 
allgemeiner Bekanntheit erfreut, ist 
die Frage nach dem maximalen Auf- 
lösungsvermögen des Scanners. Sie 
bezeichnet — meist in dpi (dots per 
inch) angegeben — die Anzahl von 
Punkten, die ein Scanner im besten 
Falle optisch pro Inch zu unterschei- 
den vermag. 

Die optische Auflösung wird 
durch die Anzahl lichtempfindlicher 
Elemente pro Zoll bestimmt — im 
Falle der Flachbettscanner also durch 
CCDs (Charge Coupled Device). 
Von diesen winzigen lichtempfind- 
lichen Elementen sind in preisgün- 
stügen Flachbettscannern auf einer 
CCD-Zeile mindestens 300, teilwei- 
se aber auch bis zu 600 Exemplare pro 


Zoll aufgereiht. Die häufig ungleich 
ausfallende vertikale und horizontale 
Aufiösung der Scanner, wie beispiels- 
weise 300 mal 600 dpi, ergibt sich in 
der Vertikalen einfach durch Motor- 
halbschritte beim Vorwärts-Trans- 
port der CCD-Zeile. 

Im Unterschied zu dieser „echten“ 
optischen Auflösung kann praktisch 
jede Scansoftware, aber auch ein Pro- 
gramm wie Photoshop die Auflösung 
durch Interpolation steigern - ein Ver- 
fahren, das bestenfalls eine Annähe- 
rung an das Orginal bewirkt. 

Doch auch „echte“ Auflösung hat 
ihre Tücken: Liegt nämlich eine Linie 
genau zwischen zwei Zellen, können 
die CCDs sie nicht präzise erkennen. 
Um solche Zweifelsfälle auszuschlie- 


ßen, sollten die Anzahl der CCD- 


Elemente höher sein als die ge- 
wünschte Auflösung. 

Hohe Auflösungen braucht vor al- 
lem, wer Strichzeichnungen wie Ty- 
pographie und technische Zeichnun- 
gen scannen oder starke Vergrößerun- 
gen seiner Vorlage erstellen will. 
Für das Eins-zu-eins-Finlesen von 
Strichzeichungen ist wenigstens eine 
Auflösung von 800 dpi nötig, in allen 
anderen Fällen berechnet sich die nö- 
tige Höhe nach der Formel „Zweimal 
Raster mal Vergrößerung gleich Scan- 
nerauflösung“. So reicht in der Regel 
für einen Eins-zu-eins-Scan bei einem 
60er Raster die von allen Scannern 
angebotene optische Auflösung von 
300 dpi. Höhere Auflösungen als er- 
forderlich fressen Speicher, Zeit und 
bringen keinen Qualitätsgewinn. 


Korrekturreserven - die Datentiefe 
EB Die Datentiefe stellt ebenfalls einen wichtigen Faktor 
bei Scannern dar. Von ihr hängt es ab, wieviele Helligkeits- 
stufen das Gerät pro Farbe Rot, Grün und Blau erkennen 
kann. Auf 256 Stufen bringt es ein gängiges 8-Bit-Exem- 
plar, 10-Bit-Exemplare unterscheiden 1024, 12-Bit-Scan- 
ner sogar 4096 Stufen. 

Obwohl ein Scanner zur Zeit lediglich 256 Stufen an 
den Rechner weitergibt, kann der Anwender — so er denn 


kann — über Gradationskorrekturen die überschüssigen 
Informationen nutzen, um Fehler des Scanners auszuglei- 
chen oder das Bild zu optimieren. So liefern 10-Bit-Geräte 
meist eine höhere Qualiät — zu einem entsprechend höhe- 
ren Preis: Die derzeit im Mittelsegment verbreiteten 10- 
Bit-Modelle wie Agfas Arcus Plus oder Ricohs FSII schla- 
gen mit 5000 Mark und mehr zu Buche. In diesem Test 
prüften wir nur Scanner, deren Preis unter 3000 Mark liegt 
— es handelt sich also um simple 8-Bit-Exemplare. 
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Dunkelkammer - 

die Durchlichtoption 

EB Nahezu alle Flachbettscanner bie- 
ten sie heute an: die Durchlichtop- 
tion. Als Deckel montiert, bietet sie zu 
einem Preis von meist um die 1500 
Mark die Chance, Dias in allen gängi- 
gen Größen zu scannen - allerdings in 
schlechter Qualität. Die Resultate 
sind dunkel und zeigen mangelhafte 
Tiefenzeichung. Der Grund: CCDs 


in niedrigen Preislagen vermögen kei- 
nen hohen Dichteumfang zu erken- 
nen (siehe „Undurchsichtige Grö- 
ßen“ Seite 82), er ist zumeist auf einen 
Wert von D 2 bis 2,5 beschränkt. 
Während es die meisten Aufsichts- 
vorlagen auf einen Wert von lediglich 
D 2,0 bringen, weisen Dias einen 
hohen Dichteumfang von etwa D 3,0 
auf. Die Anschaffung eines Aufsatzes 
lohnt sich folglich nur zum Erzeugen 


von Rohscans für Layoutzwecke. 
Derjenige, der nur manchmal mit 
Durchlichtvorlagen arbeiten will, 
sollte dies besser mit Hilfe von Ko- 
daks Pro Photo-CD (MACup 3/94) 
oder noch besser via High-end-Scan 
erledigen. Aus diesem Grund haben 
wir in diesem Test nicht die Durch- 
lichteinheiten geprüft, sondern uns 
ausschließlich auf die Betrachtung 


der Basisscanner konzentriert. 
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Undurchsichtige Größen - die Dichte 

EI Weniger bekannt als Auflösung und Datentiefe ist die 
Dichte respektive der Dichteumfang, den ein Scanner 
erkennen kann — zudem halten sich die Gerätehersteller 
mit Angaben zu diesem Thema eher zurück. Die Dichte 
einer Vorlage ist das Verhältnis zwischen ausgesendeter 
und reflektierter oder — im Falle von Dias — transmittierter 
Lichtmenge und wird in Zehnerlogarichmen angegeben. 


Ein Dichtewert von O0 bedeutet die Reflexion der ge 
samten Lichtmenge, die Vorlage ist folglich weiß. Im 
optimalen Fall sollte ein Scanner den maximalen Dichte- 
umfang einer Vorlage erkennen können -— ein Punkt, in 
dem preisgünstige Flachbettscanner deutlich versagen. 
Während sie zumeist maximal einen Wert von D 2,5 
erreichen, bringen es High-end-Irommler — natürlich zu 
einem Vielfachen des Kaufpreises — auf Werte von D 4,0. 


Lampen, Filter, 


Minimalismus - die Scansoftware 

EI Nach wie vor stellt der Bereich Scansoftware ein eher 
düsteres Thema dar, auch wenn sich hier das Angebot 
partiell gebessert hat. Ausnahmslos alle Hersteller schwö- 
ren auf Photoshop und liefern entsprechende Plug-ins für 
die Arbeit aus diesem Programm - oftmals befindet sich 
der Bildverarbeitungsklassiker selbst im Lieferumfang, je 
nach Gerätepreis als Vollversion oder als die billigere, der 
CMYK-Option beraubte LE-Variante. 

Wer bei Low-end-Scannern Photoshop einsetzt, benö- 
tigtim Grunde keine allzu umfangreiche Scansoftware, da 
er alle erforderlichen Korrekturen, wie etwa die der Gra- 
dationskurve, besser mit diesem Programm durchführen 
kann und automatische, von der Scansoftware auch nur 
nachträglich ausgeführte Korrekturen häufig nicht zu be- 
friedigenden Ergebnissen führen (siehe unten, „Automa- 
tik-Sünden“). Auch das von einigen Scansoftwarelösun- 


Dieses Prinzip nutzen vor allem ältere 


gen angebotene automatische Schärfen des Scans erledigte 
in unseren Tests Photoshop wesentlich befriedigender. 

Wichtiger als Bildverarbeitungsfunktionen sind vor 
allem ein Zoom zum Vergrößern der winzigen Previews, 
auf denen kaum ein exaktes Positionieren des Scanrah- 
mens möglich ist, und optimalerweise auch eine Batch- 
Funktion zum Scannen mehrerer Rahmen gleichzeitig. 
Während Scanprogramme wie die von Umax oder Micro- 
tek noch über einen Zoom verfügen, hält nur Scanspezia- 
list Cirrus eine Batch-Funktion bereit — diese Software 
liegt allerdings keinem der getesteten Scanner bei. 

Über die insgesamt ausgefeilteste Software aller geteste- 
ten Geräte verfügt zweifelsohne der Agfa-Scanner. Dem 
Paket liegt zudem eine abgespeckte Version von Agfas 
Colormanagementsystem FotoTune LE bei — diesem 
Thema werden wir uns allerdings erst in der nächsten 
MACup-Ausgabe ausführlich widmen. 


Bei der dritten Bauweise kommt 


Prismen - die Bauarten 
BE Farbflachbettscanner kommen 
heute prinzipiell in vier Bauarten auf 
den Markt. In der simpelsten Variante 
sind einer weißen Lichtquelle drei Fil- 
ter für Rot, Grün und Blau vorge- 
schaltet. Um ein farbiges Bild zu er- 
zeugen, muß der Schlitten die Vorlage 
dreimal mit jeweils wechselndem Fil- 
ter abfahren — eine Bauart, mit der das 
Gerät langsam ist und durch Versatz 
beim Zusammenfügen der drei Teil- 
bilder nicht immer akkurat arbeitet. 


Scanner wie etwa der ScanMaker II. 
Verfahren Nummer zwei — heute bei 
nahezu allen preisgünstigen Scan- 
nern eingesetzt — ist die Verwendung 
farbiger Fluoreszenzlampen, die in 
einem Scandurchgang die CCD-Zei- 
len kurz hintereinander abblitzen. 
Der Vorteil liegt eindeutig imIempo, 
auch der Farbversatz wird weitgehend 
vermieden. Allerdings verlieren die 
Lampen an Lichtstärke und können 
so im Alter beispielsweise Farbverfäl- 
schungen bewirken. 


Automatik-Sünden - die Bildkorrektur 


ein Prisma zum Einsatz, das einfallen- 
des Licht durch seinen Schliff in die 
Grundfarben zerlegt, welche jeweils 
eine verschiedene CCD-Zeile erfas- 
sen — eine Methode, die sich aller- 
dings aufgrund der teilweise unzurei- 


chenden Tontrennung des Prismas 
nicht so recht durchsetzen konnte. 
Fine relativ saubere Methode ist 
schließlich ist der Einsatz von Farb- 
CCDs, unter denen die Hersteller 
heute zumeist CCD-Zeilen mit auf- 
gedampften Filtern verstehen. 
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Ei 8-Bit-Farbflachbettscanner, also alle hier von uns gete- 
steten Kandidaten, unterscheiden 256 Helligkeitsstufen — 
nicht mehr und vielleicht manchmal weniger. Keine Soft- 
ware ist in der Lage, durch Kalibration mehr Detaillinfor- 
mation aus dem Scanner herauszukitzeln. So bedeuten 
von den Herstellern angebotene automatische Korrektu- 
ren häufig einen Datenverlust, da sie bestimmte Hellig- 
keitsbereiche eleminieren, welche anschließend unwieder- 
bringlich verloren sind. 


Eine optimale Korrektur richtet sich aber nach den 
Bedürfnissen der individuellen Vorlage, die eine Automa- 
tik nicht berücksichtigen kann. Praktisch alle von uns im 
Low-cost-Sektor getesteten Methoden bewirkten eher eine 
Verschlimmerung denn eine Verbesserung der Ergebnisse. 
Für optimale Resultate bietet es sich daher an, ohne 
automatische Korrekturen zu scannen und das Bild an- 
schließend in Photoshop weiterzubearbeiten, um es indi- 
viduell von etwaigen Farbstichen, Verschmutzungen, Un- 
schärfen etc. zu befreien. 


Test: Flachbettscanner 


‚Agfa StudioScan 

Epson GT 6500 

HP Scandet IlIcx 
Microtek ScanMaker IISP 
Mustek Paragon 600. 
Sharp JX-350 

Umax UC 1260 


Agfa StudioScan 

Epson GT 6500 

HP Scanlet Ilcx 
Microtek ScanMaker IISP 
Mustek Paragon 600 


Sharp IX350 
Umax UC 1260 


Auflösung physikalisch/ 


interpoliert in dpi 
300 mal 60072400 
300 mal 300/600 
400 mal 400/ 1600 
300 mal 600/1200 
300 mal 60071200 
300 mal 300/600 
6500 mal 1200/2400 


Preis (Mark/ Franken Schilling] 
ab 2500* */1990*/18 600 


ab 3151/2690/24 996 
ab 2634/2050718 480 
ab 2409*71690*/17 880* 
ab 2099*/2190*714 580* 


ab 2650/3. A/23 880 
ab 2374/3160 


Im Überblick: Technische Daten, Distributoren und Preise 


Scanflächein Maße (H*B*T) Photoshop- 
Millimeter in Millimeter Plug-in 

216 mal 355 545 mal 386 mal 143 a 

216 mal 297 568 mal 333 mal 125 ja 

216 mal 356 585 mal 370 mal 130 nein 

216 mal 297 485 mal 355 mal 120 [2 

216 mal 355 551 mal 340 mal 135 jet: 

216 mal 297 310 mal 440 mal 80 BE 
216 mal 356 534 mal 355 mal 145 B.. 
Distributor (Deutschland; Schweiz; Österreich) 


Agfa (D:02 14/3 O1), Computer 2000 (CH: 0 42/65 000 Arte 01,823 ri) m & 
Epson (D: 02 1175 60 30) Excom (CH: 0177 82 21 11}, Hayward (A: 06 62/8 52 2 0) 


Hewlett Packard (D: 0.21 02/44 11 22; CH: 01/7 35 71 11;4:0172 5000) 


Microtek (D: 02 11/52 60 70), Aguars Systems ICH: 0 56/82 17 SO), Crafikom (A; 01,586080 FB 23 


Mustek (D: 021 sun B DaCom [CH:01/7 22 n, Mei Bee a2), 


CDE (A: 09 1173 18 


Sharp (D; CH: 


ton Elektronik (D: 0 B1 52/3 90), Storm 


0.40/2 37 — MacTech (A: 09 ws 1 30) 


zero One (D: 09 5120.01 80), Dynabit (CH: 42/64 39 


” Photoshop Jimitierte Version: : Straßenpreis; a. A.: auf Anfrage 


091 237971 m anne now 5 
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Test 1: Der Graustufenkeil 
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E In gewohnter Manier verwende- 
ten wir für unseren Test auch dies- 
mal wieder den Kodak-Graustufen- 
keil Q-13. Obwohl er nicht in allen 
Helligkeitsstufen tatsächlich neutra- 
les Grau aufweist, verdeutlicht er im 
Vergleich zum Referenzscan auftre- 
tende Farbstiche und zeigt, welche 
Helligkeitsstufen ein Scanner noch zu 


unterscheiden vermag, 


Simple Flachbettscanner kämp- 
fen, wie der Test zeigt, mit einer zu 
kontrastreichen Wiedergabe in hellen 
Stellen, zu dunklen Mitteltönen und 
zu geringen Helligkeitsunterschieden 
in den Tiefen. Bei allen Probanden ist 
ein Hang zum Farbstich festzustellen. 

Zweites Beurteilungskriterium ist 
das Verhalten der Scans nach dem 
nötigen Aufhellen, das einige Exem- 


plare mit grieseligen, unruhigen EF 
fekten in den glatten Flächen beant- 
worteten — die Ergebnisse finden Sie 
unter dem Punkt „Glätte“ in unserer 
Tabelle „Die Beurteilungskriterien: 
Leistungen der Flachbettscanner im 
Überblick“ auf Seite 87. 

Unter Berücksichtigung der Er- 
gebnisse beim Einlesen des Graustu- 
fenkeils sicht die Reihenfolge auf dem 
Siegertreppchen wie folgt aus: Umax 
vor dem Duo Agfa, Microtek, die — 
der gleichen Hardware sei Dank — auf 
etwa identische Ergebnisse kommen, 
gefolgt von dem HP-Modell, dem 
Mustek-Scanner sowie den Schluß- 
lichtern von Epson und Sharp. 


Meßergebnisse: Helligkeitsstufen des Graustufenkeils im Vergleich 


U Die Tabelle zeigt die in den Graustufen des Für eine gute Tiefenzeichung sprechen Scan- sprechen für eine zu dunkle Wiedergabe in 
Kodak-Keils gemessenen Helligkeitswerte. Im ergebnisse, die zwischen Stufe „B” und „19° den Mitteltönen. Als weiteres Testmerkmal 
Idealfall sollten die Ergebnisse im Licht, Feld deutliche Unterschiede aufweisen, andernfalls dient die Graubalance. Hier sollten die 

„A“, nicht den Wert 255 und in der Tiefe, Feld verschwimmen dunkle Bildstellen zu einem Farbwerte pro Feld in der Reihenfolge Rot 
„19“, nicht den Wert O erreichen, da der Scanner _undifferenzierten Brei. Im Mittelfeld „M* sollte vor Grün vor Blau möglichst dicht beieinander 
sonst Vorlagen mit helleren oder dunkleren der Wert über 85 liegen - ein Ziel, das preiswerte liegen, starke Unterschiede deuten auf 
Bildstellen nicht mehr zu unterscheiden vermag. Flachbettscanner nie erreichen. Niedrigere Werte einen entsprechenden Farbstich hin. 


n N 1 AR m 19 
RE Ei o Bbim BE u BE gb m 
Agfa StudioScan 252 252 252 252 WROBN 208 MOB 206 T 46 46 47 46 28 5 
Epson GT 6500 252 252 252 252 WIM 225 Bi0N 207 U 50 5ı so 5o Er, 
HP ScanJet IIox 245 252 244 230 216 224 24204 93 95 9 in 
"Microtek ScanMakerlISP 250 252 250 250 200 202 "200" 200 Ü 46 46 47 46 3. 3 
Mustek Paragon 600 252 252 252 252 DOM 204 MO5W203 U 52 5ı 53 54 mn 
Sharp IX-350° 252 250 255 252 Wigal ı9ı WISE 192 Ü 45 45 46 48 n 710 13 
Umax UC 1260 252 250 255 252 Mia) 191 HiSE) 192 U 45 45 46 48 1 700 13 
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Test: Flachbettscanner 


multimedia 


: 2: Der Farbkeil 


Den Kodak Farbkeil scannten wir, wie 
alle Vorlagen, in der Standardeinstellung, 
da die Rohscans am besten zeigen, mit 
welcher Ausgangsqualität zu rechnen ist. 
Alle Ergebnisse lassen sich natürlich mit 
dem entsprechendem Know-how und 
Zeitaufwand zu verbessern. Automatische 
Kalibrationen, wie sie beispielsweise der 
Microtek-Scanner anbietet, führten in 
unseren Tests zu höchst unbefriedigenden 
Ergebnissen. 

Auch in der Wiedergabe des Farbkeils 
ähneln sich die Probleme der einzelnen 
Modelle: verunreinigte Farben sowie 
unsaubere Unterscheidung vor allem 
der Flächen Rot und Magenta. Auch hier 
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Dieser kaum erkennbare Ausschnitt 
entstammt den ungeschärften Rohscans 
einer Graustufen-Trompete, vergrößert 
auf 200 Prozent. Er belegt sehr gut die 
Schwierigkeiten der Scanner bei der 
Differenzierung von dunklen Bildstellen 


haben wir die Ergebnisse in der Tabelle 
zusammengefaßt. Insbesondere 
der Sharp- sowie der HP-Scanner lassen 


Linotype-Hell DC S 3700 
Agfa StudioScan 

Epson GT 6500 

HP ScanJet Iicx 

Microtek ScanMaker IISP 
Mustek Paragon 600 
Sharp JX-350 

Umax UC 1260 


Farbverfälschungen bei Cyan und Gelb 
erkennen und können die Felder 
Magenta und Rot nicht sauber trennen. 


Das Graustufenbild 


sowie mangelnde Schärfe. Den Agfa- 
Scanner ließen wir ausnahmsweise - 
da die Ergebnisse sonst identisch mit 
dem Microtek-Modell waren - mit 
automatischen Korrekturen arbeiten, 
die zwar den kontrastreichsten Scan 


ergaben, dessen unzureichendes 
automatisches Schärfen aber unschöne 
pixelige Kanten produzierte - zum 
Schärfen empfiehlt sich daher eher die 
entsprechende Funktion in Photoshop. 
Auch hier führt knapp der Umax-Scanner. 


Der Strichscan 


Alle Modelle bringen für qualitativ hochwertige 
Strichscans eine unzureichende Auflösung mit. 
Etwas gemildert wird die stufige Wiedergabe 
durch nachträgliche Softwareinterpolation, wie 
sie die meisten Lösungen anbieten - die Scanner 
erkennen dadurch nicht mehr, sondern feine 
Linien verschwinden so einfach. Unser Strich- 
Testbild scannten wir jeweils in der maximal 
möglichen interpolierten Auflösung mit 
optimiertem Schwellwert - die Resultate fallen 
analog zum optischen Auflösungsvermögen 
der Scanner sowie der maximal möglichen 
Interpolation aus: Sharp und Epson hinter Agfa, 
Microtek und Mustek hinter HP. Auch hier 
siegte knapp der Umax-Scanner. 


Oben von links nach rechts 
Linotype-Hell DC S 3700 
Agfa StudioScan 

Epson GT 6500 

HP ScanJet licx 

Unten von links nach rechts 
Microtek ScanMaker IISP 
Mustek Paragon 600 
Sharp JX-350 

Umax UC 1260 


Geschwindigkeit 


| Auch die Geschwindigkeit 
könnte für manchen ein echtes 
Argument für oder gegen den Kauf 
eines Scanners bedeuten. Hier ist 
der HP ScanJet Ilcx eindeutiger 
Spitzenreiter, gefolgt von einem 
breiten Mittelfeld. Die hohen Zeiten 
des Agfa-Scanners liegen in der 
mitgelieferten Foto-Look-Software 
begründet, ohne die der Scanner 
die halbe Zeit benötigen würde. 


Oben von links nach rechts 
Linotype-Hell DC S 3700 
Agfa StudioScan 

Epson GT 6500 

HP ScanJet licx 

Unten von links nach rechts 
Microtek ScanMaker IISP 
Mustek Paragon 600 
Sharp JX-350 

Umax UC 1260 


beurteilt auf der Grundlage von im selbstverständlich in einem unmittelbarem steht für Reinheit und Farbtreue der 
Schwellwert optimierten Scwarzweißscans Zusammenhang mit der maximal zu erreichenden reproduzierten Vorlage. 
das Vermögen der einzelnen Flachbettscanner, Auflösung steht. steht für das Verhalten der Scans bei 
Strichvorlagen genau wiederzugeben - rau beziffert Güte der Tiefenzeichung notwendigen Korrekturen wie Schärfen und 
dabei handelt es sich um eine Fähigkeit, die und Schärfe der Scans. Aufhellen. Die Ergebnisse einiger Scanner 
reagieren auf diese Eingriffe mit grieseligen, 
unruhigen Effekten in glatten Stellen. 
tandling schließlich beurteilt den Umgang 
mit Hard- und Software. Negativ schlagen 
hier zum Beispiel der Einbau eines SCSI- 
Boards, wie im Falle des Epson-Scanners, 
oder mühselig zu justierende Dip-Schalter, 
wie sie der Sharp ausweist, zu Buche. 
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Test: Flachbettscanner 


Test 6: Das Fogra-Testbild 


multimedia 


publishing und 


Linotype-Hell DC S 3700 Agfa StudioScan 


Microtek ScanMaker IISP Mustek Paragon 600 
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EI Auf diesen beiden Seiten finden Sie die Scanergebnisse einmal geschärft und auf 56 Prozent verkleinert, aus XPress 
des Fogra-Testbilds im Vergleich zum Referenzscan des auf einem SelectSet 5000 belichtet. Auch hier haben wir 
Linotype-Hell DC 3700. Sämtliche Scans wurden unkorrigiert, die Resultate in der Tabelle auf Seite 87 zusammengefaßt. 


Epson GT 6500 HP Scanlet IIcx 


Sharp JX-350 Umax UC 1260 
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Photo: Klaus Westermann 


Wie von selbst 


Da lacht das Herz des Photoshop-Nutzers: „Photomatic" 


all jene Vorgänge, die für die Bildbearbeitung ebenso unverzichtbar 


wie ob ihrer ständigen Wiederholung lästig sind. Von nun an laufen diese 
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und bieten ihm alle Zeit der Welt für Kreativschübe. 


aum etwas ist langweiliger als 
Routine. Und ausgerechnet die 
Software, die dem Anwender angeb- 
lich jede kreative Freiheit läßt, näm- 
lich Photoshop, hat reichlich davon 
zu bieten. Was zum Beispiel ist span- 


nend daran, zum hundertsten Mal ein 
Bild in den CMYK-Modus zu über- 
führen, es um 90 Grad zu rotieren, 
mit einer gesicherten Gradationskur- 
ve zu versehen und um sechs Prozent 
aufzuhellen, weil es nun mal mit 


leichten Macken aus dem Scanner 
kommt? Am Anfang und am Ende 
jeder Bildbearbeitung stehen Schrit- 
te, die der Anwender immer wieder 
durchführt, ohne daß sie ihn seinem 
gestalterischen Ziel näherbringen. Sie 
sind unverzichtbar, aber mitnichten 


schnell erledigt. 


Automatisierung. Der Hersteller 
DayStar Digital bietet nun mit „Pho- 
tomatic“ eine Software, die auf Basis 
von AppleScript und AppleEvents 
wiederkehrende Aufgaben in Photo- 
shop automatisiert. Nach Installation 
des Programms befindet sich im Sy- 
stem- sowie im Plug-in-Ordner je 
eine Datei, die das Aufzeichnen der 
Automatisierungen — der Skripten — 
übernimmt. Auf der Festplatte liegt 
jedoch der wichtigste Teil, das Pro- 
gramm Photomatic selbst, das für das 
spätere Abspielen der Skripten zu- 
ständig ist. Nach dem nächsten Star- 
ten von Photoshop enthält dieses ein 
zusätzliches Menü namens „Record“ 
(Abbildung 1). 

Um ein Skript aufzunehmen, öff- 
net der Anwender zunächst das Bild, 
das in dem für seine Problemstellung 
typischen Ausgangszustand vorliegt — 
beispielsweise soeben mit dem Scan- 
ner digitalisiert. Anschließend wählt 
er „Start“ aus dem neuen Menü und 
wendet sämtliche Filter und Funktio- 
nen, die er immer benutzt, auf das 
Bildan. Danach stoppt er die Aufnah- 
me mit dem entsprechenden Menü- 
punkt. Zuvor hat er allerdings noch 
die Möglichkeit, bestimmte Einstel- 
lungen für das Skript festzulegen (Ab- 
bildung 2), beispielsweise ob es später 
ausschließlich im Hintergrund ablau- 
fen soll. Abschließend erscheint ein 
Dialog, in dem es das neue Skript zu 
benennen und zu sichern gilt, und die 
Aufnahme ist fertig. 


Abspielen. Photomatic bietet vier 
verschiedene Möglichkeiten, um ein 
Skript auf ein oder mehrere Bilder 
anzuwenden. Am einfachsten ist es, 
ein Bild mit dem gewünschten Skript 
auf das Programm-Icon zu ziehen und 
loszulassen. Dieses Drag-and-drop- 
Verfahren funktioniert auch mit gan- 


zen Ordnern voll mit Abbildungen. 
Photomatic fragt daraufhin den An- 
wender, welche Photoshop-Version 
es verwenden soll (Abbildung 3), fer- 
tigt Kopien aller zu bearbeitenden 
Bilder an — es verwendet nie die Ori- 
ginale und erledigt alle im Skript er- 
faßten Aufgaben. 

Am Ende dieses Vorgangs finden 
sich die Bilder in einem „Done“-Ord- 
ner wieder, per „V“ am Namensende 
als fertig gekennzeichnet. Auf diese 
Weise verhindert Photomatic, daß 
der ungeduldige Bildbearbeiter noch 
in Arbeit befindliche Kopien aus dem 
Ordner zieht. Da Photoshop bei ent- 
sprechender Option im Skript wäh- 
rend der Arbeit ausgeblendet ist, hätte 
der Anwender sonst keine Kontrolle 
über den Status der Bilder. Diese Ver- 
fahrensweise istallerdings nicht völlig 
revolutionär, einen solchen fernge- 
steuerten Ablauf können — mit Ab- 
strichen — auch schon Makro-Pro- 
gramme wie QuicKeys von CE Soft- 
ware realisieren. 

Die zweite Möglichkeit, ein Script 
aufein Bild anzuwenden, besteht dar- 
in, letzteres in Photoshop zu öffnen, 
im „Record“-Menü den Punkt „Play“ 
zu aktivieren und das entsprechende 
Script zu wählen. Dieses Verfahren 
wendet das Skript immer nur auf das 
gerade geöffnete Bild an, es ließe sich 
ebenfalls mit einfachen Makro-Pro- 
grammen erreichen. Einziger Vorteil: 
Photomatic erlaubt das Arbeiten im 
Hintergrund. Für den Einzelanwen- 
der hat das Programm daher lediglich 
die Funktion eines umfangreicheren 
Makro-Programms. 


Wachhund-Funktionen. Die dritte 
Abspieloption, die Wachhund-Funk- 
tion, nutzt die Fähigkeiten der Soft- 
ware voll aus und sorgt für Erstaunen 
bei nicht eingeweihten Zeitgenossen. 
Um sie auszulösen genügt es, Photo- 
matic und ein Script in einen eigenen 
Ordner zu legen, das Script auf das 
Programm zu ziehen und loszulassen. 
Photomatic startet daraufhin sich 
selbst sowie Photoshop und unter- 
nimmt sonst erstmal nichts. 

Wann immer jedoch der Anwen- 
der ein Bild in den Photomatic-Ord- 


ner legt, registriert das Programm dies 
und wendet das gespeicherte Skript 
auf dieses Bild an. Ein vollkommen 
ruhiger Mac bricht dann in hektische 
Aktivitäten aus — die auf Wunsch je- 
doch allesamt im Hintergrund oder 
sogar unsichtbar ablaufen. Das Resul- 
tat sind die bereits erwähnten Bilder 
mit dem „N"-Zusatz im Namen. 

Für den endgültigen Produktivi- 
tätsschub sorgt die Tatsache, daß die- 
ser Wachhund-Ordner auch auf ei- 
nem Server liegen kann und dort per 
Filesharing allen Netzwerkteilneh- 
mern zur Verfügung steht. Was früher 
den Mac stundenlang beschäftigte, 
legt ihn dann lediglich noch für die 
Dauer des Kopiervorgangs lahm. Wie 
lange die Server-Maschine an den Bil- 
dern arbeitet, ist in den meisten 
Fällen unerheblich. 

Auch die Ausstattung des Servers 
ist im Prinzip zweitrangig — die ideale 
Recycling-Idee für einen vermeintlich 
veralteten Mac Ilfx. Wer jedoch die 
Investition für einen Server scheut, für 
den hält Photomatic die vierte und 
letzte Abspieloption bereit: Der schon 
erwähnte Dialog (siehe Abbildung 3) 
ermöglicht es, auch einen beliebigen, 
im Netzwerk befindlichen Macintosh 
als Photomatic-Rechner einzusetzen. 
Auf diesem muß der Anwender zu- 
nächst einmal vor Ort Photoshop 
starten und „Programmverbindun- 
gen“ in dem Kontrollfeld „Gemein- 
schaftsfunktionen“ aktivieren. An- 
schließend wählt er ihn auf seinem 
eigenen Mac-Rechner im Netzwerk 
aus, Photomatic füttert ihn mit den 
Bildern und holt die Ergebnisse zu- 
rück. Auf diese Art und Weise ver- 
wandelt sich ohne große Anstrengun- 
gen der Rechner des Kollegen, der 
gerade im Urlaub ist, vorübergehend 
in einen Photoshop-Server. 

Photomatic ist für den Einzelan- 
wender, wie bereits erwähnt, nur ein 
gutes Makro-Programm. Für die Ar- 
beit im Netzwerk stellt es dagegen 
eine Erweiterung dar, die längst über- 
fällig war. Da die Software unbeauf- 
sichtigte Nachtarbeit leisten kann, 
werden Scan- und Belichtungsdienst- 
leister mit ihrer Hilfe zweifellos sehr 


viel Geld sparen. I FelixBodmann 


loan, 
Erripi Funcaben 


Abbildung 1: Nach der Installation von Photomatic 
per Installer-Programm erscheint in Photoshop ein 
zusätzliches Menü für die AppleScript-Fähigkeiten. 
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Abbildung 2: Skripten arbeiten später auch im Hintergrund, 
sofern der Anwender dies bei ihrer Aufzeichnung festlegt. 


nei | use a inrel or remanle Fheloukap” 


EITTSELETE 


Abbildung 3: Auf Wunsch nutzt Photomatic Apples seit 
Jahren verfügbare, aber nie angewendete Option der 
Programmverbindung und greift so auf fremde Macs zu. 


Photomatic profil 


Kategorie 
Skript-Programm für Photoshop 


Voraussetzung 
8 Megabyte RAM, System 7.01, Apple$cript, Photoshop 2.51 


Steckbrief 


I Automatisiert die Arbeit in Photoshop 

I Netzwerkfähig 

B Abspielbar auf fremden Rechnern 

8 Einfache Installation 

B Distributor: Merisel (D: 0 81 42/ 29 10); Per Impex 
(A: 0 55 23/54 87 10); Target (CH: 01/3 11 28 01) 

B Preis: 498 Mark/6240 Schilling/567 Franken 


Urteil 


Für den Einzelanwender brauchbar, für den Netzwerkbetrieb 
eine unbedingte Kaufempfehlung und die Note 1+ mit Stern 
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Teures Vergnügen 


EBV-Profis schätzen ihn nicht: den Farbschieberegler von Photoshop. 


Mit „PS FarbKorrektur" erscheint jetzt in klassischer Tradition 


ein Plug-in, das CMYK-Farbkorrekturen nach numerischen Ist- 


und Soll-Werten regelt, aber leider nicht gerade preiswert ist. 


\ X 7 ollten Sie bislang einen im 


derart verändern, daß er exakt einer 


Bild vorhandenen Farbwert 


bestimmten CMYK-Zusammenset- 
zung entspricht, verlangte der Schie- 
beregler einige Geduld und Nerven. 
Für Entspannung in solchen Fällen 
will nun das Plug-in „PS FarbKorrek- 
tur“ von Hesz sorgen, das, anders als 
von solchen Modulen gewohnt, sich 
nicht einfach in den entsprechenden 
Photoshop-Ordner — ab Programm- 
Version 2.5 — schieben läßt, sondern 
extra zu installieren ist. 


PS FarbKorrektur profil 


Kategorie 
Photoshop-Plug:in für numerische Farbkorektur 


Steckbrief 
B Selektive Farbkorrekturen über numerische Eingabe 
B Prozentual festiegbare Wirkungsbreite 
1 Abschwächungsfunktion für die Erzeugung weicher 
Übergänge 
EB Hersteller. HeszSatzRepro (D: 09 11/3 90 00) 
I Preis: 1100 Mark 


Urteil 


1 Lange gewünschte Zusatzfunktion, leider im Handling 
nicht optimal gelöst 
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Um bei einem Preis von über 1000 
Mark Anwender nicht in Versuchung 
zu führen, zur allgemeinen Verbrei- 
tung durch Raubkopieren beizutra- 
gen, stellt der Hersteller das Plug-in 
auf die Anwendernummer der jewei- 
ligen Photoshop-Version aus. 


Funktionsumfang. Nach Installa- 
tion und anschließendem Aufrufen 
von Photoshop befindet sich im 
„Bild“-Menü unter „Einstellen“ ein 


neuer Eintrag namens „Selektive 
Farbkorrektur“ (Abbildung 1 a). Lei- 


kerserikerekte . Mi 
trade gsıkiayen GH 
Segeln SE 
Hzıkkakrım ET 
Be rg 


Erbari Hilas ber 
LITT TI 


übrıfsdung 


„PS FarbKorrektur" in Aktion: Links 
das unkorrigierte Photo, rechts die 
farblich selektiv überarbeitete Variante. 


der besteht das Fenster aus nicht mehr 
als dem, was in Abbildung 1 bzu schen 
ist — kein Preview hilft dabei, die 
Auswirkung der veränderten Einstel- 
lungen abzuschätzen. Man hat, so 
klärt der Begleittext des Entwicklers 
auf, bei Hesz deswegen darauf ver- 
zichtet, weil die Berechnung zu lange 
dauerte und EBV-Profis das Ergebnis 
ohnehin kennen. Nun ja, es gibt ja 
auch Optionen, die sich bei Nichtbe- 
nutzung abschalten lassen ... 

Zweites kleines Manko: Leider 
werden auch die von der Pipette auf- 
genommenen Farbanteile nicht auto- 
matisch als Ist-Werte eingesetzt, son- 
dern sind aus dem Info- oder Farbpa- 
lettenfenster manuell abzuschreiben. 
Für die Farbkorrektur gibt der An- 
wender in der zweiten Spalte die neu- 
en Sollwerte ein und ergänzt für jede 
Farbkomponente in der letzten die 
gewünschte Wirkungsbreite, die den 
Einbezug benachbarter Farben be- 
stimmt. Um Tonwertabrisse zu un- 
korrigierten Bereichen zu vermeiden, 
ist schließlich eine entsprechende 
Zahl in das Feld für Abschwächung 
einzugeben. 

Für EBV-Profis bietet das neue 
Werkzeug sinnvolle und beschleuni- 
gende Eingriffsmöglichkeiten - aller- 
dings zu einem Preis, der fast dem von 
Photoshop selbst entspricht. Und wer 
Mac-spezifische DTP-Einstellungen 
gewohnt ist, wird sich den Zugang zu 
den numerischen Kontrollen erst er- 
arbeiten müssen. I Hans D. Baumann 


Abbildung 1 a: 
Nach der Anwahl 
von „Selektive 
Farbkorrektur" im 
„Bild"-Menü ... 


Abbildung 1 b: 

... erscheint diese 
Dialogbox zur 
Eingabe von Ist- und 
Sollwerten, von 
Wirkungsbreite und 
Abschwächung - 
letztgenanntes, um 
Tonwertabrisse 

in den Übergängen 
zu vermeiden. 
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wollen die „Andromeda"-Filter 


Bilder verschönern: Serie 1 simuliert zweidimensional 


Effekte von Vorsatzlinsen für Photoobjektive, die sich bei 


einer sparsamen Anwendung durchaus als hilfreich 


erweisen können; aus Serie 2 überzeugen die 3-D-Filter. 


as den Hersteller der „Andro- 
meda“-Filtern auf den ersten 
Blick sympathisch erscheinen läßt, ist 
die Adresse: Old Farm Road im kali- 
fornischen Thousand Oaks. Wahr- 
scheinlich sieht es da ganz anders aus, 
als der Name glauben machen will — 
aber ich stelle mir vor, wie ein junger 
Mann, der mit neun Jahren seine erste 
Kamera geschenkt bekommen hat, 
und seitdem immer wieder begeistert 
die tausend Eichen bei Sonnenunter- 
gang photographiert, eines Tages auf 
die Idee kam, die Wirkungen seiner 
gräßlichen Vorsatzlinen am Mac- 
intosh zu simulieren. 

Nicht alle Filter der ersten An- 
dromeda-Serie (Abbildungen 1 und 
2) sind allerdings eine solche Geißel 
der Menschheit wie jener durch ko- 
stenlose Beigabe bekannte „cMulti“, 
der eine jahrmarktsmäßig verquirlte, 
radiale 
wie beim Auge in Abbildung 1. 


Vervielfältigung hervorruft, 


Gewisse Effekte, etwa die Varian- 
ten der Bewegungsverwischung, die 
schnell erstellte Reflexion oder der Re- 
genbogen, machen bei Bedarf al- 
lerdings Sinn, und auch der Über- 
strahlungsstern mag ab und zu ganz 
hilfreich sein. Besonders zu erwähnen 
sind die „Design“-Muster (siehe Ab- 
bildung 2), die einem Bild überlagert 
werden können und sich durch Ein- 
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rollen und perspektivische Effekte zu 
durchaus nützlichen Anwendungen 
gebrauchen lassen. Auf Graustufen- 
bilder angewandt (Abbildung 3) sind 
durch die „Mezzo“-Einstellung ver- 
schiedene Bitmap-Rasterungen er- 
zeugbar. Jeder dieser Filter verfügt über 
eine große Auswahl an differen- 
zierten Einstellparametern. 

Wer bisher den Umgang mit 3-D- 
Software scheute, sich aber gelegent- 
lich doch wünscht, ein Bild oder ei- 
nen Auswahlbereich in die dritte Di- 
mension zu falten oder zu rollen, ist 
mit der zweiten Andromeda-Serie 
sehr gut bedient: Die räumliche Aus- 
richtung von Ebenen, Kuben, Zylin- 
dern und Kugeln läßt sich hier ebenso 
festlegen wie deren Beleuchtung, die auf 
eine Lichtquelle und diffuses Umge- 
bungslicht beschränkt ist. 

Bilder und Körper sind mit defi- 
nierbaren Rastergittern überziehbar, 
der Photoausschnitt auf dem jeweili- 
gen Objekt läßt sich frei verschieben, 
rotieren und skalieren. Dazu zeigt das 
Dialogfeld die Drahtmodell-Darstel- 
lung und ein genaues oder grobes Pre- 
view (Abbildung 4, Seite 96) . Mit den 
Optionen für ein Verpackungsdesign 
läßt sich schnell überprüfen, wie eine 
Videohülle oder Keksschachtel im 
Endeffekt aussehen wird (Abbildung 


5, Seite 96). Hans D. Baumann 


Fünf Filterauswirkungen 

aus dem Andromeda-Paket 

für zweidimensionale Effekte 
sind in diesem Bild zu sehen: der 
„star"-Glanzstern in der oberen 
linken Ecke, die waagerechten 
Striche darunter erzeugt der Filter 
„Velocity", oben mit der Auswirkung 
„einseitige Verschmierung“, darunter 
mit „Verschwimmen", daneben gibt 
es dann noch das beidseitige 
Verschmieren. Mit einem anderen 
Filter läßt sich auch die Variante 
Nummer drei, der „Rainbow"-Filter, 
nach Parametern verändern. Der 
oben rechts demonstrierte „Halo"- 
Filter führt zur Überstrahlung von 
Glanzlichtern. Für die rechts unten 
demonstrierte Vervielfältigung des 
Kragens ist der Filter mit Namen 
„sMulti" verantwortlich. 


Hier stellen wir fünf 

weitere Filtereffekte der 

2-D-Sammlung dar. Links 
oben wendeten wir den „Diffract"- 
Filter an, der einer Vorsatzlinse 
entspricht, die Glanzlichter spektral 
aufspaltet. Gleich darunter sehen 
Sie die Wirkungsweise des „Prism"- 
Filters, der den Auswahlbereich in 
Spektralfarben umsetzt und Kopien 
versetzt einfügt. „Reflection" dient 
zur Erzeugung von Spiegelbildern 
auf waagerechten Oberflächen, 
mit ihm haben wir das Gesicht der 
Marilyn-Schaufensterpuppe nach 
unten dupliziert. Die fünffache 
radiale Wiederholung des Auges 
verdankt sie dem „cMulti"-Filter, 
welcher eine pyramidenförmige 
Vorsatzlinse simuliert. Einer der 
interessantesten ist der letzte Filter 
„Designs", wir führen ihn daher 
dreimal vor: oben und unten rechts 
sowie unten links. Im Dialogfenster 
besteht die Auswahl zwischen 96 
Bitmap-Mustern, die sich auf die 
doppelte Größe invertieren und 
skalieren sowie in Graustufen, RGB- 
oder CMYK-Farben kolorieren lassen. 


Mit Hilfe eines eigenen 

(Bitmap-)Musters läßt sich _ 

ähnlich wie in Photoshop 
die Modus-Umwandlung eines 
Graustufenbildes in eine Bitmap 
vornehmen. So arbeitet „Mezzo 
Screen" mit den bereits erwähnten 
96 Strukturen - drei sind hier 
zu sehen. Dabei werden dunkle 
Bildbereiche den schwarzen 
Anteilen des Bitmap-Musters 
zugeteilt und helle den weißen. 
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Bildbearbeitung: Andromeda 


Im Dialogfeld des 3-D-Filters lassen 
A sich über die Liste Spezifizierungen 

von Oberfläche, Farben, Rastergitter, 
Bild, Betrachtungspunkt, Beleuchtung und 
Ansicht vornehmen - hier zum Beispiel die 
Beleuchtungseinstellung. Die unterbrochene 
rote Ellipse, die auf dem Körper zu einem 
grünen Segment wird, gibt die Grenze an, 
in der die Beleuchtungsstärke mehr als 50 
Prozent beträgt. Der außerhalb des Körpers 
festgelegte Glanzpunkt wird durch ein gelbes 
Kreuz markiert. Der unterbrochene schwarze 
Rahmen ist manuell verschiebbar und regelt 
Bildausschnitt und Perspektive. Die Lichtquelle 
beziehungsweise ihr Lichtkegel definiert drei 
Schieberegler, die je nach Wahl ein sphärisches, 
rechtwinkliges oder zylindrisches Koordinaten- 
system repräsentieren. Das rechts davon 
angebrachte Feld für die Farbzuweisung 
übernimmt die Farbe aus dem Originalbild, 
die in der Abbildung unter dem kleinen „x" 
im Preview-Fenster vorzufinden ist. 
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Andromeda, Serie 1 und 2 


Kategorie 


Photoshop-Plug-ins zur Simulation photographischer Filter 
und 3-D-Effekte für Graustufen-, RGB- und CMYK-Bilder 


Serie 1 

cMulti: radiale verteilte Vervielfältigung 

Design: 96 verzerrbare und kolorierbare Bitmap-Muster 
zur Überlagerung oder als Bitmap-Umwandlungsraster 
Diffract: Glanzstern mit Spektralfarben 

Halo: weiche Glanzlichtüberstrahlung 

Prism: versetzte Bereichsvervielfältigung in Spektralfarben 


profil 


8 Distributor: CoDesCo (D: 0 40/71 30.01 30) 
B Preis: 285 Mark 


Serie 2 
1 Übertragung von Bildauswahlen auf perspektivisch 
‚dargestellte Ebenen, Kuben, Zylinder und Kugeln 


Präsentation von Verpackungsdesign, wobei vor 
allem kubische oder zylindrische Hüllen in Frage 
kommen dürften. Wie auf einem Ausschneidebogen 


5 Andromedas 3-D-Filter eignen sich für die schnelle 


1 Festlegung von räumlicher Ausrichtung, Umgebungs- und 
Spotbeleuchtung, Rastergittern, Farben für Hintergrund, 
Körper und Rastergitter, Farbausschluß; Verschiebung, 
Skalierung und Rotation der Bilder auf Körperoberflächen 

8 Distributor: CoDesCo (D: 0 40/71 30.01 30) 

8 Preis: auf Anfrage 
Urteil 

1 Neben einigen überflüssigen Simulationen von 
Photoamateur-Filtern bieten die Sammlungen vielfältig 
steuerbare Effekte an, für die es überwiegend keine 
vergleichbaren Entsprechungen gibt 

B Besonders die 3-D-Filter sind durch ihre direkte 
Zugänglichkeit aus dem Bildbearbeitungsprogramm 
in der Praxis sehr gut nutzbar 
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haben wir hier zunächst die drei sichtbaren Seiten neben- 
einander angelegt (links), die auf die Oberfläche eines 
Kubus gebracht werden sollen. Danach wählten wir im 
Dialog die geeignete Form, in der das Bild um den 
Körper zu wickeln ist. Das dabei wegfallende Feld - in 
diesem Beispiel oben links - muß quadratisch sein; 

es kann je nach der Projektionsart an unterschiedlichen 
Stellen liegen. Wie Sie erkennen können, unterscheidet 
sich die Art der Projektion, bei der die rechts dargestellte 
Verpackung herauskommt, deutlich von jener unten 

in der Abbildung, die wir auf Seite 95 präsentierten. 
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D: Filter „Texture Explorer“ aus 
Kais Power Tools berechnet 
eine unerschöpfliche Menge künst- 
licher Muster, von denen viele natür- 
lichen Strukturen ähneln; der „TIex- 
turizer“ aus Gallery Effects greift auf 
gespeicherte Bilddateien zurück, die 
Sie gleichfalls selbst erzeugen können. 
Verfügen Sie nicht über diese oder 
andere Programme mit vergleichba- 
ren Funktionen, so tun es unter Um- 
ständen auch die in Photoshop mit- 
gelieferten Filter. 

Bei geschickter Kombination von 
einigen Photoshop-Filtern lassen sich 


1 Für viele Strukturen empfiehlt es sich, mit 2 Auf die Datei wenden Sie Schritt für 

Schritt drei Filter an: Erst „Störungen 
hinzufügen” mit der Ausprägung von 50, 
dann „Bewegungsunschärfe" mit dem 
Winkel O und der Distanz 20 sowie zum 
Schluß des Vorganges ein- oder zweimal 
den Filter „Unscharf maskieren". 


einem sehr kleinen Bereich (oben links) 
zu beginnen, welcher in einem mittleren Grau 
eingefärbt und mit dem Störungsfilter in 
einer Stärke von ungefähr 50 bearbeitet wird. 
Den Bereich wählen Sie aus und vergrößern 
ihn danach auf das Format des Gesamtbildes. 


Während sich Granit (links oben) ganz einfach durch 


die proportionale Vergrößerung eines stark gestörten 
Bereichs mit 


folgender 
Graustufenum- 
wandlung, 
sowie Kontrast- 
verstärkung 
und Schärfung 
erzeugen läßt, 
müssen Sie die 
Grundstrukturen 
für Marmor 
zuerst manuell 
malen. 
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etwa Holz, Stein oder Wasser wieder- 
geben. Die hier gezeigten Beispiele 
sollen Ihnen nur zur Anregung die- 
nen. Experimentieren Sie, kombinie- 
ren Sie auch Bildvarianten durch 
halbtransparente oder multiplizieren- 
de Überlagerung mit sich selbst. Bei- 
spielsweise hilft der „Konturen“-Fil- 
ter oft, wenn es um die Darstellung 
korrodierter Oberflächen geht; über- 
triebenes Scharfzeichnen erzeugt an- 
dere Effekte. 

Bei Anwendung solcher Struktu- 
ren auf Oberflächen eines Bildes ist 
jedoch zu bedenken, daß sie mit zu- 


Strukturen und Muster 


Wollen Sie Strukturen verwenden, können Sie selbstverständlich auf Bildarchive 
in CD-ROM-Form zugreifen; andere lassen sich mit Spezialfiltern erzeugen. 


Doch auch mit Photoshop-eigenen Filtern sind interessante Strukturen herstellbar. 


nehmender Entfernung scheinbar 
schrumpfen. Das simulieren Sie im 
„Bild“-Menü über den Fffekt „Per- 
spektivisch verzerren“. Um größere 
Flächen zu strukturieren, bietet es 
sich an, auf die Fülloption durch 
selbstdefinierte Muster zurückzugrei- 
fen — doch vorher sollten Sie das von 
Ihnen erstellte Strukturelement zu- 
nächst so überarbeiten, daß sich an 
den Kanten der Füllungselemente 
keine Brüche ergeben. Wie sich das 
mehr oder weniger leicht erreichen 
läßt, demonstrieren die Abbildungen 


9 bis 12.1 Hans D. Baumann 


Um dem Holz die geeignete Farbe zu geben, 
öffnen Sie das Dialogfenster für „Farbton/ 


Sättigung" im „Bild"-Menü unter „Einstellen", klicken 
die Option „Kolorieren" an und schieben Sie den 
oberen Farbtonregler auf einen Wert von ungefähr 27, 
so daß sich mittlere Töne gelblich-braun einfärben. 


Eine überzeugendere 
5 Marmorierungswirkung 
ergibt sich beim Überarbeiten 
mit dem „Wave"-Filter, wobei die 
Parameter von den hier gezeigten 
nicht zu stark abweichen sollten. 
Durch höhere Werte erhalten 
— ] Sie Ergebnisse in der Art 
und Weise marmorierten 
Papiers. Hier wenden Sie 
dann ebenfalls „Störungen 
hinzufügen" an. 


tips + tricks: Photoshop 


Zur Wiedergabe von Sand, Verputz oder Die Ausgangsdatei für eine Auf das Bild wenden Sie das 
Kies eignet sich der Korneffekt, der Wasseroberfläche gleicht Verlaufswerkzeug an - von Hell 
im Filtermenü unter „Stilisierungsfilter" liegt. erst der in Abbildung 1, jedoch bis Dunkelblau - und aktivieren 
Sie füllen Fläche mit dunklem Gelb, wählen wurde ein schmaler senkrechter, „Farbe" im Werkzeugmenü. Mit Winkel O 
dann als Hintergrundfarbe ein helleres Gelb stark gestörter Streifen in voller und hoher Distanz nutzen Sie dann 
und benutzen den Filter mit einer Größe von Bildhöhe auf die Bildbreite (links) mehrmals „Bewegungsunschärfe", 
ungefähr 5 (links). Rechts in der Abbildung skaliert (links). Nach erfolgter zu finden unter den „Weichzeichungs- 
ist die Wirkung des Relief- Graustufenumwandlung (Mitte) filtern“, Zum Schluß setzen Sie den 
0 effekts (Höhe 2, Stärke erhöhen Sie den Kontrast stark „Wave"-Filter ohne horizontale Skalierung 
s ? 500) mit nachfolgendem per „Helligkeit/Kontrast" unter ein sowie anschließend „Helligkeit 
5 3 Scharfzeichnen sichtbar. „Einstellen“ (rechts). interpolieren" mit Radius 3 (rechts). 
z\ E 


Soll eine Struktur Für eine bruchlose 


u auf größere Fläche Musterfüllung 
übertragen werden, wählen Sie „Verschiebungs- 
so reicht es nicht, sie 


effekt" unter „Sonstige 


nur auszuwählen und. Filter“. Nehmen Sie Werte, 
im „Bearbeiten“-Menü die ungefähr der Hälfte 
„Muster festlegen der Bildhöhe und -breite 


anzusteuern. Harte 
Kanten und Brüche 


entsprechen und kreuzen 
. Sie für die undefinierten 
zwischen den Muster- Bereiche „Durch verschobe- 


" Bun 
füllungselementen nen Bereich ersetzen” an. 
sind auf diese Weise hr rn ET 


schier unvermeidlich. 
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Mit Hilfe des Stempelwerkzeugs Der Unterschied zu Abbildung 9 ist In der nächsten 
retuschieren Sie die Bruchkanten so, offensichtlich: Es gibt keine Brüche Photoshop-Folge 
daß sich in der Bildmitte glatte Übergänge mehr, sondern die Musterfüllungen schließen geben wir Ihnen Tips 
ergeben. Es hängt von der Komplexität allseitig glatt an die Nachbarelemente an. zur Erzeugung 
der Struktur ab, wie aufwendig das ist. Auf dieselbe Weise können Sie meist auch eigener Muster unter 
Stimmt jedoch alles, so ist es möglich, den vorgehen, wenn Sie Strukturen von CD-ROMs Zuhilfenahme des 
„Verschiebungseffekt" beliebig oft zu verwenden, deren Anwendungsbereich größer Alphakanals. 
nutzen, ohne daß Brüche zu sehen sind. sein soll als die gelieferten Dateien. 
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Bildbearbeitung: MetaFlo 


Völlig weich 


Für Verzerrungen bietet bereits seit einiger Zeit Flo seine 
deformierenden Dienste an. Mit CMYK- und Alphakanal- 


Unterstützung sowie Ebenenverwaltung betreibt jetzt 


Nachfolger „MetaFlo" Verunstaltungen auf höherem Niveau. 


ie Arbeitsweise von „MetaFlo“ 

basiert, wie die seines Vorgän- 
gers Flo (MACup 4/93), auf einem 
simplen und leicht nachvollziehbaren 
Prinzip: Stellen Sie sich vor, was mit 
einem Bild geschähe, wäre es auf ein 
Gummituch gespannt, das man ver- 
zerrt. Angeregt durch diesen illustra- 
tiven Vergleich aus dem Handbuch 
begibt sich der geneigte Gestalter also 
an die Installation des Programms. 
Die erste, wichtigste und augenfällig- 


u] 
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ste Neuerung des Flo-Nachfolgers: 
Das Programm importiert als Vorlage 
nun auch Tiff-Dateien und unter- 
stützt sogar deren CMYK-Variante. 
Für den Export stehen neben Pict, 
CMYK-Tiff auch Pics auf der Liste. 


Vorbereitung. Für all diejenigen, 
denen MetaFlo-Vorgänger Flo und 
dessen Methode noch kein Begriff 
sind, kurz die wichtigsten Punkte zur 
Vorgehensweise des Deformations- 


| Mike ir Se Arial ] 


spezialisten. Zu Beginn jedes Projekts 
importiert der Anwender zunächst 
die zu verunstaltende Graphik in be- 
nannten Formaten in den Arbeitsbe- 
reich. Anschließend definiert er 
„Core“ und „Boundary“, also Kern 
und Eingrenzung der Verzerrung. 

Diese beiden Parameter bilden die 
Haupteinflußgrößen, mit denen der 
Nutzer in MetaFlo die Art der Defor- 
mation bestimmen kann. Sowohl das 
Zentrum, der Kern, als auch die ma- 
ximale Ausdehnung der Verzerrung, 
die Eingrenzung, lassen sich durch 
einfaches Abfahren der gewünschten 
Bildbereiche mittels entsprechendem 
MetaFlo-Werkzeug festlegen (Ab- 
bildung 1). Einzige Voraussetzung für 
gutes Gelingen: Der Kern muß sich in 
der Eingrenzung befinden. 

Sollten die Markierungen an- 
schließend noch nicht ganz den eige- 
nen Wünschen entsprechen, erlaubt 
MetaFlo das Addieren und Subtrahie- 
ren von Bereichen zum oder vom bis- 
lang Selektierten. Somit können zu 
verzerrende Gebiete Löcher aufwei- 


sen, wodurch sich auch Verzerrungen 


Endn-Eaı 
. ke mai EIndn a. Meere . B ee 5 
um einen nicht-modifizierten Bild- 

u ame ' #2 (ta | schirmbereich herum erzielen lassen — 
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; R eine Aufgabe, an der dedizierte Mor- 
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den gewünschten Verzerrungseffekt. Hierbei Abbildung 2: Die endgültige Berechnung gestattet ken und bei gedrückter Maustaste 


erfordert der Markierungsvorgang in der neben einstellbaren Schärfe- und Antialias- 
Regel keine unbedingt exakte Arbeitsweise. Werten gleichfalls die Veränderung der Bildgröße. 


verschieben. Je nach zuvor gewähltem 
Werkzeug entstehen die unter- > 
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Bildbearbeitung: MetaFlo 


multimedia 


Walk Tank alabmg 


Abbildung 3: Sowohl zum Definieren von Schlüsselszenen als 
auch für die Rückkehr zu ehemals angelegten Schnappschüssen 
behilft sich MetaFlo mit Übersichtsfenstern. Die Abbildung 
zeigt, daß MetaFlo bei Verzerrungen die Maske mit einbezieht. 


schiedlichsten Effekte. Der Kern läßt 
sich an eine andere Stelle plazieren, 
skalieren, rotieren, ähnlich einem Pa- 
rallelogramm gegeneinander ver- 
schieben oder anhand einer mit vier 
Eckpunkten definierbaren Form per- 
spektivisch verzerren. Dabei garan- 
tiert MetaFlo, daß die Verzerrung bis 
an den durch die Eingrenzung mar- 
kierten Bildbereich stattfindet und 


MetaFlo 


Kategorie 


Effektprogramm 


Voraussetzungen: 


5 Megabyte RAM; mathematischer Koprozessor 


Steckbrief 


Verzerrung von Einzelbildern 

Erzeugt Sequenzen und QuickTime-Filme 

Addition, Subtraktion und Neuzeichnen innerer und 
äußerer Rahmen 

Berücksichtigt Masken 

Kompositionen aus verschiedenen Bildern möglich 
Modifikation der Ebenen einzeln oder zusammen 
Übersichtsfenster für Schnappschüsse 
Unbegrenztes Undo, prozentuale Beeinflussung des 
Redo-Vorgangs 

Für Karikaturen und Simulation von Material- 
deformationen über Morphing bis zur Bildretusche 
Import: Pict, Tiff und CMYK-Tiff 

Export: Pict, Tiff, CMYK-Tiff, Pics, QuickTime 
Distributor: Kodiak (D/A/CH: 07 21/9 72 32 10) 
Preis: 1350 Mark 


Urteil 


Leistungsfähiges und zugleich einfach 
anzuwendendes Werkzeug 
Macht Spaß 
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Abbildung 4: Die Kombination mehrerer Ebenen - hier Gesicht, 
Hintergrund und Astronaut - mit Hilfe von Masken erlaubt 
schnelle Photomontagen. Nützlicherweise kann der Benutzer die 
diversen Ebenen hierbei einzeln oder in Gruppen modifizieren. 


sorgt für einen weichen Übergang von 
dort zum unveränderten Teil. Auf die- 
se Weise kann der Nutzer zum Beispiel 
beim Verzerren einer Nase beeinflus- 
sen, ob deren Verschiebung nach un- 
ten etwa auch die Augen betreffen soll. 

Neben solchen lokalen Verzerrun- 
gen erlaubt MetaFlo ebenfalls die An- 
wendung der besagten Werkzeuge 
auch auf globale Bilddaten. Dabei 
sind die Reaktionszeiten des Pro- 
gramms bei der ersten Bildschirmprä- 
sentation erstaunlich schnell: Erste 
Eindrücke zeigen sich bereits bei noch 
gedrückter Maustaste. Nach dem Los- 
lassen sorgt das Programm innerhalb 
von fünf bis zehn Sekunden für die 
Bildschirmdarstellung. 

Entspricht das Ergebnis den Vor- 
stellungen des Anwenders, läßt sich 
mit Hilfe der „Render“-Funktion (Ab- 
bildung 2, Seite 102) das endgültige 
Bild berechnen. Hierbei ermöglicht 
MetaFlo die Angabe der Endmotiv- 
größe wahlweise in Pixeln, Inch oder 
Prozenten. Als Quick Time-Filmchen 
lassen sich die Deformationen eben- 


falls aufzeichnen. 


Korrekturen. Trifft nach der ersten 
Verzerrung das Ausmaß der Zerstö- 
rung noch nicht auf vollständige Be- 
geisterung des Anwenders, so bietet 
MetaFlo weitere Optionen an: unbe- 
grenzt viele „Undo“- und „Redo“- 
Schritte sowie — höchst nützlich — das 
Wiederholen jeder Verzerrung mit ei- 
ner prozentualen Verstärkung oder 
Abschwächung. Ist das Grinsen zu 
breit, hilft ein Mausklick, und das 
Konterfei strahlt einem auf dem Bild- 


schim nur noch mit 73 Prozent der 
vorherigen Intensität entgegen. 

Da die hervorgerufenen Verzer- 
rungen kaskadierbar sind, stellt sich 
das neue „Catalog“-Fenster ebenfalls 
als hilfreich heraus. Hier hat der An- 
wender die Möglichkeit, jederzeit ei- 
nen Schnappschuß (Abbildung 3) sei- 
ner aktuellen Arbeit zu erstellen und 
später dank geeigneter Menüfunktio- 
nen entweder wieder zu der so gespei- 
cherten Situation zurückzukehren 
oder sie zur Schlüsselszene einer von 
MetaFlo generierten Animation zu 
erheben. Zwischen den einzelnen 
Schlüsselszenen kann bei der Berech- 
nung eine frei definierbare Anzahl 
von Zwischenbildern liegen. 


Bildmontagen. Anders als sein Vor- 
gänger ist MetaFlo in der Lage, 8-Bit- 
Masken zu lesen und während der 
Arbeit zu berücksichtigen (Abbil- 
dung 4). Enthält ein Bild keinen 
Alphakanal, kann der Benutzer die- 
sen nun auch selbst generieren. Ein 
frei wählbarer „Blur“-Faktor sorgt 
dabei automatisch für weiche Kanten. 

Da sich darüber hinaus mehrere 
Bilder in einem MetaFlo-Dokument 
vereinen sowie einzeln oder zusam- 
men positionieren, beschneiden und 
verzerren lassen, ergeben sich daraus 
zahlreiche Einsatzgebiete. Ein An- 
wendungsbeispiel: Die Portraits zwei- 
er Gesichter laden, am zweiten Ge- 
sicht Haare, Hals, Brustpartie und 
Ohren weich maskieren und entspre- 
chend verzerrt mit dem ersten Bild 
einfach überblenden — Photomonta- 


geleichtgemacht.E Ottmar Röhrig 
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Photo: Klaus Westermann 


M.A.C. Bach 


Die Kunst der Fuge ist dank Midi- und Notationsprogrammen 


für digitale Komponisten rein technisch betrachtet eigentlich keine 


Kunst mehr. Mit "MusicProse" will ein Kandidat des 
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mit der Version 2.1 seine Professionalität beweisen. 


er allgemeine Preisverfall bei 

PCs ermöglicht es Apple, Teile 
des bislang von Atari beherrschten 
semiprofessionellen Marktsegments 
der Midi- und Notationsprogramme 
für sich zu erschließen - ein Bereich, 
zu dem auch das Notationsprogramm 
"MusicProse" von coda music gehört. 
Der kleine Bruder des Notendruck 
programms Finale (MACup 10/91) 
liegt jetzt in der Version 2.1 vor. 

Zu den wichtigsten Funktionsbe 
reichen von MusicProse gehören No 
teneingabe, -bearbeitung sowie ihre 
Ausgabe auf Papier oder als Post Script- 
Datei zwecks Weiterverarbei 
tung in Layoutprogrammen. 

Das deutschsprachige Handbuch 
besteht aus zwei Heften: einer Ein 


führung mit Übungen zum Einstieg 


und einem Referenzhandbuch. Letz 
teres empfiehlt sich vor allem den 
Musikern, die mit den grundlegen den 
eines 


Funktionen Notenpro 


gramms bereits vertraut sind. 
Noteneingabe. Der MusicProse 
Startbildschirm hält zunächst ein lee 
res Notenblatt miteinem Notensy stem 
bereit. Um weitere zu erhalten, genügt 
ein Doppelklick auf die ent sprechende 
Stelle, bis zu 32 Systeme lassen sich auf 
diese Weise erzeugen. 

Bei der Eingabe der Noten zeigt 
MusicProse professionelle Eigen 
schaften. Diese läßt sich auf drei Ar 
ten vornehmen: per Maus ("Simple 
Entry"), per Tastatur ("Speedy En 
try") oder via "HyperScribe" direkt 
über ein Midi-fähiges Keyboard. 


Bei der Eingabe mit der Maus han 
delt es sich um das einfachste Verfah 
ren. Zunächst kann der Anwender 
mit dem "Entry"-Tool der Werkzeug 
palette das "Entry"-Menü aufrufen 
(Abbildung 1, Seite 108) und in die 
sem die gewünschte Eingabeart be 
stimmen. Anschließend läßt sich der 
benötigte Notenwert aus der ver 
schiebbaren Notenpalette ins Noten 
system übertragen. Ist ein Takt mit 
Noten und Pausenzeichen vollständig 
gefüllt, zeigt sich allerdings ein großes 
Manko von MusikProse: Es erzeugt 
nicht automatisch einen neuen, son 
dern fügt die überzähligen Notenwer 
'te weiterhin treu und brav dem alten 
Takt hinzu (Abbildung 2, Seite 108). 
Hier halten bereits günstigere Ange 
bote bessere Lösungsmethoden parat. 
Erst bei 
das Hinzufügen weiterer Takte auto 
matisch. Dadurch erhöht sich auch 
die Arbeitsgeschwindigkeit deutlich. 
Weshalb der Anwender allerdings die 
halben Noten mit Hilfe der Ziffer "6" 
und die Viertel mit der "5" aus dem 
Zahlenblock anwählen muß, bleibt 


wohl das Geheimnis der Program 


Tastatureingabe 


erfolgt 


mierer. Hier wäre eine sinnfälligere 
Belegung des Zahlenblocks hilfreich. 
Der mitgelieferten Referenzkarte läßt 
sich entnehmen, über welche Tasten 
sich welche Funktionen auslösen las 
sen, auf diese Weise ist ein zügiges 
Arbeiten dann doch möglich. 

Eines der professionellsten Fea 
tures in MusicProse stellt die Hy 
perScribe genannte Echtzeit-Eingabe 
mit Hilfe eines Midi-fähigen Key 
boards dar - eine Möglichkeit, über 
die bereits der große Bruder Finale 
verfügt. Sind sämtliche Einstellungen 
erfolgt, erscheint beim Spielen auf 
dem Keyboard die entsprechende 
Note auf dem Bildschirm-Notensy 
stem. Dieses Verfahren ersetzt aller 
dings nicht das Nachbearbeiten der 
Einspielung - ein Mac ist ja schließ lich 
(noch) kein Mensch. 

Es empfiehlt sich bei der Arbeit 

mit HyperScribe, MusicProse über 
die entsprechenden Dialogboxen > 
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Notationsprogramme: MusicProse 2.1 
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Abbildungl: Beim Eingabe "Simple Entry" 
erscheint per Mausklick auf die Werkzeugpalette 
eine Auswahl von Noten, die sich - ebenfalls auf 
Mausklick hin - ins Notensystem einsetzen lassen. 


Abbildung 2: Leider laufen beim "Simple Entry"-Modus 
die Takte uber, MusicProse erzeugt also nicht von 

allein neue Takte. Erst im Tastatureingabemodus "Speedy 
Entry" bewerkstelligt das Programm dies automatisch. 
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Abbildung 3: Gut gelöst ist die Verbindung zwischen Noten 
und Textsilben. Hat der User den Text vorbereitet, kann er 
ihn per entsprechendem Befehl komplett einfließen lassen. 


MusicProse 2.1 profil 
Kategorie 
Notaborsprogramm 


Steckbrief 


B Enthält zwei PostScript-Zeichensäte 

B Zeichensatz für Gramengrifte 

8 Erstellen von Lead Sheets und Liedern kleinerer Ensemibles 
Export über EPS- oder PostScript-Dateien 

8 Echmeiteingabe über Midi-Keyboard mit HyperScribe 

B Akkord-Bibliotheken 

8 Upgrade zu Finale möglich 

U Benwtzerschmittstelle in Englisch 

8 Gut struktunertes, deutschsprachiges Handbuch 

0 Keine automatische Takterzeugung im Simple-Entry-Modus 
8 Distnibanor. K-H. Klemm (D: 0 55 04/9 35 90) 

8 Preis 698 Mark 


Urteil 

8 Professionell einsetzbares Notabonswerkzeug für kleine 
Partitumen 

1 Benutzeroberfläche noch verbesserungswärdig 
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auf die Eingabe genau vorzubereiten: 
So muß das Programm etwa die erfor 
derliche Notenauflösung (Quantiza 
tion) kennen, andernfalls fliegen dem 
Anwender nachher im Notenbild die 
1 28stel und weitere unsinnige Werte 
um die Ohren. 

Der Import von Standard-Midi 
Dateien gestaltet sich einfach, mitt 
lerweile kann im Grunde jedes Se 
quencer-Programm dieses Aus 
tauschformat erzeugen und lesen. Ein 
auf einem Sequencer eingespieltes 
Stück läBt sich komplett als Standard 
Midi-Datei speichern und anschlie 
ßend in MusicProse importieren. Das 
klappt problemlos, auch dynamische 
Zeichen nimmt die Software mit. 


Text- und Akkordeingabe. Das 
Textwerkzeug in der Palette sorgt für 
eine positive Überraschung: Im 
Menü "Lyric" findet sich die wichtige 
"Mass Create"-Funktion - sie ermög 
licht die Eingabe von Text in Silben 
form (Abbildung 3). Die einzelnen 
Silben lassen sich per Mausklick auf 
die zugehörige Note ziehen und ma 
chen anschließend auch alle Korrek 
turmanöver mit. 

Neben diesem Plus enthält das 
Programm ein weiteres Highlight: die 
Eingabe von Akkordsymbolen. Ne 
ben der professionellen Möglichkeit, 
Akkord-Bibliotheken 
bietet MusicProse zudem automati 
sche Analyse von Akkorden, die es 
in der Regel - auch richtig darstellt. 


einzurichten, 


Auf eine entsprechende Kontrolle 
sollte man jedoch nicht verzichten. 
Darüber hinaus besteht die Möglich 
keit, überMidiAkkordeeinzuspielen: 
MusicProse "hört zu", analysiert die 
Midi-Eingabe und holt sich den rich 
tigen Akkord aus der Bibliothek. 

In Verbindung mit diesen guten 
Eigenschaften sollte ein Bonbon 
nicht unerwähnt bleiben: der Post 
Script-Zeichensatz "Seville" für die 
Darstellung von Gitarrengriffen, ne 
ben dem Noten-Font "Petrucci" die 
zweite Dreingabe zum Paket. Im Ge 
gensatz zur Belegung des Zahlen 
blocks hat hier jeder Akkord seine 
Entsprechung auf der Tastatur. Tippe 
ich das "A", so erscheint der Gitarren 
griff für A-Dur auf dem Bildschirm. 
Das kleine "a" ist natürlich a-Moll 
eine somit unschätzbare Erleichte 
rung für alle Gitarristen. 


Layout. Das letzte Tool der Werk 
zeugpalette schaltet zum Seitenlay 
out. Von hier sind auch die anderen 
Hilfsmittel der Werkzeugpalette an 
wählbar. Zum Editieren lassen sich 
sowohl Text als auch Notensysteme 
nach Belieben verschieben, per Drag 
and-drop kann man einzelne Takte 
mit der Maus einfach an eine andere 
Stelle ziehen. Schließlich lassen sich 
dem Werk auch Angaben wie Titel, 
Copyright-Vermerke, der Name des 
Komponisten und natürlich Seiten 
zahlen hinzufügen. 


Notenausgabe. Für die Notenaus 
gabe hält MusicProse die wichtigsten 
Hilfsmittel im angemessenen Um 
fang bereit. Ausgabe über Midi oder 
den internen Lautsprecher des Macs 
ist für reine Notensatzarbeiten zwar 
nicht unbedingt vonnöten, der Hör 
kontrolle dient sie dagegen als ebenso 
primitives wie wichtiges Instrument. 
Mit der Möglichkeit, Noten im 
EPS-Format zu exportieren, liefert 
das Programm zudem die wichtigste 
Voraussetzung zum Erstellen von No 
tenheften und Liederbüchern. Dank 
der im Lieferumfang befindlichen 
PostScript-Zeichensätze erreicht die 
Druckausgabe eine gute Qualität. 


Professionelles Werkzeug. Unter 
Berücksichtigung sämtlicher Haken 
und Ösen handelt es sich bei dem 
coda-music-Erzeugnis um ein profes 
sionell einsetzbares Notationswerk 
zeug für kleine Partituren. Aufgrund 
seiner Möglichkeiten beim Setzen 
von Lead-Sheets mit Gitarrensymbo 
len eignet es sich insbesondere für den 
Einsatz in Musikschulen. 

Der Vergleich mit dem DOS-arti 
gen Erscheinungsbild der ersten Ver 
sion zeigt bereits verschiedene Verbes 
serungen in der Benutzerschnittstelle 
von MusicProse 2.1, dies sollte aller 
dings noch nicht der Weisheit letzter 
Schluß sein: Eine Generalüberho 
lung, vor allem der Dialogboxen, sei 
dem Hersteller dringend angeraten. 

Bleibt coda music aber mit seiner 
Produktpflege am Ball, so kann das 
Programm durchaus zu einem Ren 
ner werden - vorausgesetzt jedoch, 
der Distributor liefert schnellstmög 
lich die deutsche Übersetzung nach. 
Das gut gestaltete Handbuch weist 
hierdenWeg. I KonradHöhler 
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Die Oberfläche von „EditTransfer": Im Hintergrund der 
Schnittlisteneditor, vorne rechts das Bedienfeld mit den 
Hauptfunktionen zum Übertragen der Schnittlisten. 


“= a2 ai ar 


Videobearbeitung EditTransfer 


Best Boy 


Die Applikation „EditTransfer" überträgt Schnittlisten zwischen 


Apple-Rechnern und professionellen Schnittsteuerungen 


der Sony-BVE-Serie. Mit der Software entsteht eine unverzichtbare 


Verbindung von Macintoshs und professionellen Videostudios. 


110 MACup 4/94 


inen immer breiteren Einsatz 

findet der Macintosh im Video- 
produktionsbereich, der bislang ana- 
logen Verfahren vorbehalten war: Die 
Palette reicht von linearen Schnittsy- 
stemen wie der Video Machine 
(MACup 12/93) über Quick Time- 
Editoren, mitund ohne Hardwareun- 
terstützung, bis zu den High-end-Sy- 
stemen des nonlinearen Editings wie 
Avid Media Suite Pro und Media- 
Composer. Entsprechend groß fällt 
natürlich auch die Bandbreite der er- 
reichbaren Produktionsqualität des 
Videos aus. 


Offline - online. Alle genannten Vi- 
deoschnittsysteme für den Mac lassen 
sich ebenfalls für den reinen Offline- 
Schnitt einsetzen. Aus Kostengrün- 
den wird hier zunächst einmal be- 
wußt mit geringerer Bild- und Ton- 
qualität gearbeitet, gleichwohl findet 
jedoch schon für alle Montageent- 


scheidungen endgültig und bildge- 
nau eine Festlegung statt. Die Endfer- 
tigung des Videos, das Mastering, 
wird anschließend in einem zweiten 
Schritt- online - mit professionellem 
Equipment realisiert. 

Voraussetzung für dieses zweistu- 
fige Herstellungsverfahren: die elek- 
tronische Übertragung der Montage- 
daten vom Offline- in den Online- 
Schnitt. Anschließend läßt sich das 
Mastern vollautomatisch erledigen. 
Hier kommen die Schnittlisten oder 
„EDLs“ (Edit Decision List) ins Spiel 
— sie beschreiben die Komposition 
eines Videos durch die Timecode- 
Daten eines jedes einzelnen Schnittes 
und stellen die gemeinsame Plattform 
für den Datenaustausch von Video- 
schnittsystemen dar. 

Soweit die Theorie, in der Praxis 
treten an der Nahtstelle verschiedener 
Computersysteme immer wieder ty- 
pische Kompatibilitätsprobleme auf, 


etwa unterschiedliche EDL-Iypen 
und Diskettenformate. Für denjeni- 
gen, der ein auf dem Mac geschnitte- 
nes Projekt mastern möchte, kommt 
erschwerend hinzu, daß die wenig- 
sten Videostudios auf den Austausch 
von EDLs eingerichtet sind - ein Dis- 
kettenlaufwerk für die Sony BVE 
900/910, die im Profi-Bereich ge- 
bräuchlichste Schnittsteuerung, ko- 
stet immerhin über 6000 Mark. 


Import der Schnittdaten. Um 
Schnittlisten im Online-Studio wei- 
terverarbeiten zu können, bietet sich 
dem Mac-Nutzer ein simpler Weg: 
Mit Hilfe des mittlerweile in Version 
2.0 vorliegenden „EditIransfer“ von 
Computer & Video Communica- 
tions ist eine Übergabe der EDLs per 
serieller Datenleitung an die BVE 
möglich. Da Sony ein spezielles Da- 
tenübertragungsprotokoll nutzt, sind 
alle Versuche, Schnittlisten mittels 
normalem Terminal-Programm zu 
übertragen, zum Scheitern verurteilt. 

EditIransfer unterstützt das Sony- 
Protokoll und öffnet damit einen sehr 
bequemen Weg der Schnittdaten- 
übergabe: Am Offline-System auf 
eine Mac-Diskette gespeichert, liest 
das Programm die Schnittlisten am 
Online-Schnittplatz in den Mac ein 
und überträgt sie per „Load“-Funk- 
tion in die BVE. 

Der große Vorteil von EditIrans- 
fer besteht darin, daß sich die Mac- 
Diskette als einheitlicher Datenträger 
für beide Bereiche, Offline wie On- 
line, verwenden läßt — es gibt somit 
keinerlei Probleme mit inkompati- 
blen Disketten- und Dateiformaten. 


Archivierung der Schnittlisten. 
Eine interessante zweite Funktion ist 
die Archivierung der Schnittlisten auf 
dem Mac: Das Programm speichert 
die von der BVE kommenden 
Schnittdaten auf Diskette oder Fest- 
platte — entweder automatisch beim 
Ausführen eines Schnittes („Hardco- 
py for each Edit“) oder listenweise. So 
bietet es jederzeit Rückgriff auf diese 
Listen zur Weiterführung oder Ände 
rung eines Videoprojekts. Zusätzlich 
sind die Bearbeitung von EDLs in 
einem Schnittlisten-Editor, die Aus- 
gabe der Listen auf Papier und der 
Export als Textdatei möglich — auch 
in DOS-Dateiformaten. 


Edit Transfer arbeitet in der aktuel- 
len Version 2.0 mit den Schnittsteue- 
rungen der Sony BVE-Serie ab Mo- 
dell 900 aufwärts. Nach Angaben des 
Entwicklers sind Treiber für andere 
Systeme derzeit in Arbeit. Das Pro- 
gramm unterstützt sämtliche gängi- 
gen Schnittlisten-Formate -— CMX, 
Sony, GVG - und beschränkt sich 
daher nicht auf bestimmte Systeme. 

Das Programm eignet sich als pra- 
xisgerechtes Tool für die Arbeit mit 
Videoschnittlisten, insbesondere im 
Offline-online-Kontext. Nur schade, 
daß der EDL-Export für Datenbank- 
anwendungen und Funktionen wie 


zum Beispiel „Edit List Manage- 


EditTransfer 2.0 


ments“, das Neuerrechnen der Recor- 
der-Daten nach dem Löschen eines 
Schnitts, fehlen. Zumindest das Neu- 
Numerieren einer Liste nach einer 
Umstellung einzelner Schnitte wäre 
sehr hilfreich. Wer reinen Offline- 
EDL-Transfer machen will, der kann 
aber auf diese Funktionen verzichten. 
EditIransfer zielt in erster Linie 
auf den professionellen Studiomarkt 
— in diesem Zusammenhang macht 
dann auch der auf den ersten Blick 
relativ hohe Preis von 897 Mark Sinn 
— jede andere Lösungsweise für eine 
Schnittlistenübermittlung und -spei- 
cherung kommt den Benutzer teurer 
zu stehen. H Martin Potthoff 


EditTransfer 

führt die Welten 
zusammen: In 
diesem Falle sind es 
Powerbook 

und Sonys Profi- 
Videoschnitt- 
steuerung BVE 910. 


Kategorie 


profil 


Programm zur Schnittlistenverwaltung und »übertragung an professionelle 


Videoschnittsteuerungen 


Voraussetzung 


4 Megabyte Arbeitsspeicher, System 7 


Steckbrief 


serielle Datenleitung 


Übertragung von Videoschnittlisten {EDL5) zwischen Mac und Schnittsteuerung über 


Übertragungsfunktionen: EDL Senden, Empfangen und Drucken 
Unterstützt Sony BVE 900, 910, 2000, 5000, 9000 
Verarbeitet alle gängigen Schnittlistenformate wie CMX, Sony, GVG; liest und 


speichert Fremdlisten wie Avid oder Premiere als Textdatei 


Unterstützt DOS-Dateiformate 


Schnittlisten-Editor mit „Ausschneiden”-, „Kopieren"-, „Einsetzen"-Funktionen 


Datenübertragungskabel RS 232 (5 Meter) für Anschluß an Sony BVE im Lieferumfang 
Distributor: Adi Schell Studiosysteme (D: 02 21/31 30 01), 


Computer & Video Communications (D:0 30/2 13 9] 82) 


Preis: 897 Mark 


Urteil 


# EDL-Übertragung von und zur BVE ist durch übersichtliche Bedienungsoberfläche und 
teilweise automatisierte Funktionen komfortabel gelöst 
# EDL-Bearbeitung und -Export bieten noch nicht den optimalen Funktionsumfang 


8 Durch automatischen Protokollmadus im Studio als EDL-Backup-System einsetzbar 
B Unentbehrliches Hilfsmittel für die Nachbearbeitung von Mac-Videoschnittprojekten 
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Zwei Hubs, ein Remote-Access-Server 


Neue Verbindungen 


Hersteller Asante Technologies präsentiert auf der diesjährigen Cebit 


drei neue Netzwerkprodukte für unterschiedliche Bereiche der 


Datenkommunikation: ein portables Mini-Hub, ein erweiterbares Hub und 


einen Remote-Access-Server für Novell-IPX- und AppleTalk-Netzwerke. 


it dem „NetExtender“-Hub bietet Asante 
M eines der kleinsten 10BaseT-Stern-Hubs 
zur Verbindung von maximal fünf Peripheriege- 
räten oder PCs verschiedener Plattformen an, das 
sogar auf eine externe Stromversorgung verzich- 
tet. Diese übernimmt der Mac oder PC, der an 
den NetExtender über AAUI - bei Macs mit 
Onboard-Ethernet — oder AUI - bei PCs oder 
Macs mit Ethernet-Karte — angeschlossen ist. 
Vier RJ-45-Buchsen stehen an dem zirka 170 
Gramm leichten Hub zur Verbindung mit ande- 
ren Netzwerkknoten über 10BaseT-Kabel zur 
Verfügung. Die Lösungeignetsich nichtnurzum 
Aufbau kleiner Netze, NetExtender läßt sich mit 


„NetExtender" von 
Asante: Ohne die 
Notwendigkeit einer 
Stromversorgung 
von außen verbindet 
dieses Hub bis zu 
fünf Ethernet-Knoten 
mittels 10BaseT. 


Modular erweiterbares Hub „NetStacker": Dieses Gerät macht 
die simple Anpassung an steigenden Netzwerkbedarf möglich, es 
unterstützt verschiedene Kabelstandards schneller Netzwerke. 


„NetConnect Remote Access Server" für Firmen mit einem großen 
Außendienstteam: Acht oder 16 User können sich per Modem 
gleichzeitig in ein Novell-IPX- oder AppleTalk-Netzwerk einwählen. 


seinesgleichen oder anderen Hubs koppeln, dann 
stehen pro Gerät allerdings nur noch vier An- 
schlüsse für Rechner oder Peripherie zur Verfü- 
gung. NetExtender kostet knapp 540 Mark. 
Asantes „NetStacker“, ein modular erweiter- 
bares Zwei-Slot-Hub, eignet sich besonders für 
Unternehmen mit einem schrittweise wachsen- 
den Netzwerk. Die Anschaffung eines Chassis- 
Hub erscheint hier oft als zu groß und teuer, 
Asantes Lösung läßt sich dagegen von 24 über 48 
auf bis auf 72 Knoten aufrüsten. Die Erweite- 
rungsmodule koppelt einfach eine „Rastverbin- 
dung“ mit der Basis, eine Außenverkabelung 
entfällt. Verschiedene Verkabelungstypen, wie 
10BaseT, Coax-Kabel und Glasfaser lassen sich 
nicht nur über die Erweiterungsmodule mitein- 
ander verbinden: Jedes einzelne Modul verfügt 
über zwei Slots, die unterschiedliche Bauelemen- 
te aufnehmen können. Die Basis- und Erweite- 
rungsmodule lassen sich sowohl mit, als auch 
ohne das optional erhältliche SNMP-Netzver- 
waltungsmodul (Simple Network Management 
Protocol) betreiben, bei größeren Netzen emp- 
fiehlt sich aber der Zukauf dieser „Management- 
Intelligenz“. Die Steuerung von NetStacker 
übernimmt die neue Version der Verwaltungs- 
software „AsanteView 2.3“. Die Basiseinheit für 
24 Ports plus SNMP schlägt mit 6406 Mark -— 
ohne: 4543 Mark -, ein Modul für 24 10BaseT- 
Verbindungen mit etwa 4400 Mark zu Buche. 
Mit wahlweise 8 oder 16 Ports bietet Asantes 
„NetConnect Remote Access Server“ gleichzei- 
tigen Modem-Zugang zu einem Novell-IPX- 
oder AppleTalk-Netzwerk. Die Einbindung in 
eine bestehende Ethernet-Installation erfolgt 
über einen BNC-, AUI- oder 10BaseT-Port. Der 
Multiprotokollserver richtet sich an Unterneh- 
men mit vielen Außendienstmitarbeitern oder 
Heimarbeitern — neudeutsch „Telecommuter“ 
geheißen -, die sich gleichzeitigüber acht oder 16 
Telephonleitungen ins Netzwerk einwählen kön- 
nen, um seine Dienste zu nutzen. Der Remote- 
Server unterstützt asynchrone Übertragungsra- 
ten von bis zu 57 600 Bit pro Sekunde. In der 
Version mit acht Ports kostet das Gerät etwa 
11 000 Mark, die 16-Port-Version ist für knapp 
17 000 Mark zu haben. (vr) 
>» D: PMA, 1el.: 0 40/68 86 08 00 
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Schneller Zugriff: 


High-Speed-Modems 


Auf los geht's los 


Bei der Datenübertragung an Mailboxen oder andere Rechner über die Leitungen der Telekom 


hilft nur eins, um Geld zu sparen: ein möglichst schnelles Modem. Wir sagen Ihnen, 


welche High-Speed-Modelle es für den Mac-Markt gibt, wie sie sich im Test bewähren und ob 


auch die mitgelieferte Fax- und Terminalsoftware den Alltagsansprüchen Genüge tut. 


N icht zuletzt aufgrund der viel- 


seitigen Einsatzmöglichkeiten 
eines Modems entscheiden sich im- 
mer mehr Computerbenutzer für den 
Kauf dieses Peripheriegeräts: So kann 
der Anwender mit heutigen Modems 
nicht nur andere Rechner und kom- 
merzielle oder private Mailboxen 
anrufen, um Nachrichten auszutau- 
schen oder um Shareware-Program- 
me herunterzuladen; sie lassen sich 
auch als papierloses Faxgerät oder für 
den Postdienst Datex-] nutzen. 

Mit dem Programm AppleTalk 
Remote Access besteht die Möglich- 
keit, sich von außerhalb in ein sta- 
tionäres AppleTalk-Netzwerk einzu- 
wählen, während Erweiterungen von 
Mail-Programmen wie beispielsweise 
QuickMail Remote es erlauben, auch 
von externen Arbeitsplätzen das Fir- 
menkommunikationssystem zu errei- 


chen. Diverse Modems lassen sich 


außerdem auch als digitale Anruf- 
beantworter verwenden. Allein diese 
Vielzahl an Einsatzmöglichkeiten be- 
weist, daß Modems für viele Nutzer 


interessant sind. 


Die drei Testkriterien. Widmete 
sich der letzte Modemtest (MACup 
7/93) den Geräten der Preisklasse bis 
1200 Mark, mußten die Modelle die- 
ses Tests beweisen, daß sie mit min- 
destens 14 400 bps (bits per second) 
Daten übertragen und aufgrund der 
hohen Geschwindigkeit insbesondere 
für die Kommunikation mit Mailbo- 
xen und zur DFÜ (Datenfernübertra- 
gung) geeignet sind. 

Ein Modem mit 14 400 bps kann, 
je nach dem verwendeten Modem- 
protokoll (siehe „Verständigung nach 
Protokoll“, Seite 126) sowie bei Ver- 
wendung eines speziell gelöteten 
„Hardware Handshake“-Kabels - auf 


dessen Mitlieferung Sie beim Kauf 
eines High-Speed-Modems bestehen 
sollten - etwa 1,5 Kilobyte Daten pro 
Sekunde übertragen; abhängig von 
der Datenart und möglichen Kom- 
pressionsraten kann der Datendurch- 
satz aufbis zu 5,7 Kilobyte pro Sekun- 
de ansteigen. 

Modems mit DFÜ-Geschwindig- 
keiten von 2400 bps hingegen arbei- 
ten deutlich langsamer, sie übertragen 
nur knapp 250 Byte pro Sekunde. 
Eine mehr als sechs mal niedrigere 
Geschwindigkeit verringert die Tele- 
phonkosten nicht gerade und macht 
sich bei häufigem Datenaustausch 
durchaus negativ auf der Telephon- 
rechnung bemerkbar. 

Nachdem einige Hersteller ihre 
Modems auf bis zu 19 200 bps be- 
schleunigt haben (siehe „Die geteste- 
ten Modems im Überblick: Lei- 
stungsdaten, Hard- und Software“, 


Seite 128), steht inzwischen die näch- 
ste Generation der bis zu 28 800 bps 
schnellen Geräte vor der Tür — sie 
entsprechen so dem V-fast-Standard, 
der bislang noch nicht offiziell ver- 
abschiedet ist, diese Geschwindigkeit 
jedoch als Grundlage hat. Dement- 
sprechende Modelle sind natürlich 
nur in der Lage, mit ihresgleichen in 
dieser Geschwindigkeit kommuni- 
zieren; bei langsameren Modems fal- 
len sie auf weniger schnelle Übertra- 
gungsraten zurück. 

Als zweites Testkriterium diente 
der Faxversand und -empfang sowie 
die Anschlußfertigkeit und mitgelie- 
ferte Mac-Faxsoftware. Wie anwen- 
derfreundlich und zuverlässig die im 
Lieferumfang enthaltenen Program- 
me sind, lesen Sie auf Seite 120. 

Dritter Punkt dieses Tests: Um ein 
Modem voll nutzen zu können, be- 
darfes nicht nur eines Faxprogramms, 


sondern auch einer Terminalsoftware 
für die Datenfernübertragung, deren 
Qualität auf dem Mac teilweise zu 
wünschen übrig läßt - in diesem Be- 
reich steckt der Apple-Rechner im- 
mer noch in den Kinderschuhen. Wie 
sich die im Lieferumfang enthaltenen 
DFÜ-Programme im Vergleich be- 
haupten, erfahren Sie auf Seite 124. 


Die Hardware-Unterschiede. Die 
grundlegende Aufgabe haben sämt- 
liche Kandidaten bestanden: Jeder 
Proband war in der Lage, in der 
von dem Hersteller vorgenommenen 
Standardeinstellung Mailboxen mit 
verschiedenen Mailbox-Modems und 
über Telephonleitungen unterschied- 
licher Qualität anzurufen sowie bei 
einer Datenübertragungsgeschwin- 
digkeit von 14 400 bps Daten auszu- 
tauschen. Grundsätzliches Ergebnis 
dieses Tests: Wer keine Mailbox be- 


Photo: Klaus Westermann 


Die Testkandidaten am Start 

(von links nach rechts): Pegasus, 
Supra 144LC, TelePort Gold, 
IX33-EV, IX33-ED28, Quicktel, 
Zyxel, USR Sportster, Supra V.32bis, 
Lightspeed, Telelink, Prie Com, 
Delta, TS. 144, Ultima und EON. 


treiben, sondern diese nur hin und 
wieder anrufen will, kann jedes der 
vorgestellten 14 400er-Modelle ein- 
setzen — alle getesteten Geräte erwie- 
sen sich als prinzipiell tauglich. 
Kniffliger wurde es bei der zweiten 
Aufgabe, in der die Geräte als Mail- 
box-Modems im Dauerbetrieb Ein- 
satzfanden: Dabei einer Mailbox sehr 
viele Benutzer mit unterschiedlich- 
sten Modems anrufen, wird das Gerät 
des Betreibers teilweise mit schlech- 
ten Telephonleitungen konfrontiert. 
Einige Testkandidaten kamen mit 
diesen Widrigkeiten besser zurecht — 
sofern das Modem des Anrufers dem 
Mailbox-Gerät überhaupt eine Chan- 
ce gab, die Verbindung aufrecht zu 
halten. Am besten verstanden sich das 
Zyxel EG+, das IX33-ED28 und > 
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dessen Schwestermodell IX33-EV auf 
das Aufrechterhalten einer Verbin- 
dung. Dabei muß aber unbedingt be- 
rücksichtigt werden, daß sich die Lei- 
tungsqualität ständig verändern kann 
und so einen Zufallsfaktor darstellt. 
Diese drei Modems bewiesen im 
Mailbox-Dauerberrieb die Fähigkeit, 
mit den meisten Anrufern Kontakt 
aufzunehmen, hatten weniger Pro- 
bleme mit schlechten Telephonlei- 
tungen und konnten Verbindungen 
auch bei ungünstigen Bedingungen 
aufrechterhalten. Teilweise glänzen 
sie mit höheren Übertragungsraten 
(siehe Tabelle, Seite 128) — dafür ko- 
sten sie mehr als die Konkurrenz. 
Alle Probanden unterstützen die 
Geschwindigkeiten 300 bis 14 400 
Baud sowie die Fehlerkorrektur- und 
Kompressionsverfahren MNP5 und 
V.42bis (siehe „Begriffe rund ums 
Modem kurz erklärt“, Seite 129). Die 
Testkandidaten bieten die Möglich- 


Bedienungselemente. Die 16 gete- 
steten externen Modems unterschei- 
den sich äußerlich, besitzen aber ähn- 
liche Bedienungselemente: Vorne am 
Gerätbefinden sich einige Leuchtdio- 
den, die seinen aktuellen Zustand 
anzeigen — etwa ob es angeschaltet ist 
und eine Verbindung besteht. Auch 
die Modemrückseiten ähneln sich: 
Hier befinden sich eine Western- 
Buchse, die das Telephonkabel auf- 
nimmt, der Ein-/Ausschalter sowie 
eine RS232-Buchse, über die der An- 
schluß an den Mac erfolgt, und die 
Stromversorgung. Bei fast allen Mo- 
dellen gehört das Telephonkabel mit 
passendem Stecker für die Telephon- 
dose der Telekom zum Lieferumfang. 

Ein weiteres interessantes Thema 
bietet die Funktionsfähigkeit des Mo- 
dems an Apples MessagePad. Leider 
gibt es momentan nur wenige Mo- 
dems, mit denen man vom Newton 


aus Faxe verschicken kann (siehe Ta- 


Wer keine Mailbox betreiben, sondern diese nur hin und 


wieder anrufen will, kann jedes der getesteten Modelle 


einsetzen - alle genügten prinzipiell den Anforderungen 


keit des Faxversands und -empfangs 
bis 14 400 bps (siehe Tabelle Seite 
128). Da die meisten Tischfaxgeräte 
jedoch nur maximal 9600 bps unter- 
stützen, muß ein Faxmodem mit 
14 400 bps Faxgeschwindigkeit, so- 
fern es mit einem weniger leistungsfä- 
higen Gegenüber kommuniziert, auf 
9600 bps herunterschalten. 


belle Seite 128). Da der Newton keine 
Einstellungen bezüglich der Verbin- 
dung mit dem Modem bietet und 
dieses vor der Faxübertragung kom- 
plett auf die des Herstellers zurück- 
setzt, gibt es nur zwei Möglichkeiten: 
Das Modem funktioniert, oder es 
funktioniert nicht. Laut Apple muß 
der Datenteil der Modems Bell 103, 


Welches Modem ist erlaubt? 


EI Mache ich mich strafbar, wenn ich 
ein nicht zugelassenes Modem be- 
treibe? Diese Frage teilt sich in zwei 
Bereiche. Zum einen stellt sich in 
diesem Zusammenhang die Frage, 
welches aktive und passive Störverhal- 
ten ein Gerät hat. Bislang war ein 
Gerät entweder nach dem Gesetz für 
den Betrieb von Hochfrequenzgerä- 
ten (HFrG) oder nach dem Fernmel- 
deanlagengesetz (FAG) zu beurteilen. 

Das im November 1992 in Kraft 
getretene EMV-Gesetz (Gesetz über 
elektromagnetische Verträglichkeit) 


gilt umfassend für alle Produkte: Es 
will nicht nur wie bisher die aktive 
Störung der Funkdienste durch das 
Gerät verhindern, sondern auch, daß 
das Gerät selbst durch Einflüsse von 
außen gestört wird und dadurch even- 
tuell neue Probleme auftreten. Aus 
diesem Grund bezieht es konsequen- 
terweise über den Besitz hinaus auch 
das Inverkehrbringen der Geräte in 
den Markt mit ein. Konkret: Nur Ge- 
räte mit CE-Zeichen (bis Ende 1995 
auch mit BZT-Zeichen) dürfen in den 
Verkehr gebracht werden. 


Bell 212a, V.21, V.22 und V.22bis 
unterstützen, der Faxteil V.21 chan- 
nel 2, V.27ter und V.29; zudem soll- 
ten die Faxmodems Gruppe-3-kom- 
patibel sein und das volle „AT“-Kom- 
mandoset beherrschen. 


Wahlbeschränkungen. Die deut- 
sche Telekom hat ihre eigenen Vor- 
stellungen darüber, was ein Modem 
darf und was nicht (MACup 7/93). 
Die für Benutzer wohl auffälligste An- 
passung der Hersteller, um die be- 
gehrte BZT-Zulassung zu bekom- 
men, war bisher die Sperre gegen zu 
viele Wählversuche: Nach dreimali- 
gem Probieren legte das Modem zwi- 
schen weiteren Versuchen eine einmi- 
nütige Pause ein, nach insgesamt 
zwölf Anläufen weigerte es sich für 
zwei Stunden, weitere Wählversuche 
zu machen - es sei denn, man schalte- 
te es zwischendurch aus. 

Aufgrund des Drucks seitens der 
Modemhersteller entschärfte die Post 
diese Wahlsperre. Dennoch muß ein 
zugelassenes Gerät zwischen zwei 
Wählversuchen mindestens 30 Se- 
kunden Wartezeit vergehen lassen — 
eine Einschränkung, mit der die mei- 
sten Mailboxkunden eher leben kön- 
nen als mit der bisherigen. 

Die von uns getesteten Modems 
mit Postzulassung haben die Wahl- 
sperre jedoch in ihrer alten Form im- 
plementiert — bleibt zu hoffen, daß 
die Hersteller bald neue Firmware- 
Versionen für ihre Produkte heraus- 
bringen; für das Zyxel beispielsweise 
ist dies schon angekündigt. > 


Die zweite Frage ist, ob man ein 
Gerät ans Netz schalten darf. Da ein 
Modem „zur nachrichtentechnischen 
Übermittlung“ geeignet ist, muß es 
nach dem FAG zusätzlich eine Zulas- 
sung besitzen. Dies ist, wie bisher, die 
begehrte BZT-Zulassung für den Be- 
trieb in Deutschland. Die Folgen aus 
dem Betrieb eines Modems ohne 
BZT-Genehmigung wurden bereits 
in MACup 7/93 sowie in MACup 
Extra 3/93 dargestellt; die in diesen 
Ausgaben festgehaltenen Aussagen 
behalten Gültigkeit. Kai M. Birkigt 
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Einen echten Vorteil besitzen 
BZT-zugelassene Modems im Ge- 
bührenimpulsfilter: Dieser unter- 
drückt Störungen in der Leitung, die 
ein optional im Telephon zur Gebüh- 
renermittlung enthaltener Zähler von 
den Vermittlungsstellen als Impuls 


hervorrufen kann. 


Kaufkriterien. Zunächst sollten Sie 
sich überlegen, zu welchem Anwen- 
dertypus Sie gehören: Wollen Sie Ihr 
Modem nur zur gelegentlichen Kom- 


munikation mit Mailboxen einset- 
zen, ab und an ein Fax versenden oder 
empfangen und dann und wann ein- 
mal mit’Terminalprogrammen Datei- 
en austauschen, sollten Sie Ihre Kauf- 
entscheidung vom Gerätepreis, der 
mitgelieferten Software und den für 
Sie interessanten Merkmalen des 
Modems abhängig machen — zum 
Beispiel, ob Anrufbeantworterfunk- 
tionen integriert sind. Grundsätzlich 
kommen sämtliche hier vorgestellten 
Modems für Sie in Frage; nicht zu 


Zeit ist kostbar 


Wer ständig die großen Datenbestände von Mailboxen 


nach Nachrichten und Shareware-Programmen 


durchforstet, wird die Quittung dafür bald auf seiner 


Telephonrechnung finden - denn diese Tätigkeit 


kostet viel Zeit und somit Geld. Effizienteres Arbeiten 


ermöglichen einige Helfer, 


EI Frontends. Wen Nachrichten 
in Mailboxen zu bestimmten 
Themengebieten interessieren, 
dem empfiehltsich ein sogenann- 
tes Frontend oder Point-Pro- 
gramm: Offline kann der Nutzer 
bestimmte Begriffe oder The- 
mengebiete festlegen, zu denen er 
mehr Information wünscht — für 
den Mac-Besitzer wäre ein mögli- 
ches Beispiel „Apple“. 

Das Frontend oder Point-Pro- 
gramm sucht selbständig nach 
diesem Begriff und lädt alle Ein- 
träge mit dem Begriff von der Box 
herunter; weiterhin automati- 
siert es das Heraufladen eigener 
Nachrichten oder das Herunter- 
laden von Shareware-Program- 
men. Somit kann der Anwender 
alle derart gesammelten Nach- 
richten offline, ohne Verbindung 
mit der Box und ohne laufenden 
Gebührenzähler, in Ruhe lesen 


die wir hier vorstellen. 


(MACup 1/94). 


übernimmt für CompusServe- 


„Navigator“ 


Nutzer die automatische Voraus- 


wahl der Nachrichten. 


Kompressionsprogramme. 
Um große oder mehrere Dateien 
auf einmal zu übertragen und die 
Zeit dabei möglichst kurz zu hal- 
ten, werden Daten vor dem Sen- 
den in die Mailbox (Upload ge- 
nannt) üblicherweise gebündelt. 
Mit einem Packer oder Kompres- 
sionsprogramm lassen sich viele 
Dateien in ein großes Archiv zu- 
sammenziehen und so um 50 bis 
70 Prozent verkleinern. 

Der Empfänger muß dieses 
Archiv dann wieder auspacken, 
um an die einzelnen Dateien zu 
gelangen. Nahezu alle Program- 
me in Mailboxen sind auf diese 
Weise geschnürt, so daß jeder 
Mailbox-Benutzer entsprechen- 


unterschätzen sind allerdings einige 
lebenserleichternde Faktoren wie 
deutsche Software und Dokumenta- 
tion - insbesondere, wenn Sie sich das 
erste Mal mit Fax- und Datenmo- 
dems beschäftigen. 

Einem Mailbox-Betreiber oder 
einem vom DFÜ-Fieber infizierten 
Anwender empfehlen sich die schnel- 
leren und bei der Leitungsverbindung 
besonders soliden Modems; der hö- 
here Anschaffungspreis macht sich 


rasch bezahlt. Markus Fritze 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 120 


de Packer für das „Auspacken“ 
benötigt (siche „Datenkompres- 
sion — nach dem manuellen Ver- 


fahren“, Seite 204). 


Skripten. Skripten sind komple- 
xe, gespeicherte Befehlsabfolgen, 
diesich per Klick anwählen lassen 
und dann automatisch ablaufen. 
Ein Beispiel: Das Programm 
wählt sich über eine anwenderde- 
finierte Befehlsfolge selbständig 
in eine Mailbox ein, lädt entspre- 
chend einer mit einem Frontend 
festgelegten Vorauswahl ein paar 
Dateien herunter und verläßt die 
Mailbox wieder. Je nach Termi- 
nalprogramm lassen Skripten 
sich wie ein Programm schreiben; 
bei Recording-fähigen Anwen- 
dungen wie Microphone Il zeich- 
net das Programm die Aktionen 
des Users auf und erzeugt daraus 
ein fertiges Skript. 


Test: Externe Faxmodems 


Die mitgelieferte Faxsoftware auf dem Prüfstand 


ine der Bedingungen für die 

Auswahl unserer Testmodems 
war die mitgelieferte Macintosh-Fax- 
software. Diese versetzt das Modem 
in die Lage, über Telephonleitungen 
Faxe zu senden und zu empfangen. 
Bedienungsfreundlichkeit und Bild- 
qualität hängen ebenfalls allein von 
der verwendeten Software ab — wie 
viele Schritte etwa notwendig sind, 


um ein Dokument zu seinem Emp- 
fänger zu senden, regelt ausschließ- 
lich die eingesetzte Faxapplikation. Es 
herrscht folglich eine Art Arbeitstei- 
lung zwischen der Hardware — dem 
Modem - und der Software: Das Ge- 
rät übernimmt Datenübertragung 
und -empfang, während die Software 
Dateien in ein für das Modem ver- 
ständliches Format konvertiert und 


dadurch gleichfalls für die Qualität 
des versandten Bildes verantwortlich 
zeichnet. 

Faxsoftware, auch Faxtreiber ge- 
nannt, arbeitet ähnlich einem Druk- 
kertreiber: Ist in der „Auswahl“-Datei 
im Apfelmenü statt eines Druckers 
ein angeschlossenes Faxmodem akti- 
viert, verwandelt sich der Druck- in 
einen Faxbefehl, mit dem sich aus 


Die Faxprogramme einzeln vorgestellt 
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Fax stf. 
KL EI Die am häufigsten im Test vertretene und 
auch bekannteste Faxsoftware für den Mac- 
intosh ist Fax stf; durch seine Marktpräsenz mausert es sich 
langsam zu einer Art Standard auf diesem Sektor. Fax stf 
bietet einen recht großen Funktionsumfang und stellt 
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Abbildung 2: In der Faxsoftware GlobalFax läßt sich der 
Versand aus einem Fenster heraus direkt vornehmen; 
Drag-and-drop ermöglicht die schnelle Übernahme von 
Adressen aus der Adreß- in die Empfängerliste (rechts). 


Kommunikationsprogramme 


Einsatzgebiete und Verwendungsweise 


beispielsweise unter dem Apfel ein Schreibtischprogramm 
für den Schnellversand von Kurzfaxen zur Verfügung. 
Darüber hinaus ist das in Deutsch erhältliche und auch in 
dieser Sprache gut dokumentierte Programm einfach zu 
bedienen (Abbildung 1). Bei unseren Testkandidaten wur- 
de die noch keine Grausstufen unterstützende Version 
2.23 mitgeliefert — die aktuelle Version 3.0 von Fax stf 
(MACup 2/94) versendet Faxe jedoch auch in Graustufen. 
Ein OCR-Modul zum Scannen eingegangener Faxe ist für 
Fax stf zusätzlich erhältlich. 


Fast = Abbildung 1: Eine Dialogbox ermöglicht das Schicken eines 
Faxes aus Fax stf - das Ziehen der Adresse aus der Liste (links) 
in die Empfängerbox (rechts) geschieht per Drag-and-drop. 


GlobalFax. 

EI Die zum TeleportGold gehörige Faxsoftware ist 
nur mit Global-Village-Modems erhältlich und 
erweist sich in puncto Bedienungskomfort und Funk- 
tionsumfang Fax stf durchaus ebenbürtig. Leider gibt es 
noch keine lokalisierte deutsche Fassung; auch das Hand- 
buch mit den Installationsanleitungen versteht nur jener, 
der des Englischen mächtig ist — die einfache Installation 
und die bequeme Bedienung im zentralen Faxfenster (Ab- 
bildung 2) macht diesen Nachteil jedoch wieder wett. 
GlobalFax bietet zusätzlich eine OCR-Option, die auf 
Wunsch eine automatische Wandlung von eingehenden 
Faxen in Textdateien vornimmt. Die Qualität der Texter- 
kennung hängt natürlich sehr von der des Faxab. Deutsche 
Umlaute erkennt das englische Programm leider nicht. 


und schreckten, weil sie immer stark 
an DOS erinnerten, viele Macintosh- 
Anwender ab. 

Auch heute noch erledigen Ter- 


7 um Austausch von Daten un- 
tereinander benötigen Rechner 
nicht nur jeweils ein Modem und eine 
Telephonleitung, sie brauchen auch 
spezielle Datenkommunikationspro- 


gramme. In den Computer-Anfän- 
gen erlaubten lediglich Terminalpro- 
gramme die Kommunikation zwi- 
schen Rechnern: Die Anwendungen 
arbeiten Kommandozeilen-orientiert 


minalprogramme die Kommunika- 
tion von Rechner zu Rechner, unter 
anderem den Anruf bei Mailboxen, 
um beispielsweise die neueste PD- 
Software zu besorgen, Nachrichten 


jedem Programm heraus Faxe ver- 
schicken lassen - lediglich die Angabe 
eines oder mehrerer Empfänger und 
deren Faxnummer ist nötig. 

Die Faxsoftware zeigt dem Nutzer 
an, ob Faxe erfolgreich gesendet oder 
empfangen wurden, übernimmt aber 
auch eine Vielzahl anderer Aufgaben: 
Sie ermöglicht unter anderem das 
Öffnen von empfangenen Faxen, das 
Anlegen von Deckblättern für zu ver- 
sendende Mitteilungen, das zeitver- 
schobene Versenden von Nachrich- 


4-Sight Fax. 


1 el 


es wohl diverse Modems unterstützt, aber gerade das 
PrieComm bei der Installation nicht in der Modemliste 
auftaucht. Nach der Wahl des vorgegebenen Modemtyps 
funktionierte die Software allerdings problemlos. Die Be- 
dienung ist umständlich: Es ist erstaunlich, wie viele 
Dialogboxen auf dem Bildschirm erscheinen, bevor das 
Fax schließlich verschickt ist. Dem Vergleich mit Fax stf, 
das alles mit nur einer Dialogbox erledigt, hält dieses 
Programm nicht stand. 4-Sight Fax ist in deutscher Spra- 
che erhältlich, die Anleitung befindet sich nur auf Diskette 
— es empfiehlt sich daher, diese Datei vor der Installation 
zu drucken, um wenigstens etwas Hilfe zu bekommen. 


Pr MaxfFax. 


Office gelieferte Programm MaxFax, das pro- 


EI Diese Faxsoftware liegt dem Pri*Comm- 
cn Modem bei (MACup 3/93). Etwas umständ- 
lich gestaltete sich hier das Installieren von 4-Sight Fax, da 


HE Ein weiterer Vertreter in dem Sektor der 
Faxsoftware ist das mit dem Ultima Home 


ten, Serienfaxe an diverse Empfänger 
sowie Adreßlisten, welche die Kom- 
munikationspartner aufnehmen. 

Die erforderliche Installation der 
Faxsoftware verlief bei sämtlichen 
Testkandidaten ohne Zwischenfälle: 
Am leichtesten ging sie mit MaxFax, 
GlobalFax und Fax stf über die Büh- 
ne; QuickLink II und 4-Sight Fax 
hingegen erforderten etwas mehr 
Zeit. Für den erfahrenen Anwender 
läßt sich die Installation bei allen Pro- 
grammen auch ohne Blick ins Hand- 


a 
er 


buch vornehmen. Ein Unterschied: 
Während Fax stf, MaxFax und Quick 
Link II sowie 4-Sight Fax mit vielen 
Modems zuammenarbeiten — Anpas- 
sungen erfolgen bei Fax stf beispiels- 
weise über Initialisierungs-Strings —, 
ist GlobalFax ausschließlich auf die 
Teleport-Modems zugeschnitten. 
Unsere Testaufgabe bewältigten 
alle Kandidaten ohne Probleme: Der 
Versand eines in ClarisWorks erstell- 
ten Dokuments verlief reibungslos; 
gleiches gilt für den Faxempfang. 


QuickLink Il. 

EI Diese Faxapplikation entpuppte sich im Test 
als schwächster Kandidat. Im wesentlichen ist 
QuickLink II ein - verbesserungswürdiges — Terminalpro- 
gramm, das der Hersteller lediglich um den Faxversand 
erweitert hat. Dementsprechend erfolgt die Modemein- 
stellung für das Versenden von Faxen auch im Terminal- 
programm, was sich für den unerfahrenen Anwender nicht 
allzu transparent gestaltet. QuickLink II kann Faxe nur im 
Schwarzweißmodus verschicken und unterstützt keine 
Graustufen. Die englische Anleitung ist nicht gänzlich 
unbrauchbar, mit den verständlichen Anleitungen von Fax 
st, MaxFax oder GlobalFax aber nicht zu vergleichen. Für 
gelegentlichen Faxversand läßt sich QuickLink II durch- 
aus einsetzen, wer sich für häufiges Faxen aber mehr 
Komfort wünscht, sollte sich nach Alternativen umsehen. 
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blemlos Faxe in 16 Graustufen versendet. Die Bedienung Abbildung 3: Bunte Icons 
sind die Highlights des 
Programms MaxFax - über 
sie sind die wichtigsten 
Befehle sofort anwählbar. 
Die Applikation bietet 
darüber hinaus als Zusatz 
eine Anrufbeantworter- 
Funktion für ein am Mac 


ist recht einfach (Abbildung 3), wenn auch im Vergleich 
etwas umständlicher als in Fax stf. Leider sind MaxFax und 
seine schr gute Dokumentation derzeit nur in Englisch 
verfügbar. Die Software enthält einen schr flexiblen digita- 
len Anrufbeantworter, der den Funktionsumfang des Ul- 
tima Home Office erweitert — bei eingeschaltetetem Mac 
wird das Vielzweck-Modem damit zur Kommunikations- 


zentrale auch für Voice-Nachrichten. 


mit anderen Leuten auszutauschen 
oder an Diskussionsforen teilzuneh- 
men. Allerdings gibt es zusätzlich zu 
den rein textorientierten Terminal- 
programmen mittlerweile Mischfor- 
men mit graphischen Elementen — 
beispielsweise SitComm (Abbildung 
6, Seite 126) oder Microphone - so- 
wie Mailbox-Programme, die mit 


Mac-ähnlichen Oberflächen arbei- 
ten. Hierzu zählen das weit verbreite- 
te FirstClass und Telefinder. Die zu- 
sammen mit den Modems gelieferten 
Terminal- und Kommunikationspro- 
gramme stellen wir auf Seite 124 vor. 

Die Einbindung eines externen 
Macintoshs in ein Netzwerk ermög- 
licht die Apple-eigene Technologie 


zrııad 
1:32 PH 


angestöpseltes Modem. 


AppleTalk Remote Access (ARA). 
Diese etwa 300 Mark teure Anwen- 
dung erlaubt die Einwahl über ein 
Modem in ein AppleTalk-Netzwerk. 
Zu diesem Zweck muß ARA sowohl 
auf dem eigenen Rechner wie auch 
im angerufenen Netzwerk installiert 
sein. Das Programm behandelt den 
externen Mac, als wäre er physi- > 
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Test: Externe Faxmodems 


kommunikation 


kalisches Mitglied des Netzes: Dieser 
kann sämtliche anderen Macintosh- 
Rechner im Netz und die installierte 
Peripherie, wie beispielsweise Druk- 
ker, ansprechen; zur Verfügung ste- 
hen dem Fxternen ebenfalls die haus- 
eigenen Mail-Systeme. 


Kommerzielle Online-Dienste. Zu 
den kommerziellen, weltweit arbei- 
tenden Online-Diensten gehören 
beispielsweise AppleLink, Compu- 
Serve oder Connect. Diese arbeiten 
nach ähnlichem Prinzip: Obwohl die 
Zentralrechner sich meist in den USA 
befinden, gibt es in ganz Deutschland 
verteilt' Anwahltelephonnummern, 
auch Einwahlknoten genannt, welche 
die Verbindung zum eigentlichen 
Zentralrechner herstellen. 


Diese Zentralrechner halten ein 
riesiges Angebot an Informationen 
bereit; unter anderem legen viele Fir- 
men ihre Daten auf Online-Diensten 
ab, die der Benutzer anschließend ge- 
gen entsprechende Gebühren abru- 
fen kann. Vorteil für den Anwender: 
Er trägt lediglich Telephongebühren 
im Ortstarif sowie Gebühren für die 
abgerufenen Dienste - die Preisstaffe- 
lung fällt je nach Service unterschied- 
lich aus. Aufgrund der verstärkt auf- 
tretenden Konkurrenz bewegen sich 
die Preise zur Zeit erfreulicherweise 
nach unten. Von diesen kommerziel- 
len Diensten gibt es sogenannte Gate- 
ways zum Internet, einem ständig 
wachsenden Netzwerk, das ursprüng- 
lich hauptsächlich von Wissenschaft- 
lern genutzt wurde. 


ZTerm 
BE Das weit verbreitete Standard- 
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unterstützt — der Name verrät es— das ZMo- 


Shareware-Terminalprogramm 


dem-Protokoll. Das funktionell aufgebaute, 
bedingt skriptfähige Z Term reicht für jenen 
Anwender aus, der sich ab und an in eine 
Mailbox einwählt (Abbildung 4). Zwar bietet 
ZTerm viele Einstellungen und Optionen, 
andererseits ist das Programm dadurch für 
Einsteiger etwas unübersichtlich. 
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Abbildung 4: Das Shareware-Programm 
ZTerm 0.9 nimmt in dem hier dargestellten 
Dialogfenster die Parameter auf, die zum 
Anwählen einer Mailbox oder eines anderen 
Arbeitsplatzrechners notwendig sind. 


CIM 


Microphone Lite 

EI Microphone Lite (Abbildung 5) ist 

sozusagen der kleine Bruder des kom- 
merziellen Terminalprogramms Microphone 
I. Anders als das ausgewachsene Microphone 
kann die kleine Version keine eigenen Skrip- 
“, Seite 129) — also 
komplexe Befehlsabfolgen, die bestimmte Tä- 


ten (siehe „Begriffe ... 


tigkeiten automatisieren — erzeugen, diese zu- 
mindest aber abspielen. Microphone Lite ist 
etwas übersichtlicher als ZIerm und unter- 
stützt das ZModem-Protokoll. 
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Abbildung 5: Die Dialogbox von Microphone 
Lite - dem kleinen Bruder von Microphone Il - 
nimmt für die Kommunikation zwischen den 
Modems verschiedene Einstellungen auf: Dazu 
gehören unter anderem die Festlegung der 
gewählten Schnittstellen sowie die Baud-Rate. 


Anrufbeantworter-Software 


BCIM steht für „CompuServe Information 


Manager“, ein Programm, das dem Einstei- 
ger schnelles Navigieren in CompuServe ermöglicht. 
CIM liegt einigen Modems bei; es handelt sich aller- 
dings nicht um eine Terminalsoftware, mit der sich jede 
Mailbox anrufen ließe, sondern um eine auf Compu- 
Serve zugeschnittene Anwendung. 
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Einige Modems lassen sich als An- 
rufbeantworter einsetzen, sofern sie 
über die notwendige Software verfü- 
gen etwa MaxFax. Eingehende Tele- 
phonanrufe nimmt das Modem ent- 
gegen und spielt dann eine zuvor mit 
dem Mac-Mikrophon aufgenomme- 


Datex-] — Datex-Jedermann -, 
vormals Btx genannt, ist ebenfalls 
eine Art kommerzielle, große Mail- 
box oder der Online-Service der Tele- 
kom. Viele Firmen sind in Datex-] 
mit ihrem aktuellen Angeboten ver- 
treten; der Anwender kann diese ein- 
schen und Bestellungen aufgeben. 

Banken bieten über Datex-]J den 
Zugriff auf Konten an, so daß der 
Kunde auch am Wochenende oder 
abends seinen Geldbestand erfahren 
und Überweisungen tätigen kann — 
selbstverständlich sind die Konten 
gegen fremden Zugriff geschützt. Die 
zusätzlichen Kosten für die Software 
nicht mitgerechnet, läßt sich Datex-] 
für acht Mark im Monat betreiben — 
zuzüglich der Online-Gebühren so- 
wie einer einmalige «\nmeldegebühr. 


Mitgelieferte Kommunikationsprogramme der Testkandidaten 


QuickLink Il 

EI Das kombinierte Fax- und 

Terminalprogramm Quick- 
Link II bietet zwar eine gute Skript- 
sprache, ermöglicht jedoch kein Up- 
und Download per Skript. Ein Stol- 
perstein: Da QuickLink zunächst auf 
Touchtone-Wählen eingestellt ist, 
muß es der Anwender in Impuls- 
Wahl umstellen. QuickLink bietet 
kein ZModem-Protokoll; als Termi- 
nalprogramm gebärdete es sich in 
unserem Test relativ unstabil und 
stürzte häufig ab. 


6 MacKnowledge 
abe 


; MH Dieses Terminalpro- 
gramm bietet eine graphi- 
sche Oberfläche und Ikons. Dennoch 
wirkt MacKnowledge etwas unüber- 
sichtlich, ohne dabei besonders viel 
an Funktionalität zu bieten. Außer- 
dem muß dieses Programm ohne 


ZModem-Protokoll auskommen. 


ne Ansage ab. Eingehende Nachrich- 
ten speichert der Mac auf die Festplat- 
te; Fernabfragen sind möglich. Das 
Gerät erkennt automatisch Faxanru- 
fe, die es auch als solche behandelt. 
Nachteil: Der Macintosh muß stän- 
dig angeschaltet bleiben, um jederzeit 
Nachrichten aufzeichnen zu können. 
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kommunikation 


Verständigung nach Protokoll 


Sollen zwei Rechner via Modem kommunizieren, 


müssen sie sich erstmal auf die Modi einigen - zur 


Verständigung tragen verschiedene Elemente bei. 


F ür den Austausch von Daten un- 
tereinander brauchen Modems 
Terminalsoftware, welche die genau- 
en Bedingungen der Verständigung 
und Übertragung steuert. Sie teilt 
dem Modem beispielsweise mit, daß 
für eine Datenübertragung der Mo- 
dus „9600 bps, 8 Bit, keine Parität, 
1-Stop-Bit, ZModem“ gewünscht 
wird. Im folgenden Erläuterungen zu 
einigen zentralen Aspekten und Be- 
griffen bei der Datenübertragung. 


Terminalemulationen. Ein wesent- 
licher Punkt der Rechner-zu-Rech- 
ner-Kommunikation sind Terminal- 
emulationen: Sie stellen den kleinsten 
gemeinsamen Nenner zwischen ver- 
schiedenen Rechnern und verschie- 
denen Rechnerwelten her. Einfach 
gesagt regeln Terminalemulationen, 
auf welche Art und Weise die Aktio- 
nen des Rechners auf der Gegenseite 
am eigenen Bildschirm dargestellt 
werden, beispielsweise in welcher 
Form der eingetippte Text - fett, un- 
terstrichen oder kursiv — erscheint. 

Die meisten Mailboxen arbeiten 
derzeit textorientiert, also ohne gra- 
phische Benutzeroberfläche. Um nun 
zumindest einfache Menüs darstellen 
zu können und Textattribute zu un- 
terstützen, wurde der normale Zei- 
chensatz um Steuerzeichen für diese 
Funktionen erweitert. 

Ein Terminalprogramm sollte zu- 
mindest die Emulation VT100 unter- 
stützen, damit der Anwender die mei- 
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sten Mailboxen bedienen kann. An- 
dere Emulationen wie zum Beispiel 
VT220, VT320 und VT400 sind 
nicht so verbreitet und enthalten im 
wesentlichen nur weitere Steuerzei- 
chen für zusätzliche Funktionen. Die 
Bezeichnungen der Terminalemula- 
tionen stammen von Modellen aus 
dem Bereich der Großrechnerwelt. 


Übertragungsprotokolle. Ähnlich 
wie beim Telephonieren, wo sich die 
Gesprächspartner mit Namen mel- 
den und damit dem anderen Ende die 
Möglichkeit geben, die Informatio- 
nen des Gegenüberseinzuordnen und 
zu verarbeiten, verfahren auch Mo- 
dems - hier legen Protokolle fest, wie 
Daten versendet und empfangen wer- 
den (Abbildung 6). Übertragungs- 
protokolle sind dabei für die „Rede- 
ordnung“ zuständig: Sie bestimmen, 
welches Gerät wann was sagt. Die 
gängigsten Übertragungsprotokolle 
sind derzeit X-, Y- und Z-Protokolle, 
wobei ZModem das neueste und 
schnellste Protokoll darstellt. 

Modems übertragen Dateien in 
Blöcken von jeweils 1 Kilobyte Grös- 
se. Tritt bei der Übertragung ein Feh- 
ler auf, muß der Empfänger jeweils 
den fehlenden Block erneut anfor- 
dern. Der entscheidende Unterschied 
zwischen YModem- und ZModem- 
Protokoll: YModem muß sich nach 
jedem übertragenen Kilobyte beim 
Sender melden und mitteilen, daß es 
die Daten fehlerfrei empfangen hat. 
Stellt YModem nach einer festgeleg- 
ten Anzahl weiterer Versuche, diesen 
Block zu übertragen, keinen Erfolg 
fest, so bricht es die Verbindung ein- 
fach ab- und die ganze Prozedur muß 
von vorne anfangen. 

ZModem muß sich dagegen nur 
dann beim Sender melden, wenn es 


einen Fehler bei der Übertragung be- 
merkt. Die Dateiübertragung geht 
dadurch wesentlich schneller vonstat- 
ten — was dem Anwender erheblich 
Telephongebühren sparen hilft. 

Ein weiterer Vorteil des neueren 
Protokolls: ZModem findet nach 
einer Unterbrechung der Datenüber- 
tragung den Abbruchspunkt und 
setzt an dieser Stelle zu einer erneuten 
Übertragung des fehlerhaften Datei- 
teils an, muß demzufolge nicht die 
vollständige Datei erneut senden. 
Darüber hinaus ist ZModem im 
Gegensatz zu XModem Batch-fähig, 
kann also — wie übrigens auch Y- 
Modem - mehrere Dateien auf ein- 
mal übertragen. 

Z.Modem hat sich in vielen Mail- 
boxen als Protokoll durchgesetzt; es 
wird jedoch nicht von allen Terminal- 
applikationen unterstützt, da näm- 
lich ZModem kein Shareware-Proto- 
koll ist, sondern rund 50 Mark kostet. 
In diesem Fall ist es nötig, aufteilweise 
deutlich langsamere oder unsicherere 
Protokolle wie YModem auszuwei- 
chen. Als weitere Protokolle bieten 
sich zudem das noch ältere XModem 


oder das langsame Kermit an. 


Communication Toolbox. Es gibt 
zunehmend Programme, die Apples 
Communication Toolbox (CTB) un- 
terstützen. Mit Hilfe der CTB lassen 
sich Module für die Kommunikation 
— beispielsweise das Z-Modem oder 
TTY - im Systemordner des Macs 
ablegen, so daß jedes Communica- 
tion-Toolbox-fähige Programm auf 
diese Module zugreifen kann. 

Vorteil: Mußte der Anwender vor 
Erscheinen der CTB immer Pro- 
gramm-Updates abwarten, die bei- 
spielsweise neue Protokolle oder 
Terminalemulationen integrierten, 
so kann er diese heutzutage einzeln in 
den Systemordner legen und mittels 
seiner CTB-fähigen Programme dar- 
auf zugreifen. Auf der Communica- 
tion Toolbox basierenden Terminal- 
programmen liegt meistens kein 
ZModem-Modul bei, so daß der Pro- 
grammierer folglich auf YModem 
ausweichen muß. 


Abbildung 6: In der Dialogbox des Terminalprogramms 
SitComm von US-Hersteller Aladdin Systems lassen 

sich von der Firma selbst programmierte oder sonstige 
Übertragungs-Protokolle aus der CTB anwählen. 


Lesen Sie weiter 
auf Seite 128 > 
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kommunikation 


Die getesteten Modems im Überblick: Leistungsdaten, Hard- und Software 


Zur Tabelle und der Bewertung: Alle 
Testkandidaten funktionierten einwandfrei - 
deshalb gab es ein ++ nur für Modems, 

die schneller als 14 400 bps sind. Bei der 


Modem/Hersteller Vertrieb 
(Deutschland) 

Delta 14.14/ Fontis 

Fontis 0 40/2 29 20 36 

EON 14.47 Disc Direkt 

EON Technologies 07 21/9 78 33-0 

IX33-ED28/ Connections 


Intertex Data AB 0 40/85 32 32 42; 


sbs 05 11/9 80 00 40 


Connections 
0 40/85 32 32 42; 
sbs 05 11/9 80 00 40 


Riedibauer 
0 21 51/54 30 71 


Nuvo Corporation 
0 78 51/7 6033 


1X33-EV/ 
Intertex Data AB 


Lightspeed 1414LC/ 
Lightspeed Technologies 


Pegasus 14,400efx/ 
Nuvo Corporation of America 


Software stand die Benutzerfreundlichkeit 
im Vordergrund. Wir haben auf eine 
Gesamtbewertung anhand eines Preis- 
Leistungs-Koeffizienten verzichtet, 


TelePort Gold Model A800/ Prisma 

Global Village Communication 0 40/68 86 00 
PrieCom 14,4/ Prisma 

PrieCom 0 40/68 86 00 
Quicktel 14,400bps/ Fontis 

Logicode Technologie 0 40/2 29 20 36 
Supra FAXModem V.32bis/ Supra 

Supra Corporation 0 22 34/98 59-0 
Supra FAXModem 144LC/ Supra 

Supra Corporation 0 22 34/98 59-0 
Telelink IMS-08 FL+/ Riedlbauer 


Telelink 0 21 51/54 30 71 


TS.144/ 
Telesales 


Ultima Home Office/ 
Prometheus Products 


Telesales 
0 40/5 24 40 21 


HG Computersysteme 
02 41/60 74 25 


USR Sportster 14,400 FAX/ Computer 2000 
U.S. Robotics 0 89/78 60 75 
Zyxel U-1496 EG+/ Riedlbauer 


Zyxel Communications 0 21 51/54 30 71 


Corporation 


Preis Gehäuse/ Geschwindigkeit 

(Mark) Größe (Zentimeter) DFU/Faxen (bps) 

698 Metall/ 14 400/14 400 
14 mal 4 mal 24 

598 Metall/ 14 400/14 400 
14 mal 4 mal 23 

ab 1199; Plastik/ 28 800/14 400 

ohne Software 13 mal 2,5 mal 17 

h Plastik/ 14 400/14 400 

ohne Software 13 mal 2,5 mal 17 

499 Metall/ 14 400/14 400 
13,5 mal 3,5 mal 25 

400 Plastik/ 14 000/14 400 
11 mal 3 mal 16 

971 Plastik/ 14 400/14 400 
14,5 mal 3 mal 14,5 

765 Plastik/ 14 400/14 400 
13 mal 2,5 mal 17 

698 Plastik/ 14 400/14 400 
18 mal 5 mal 15 

599 Metall/ 14 400/14 400 
12 mal 3 mal 16,5 

449 Metall/ 14 400/14 400 
12 mal 3 mal 16,5 

1099 Plastik/ 19 200/14 400 
1 mal 3 mal 20 

417 Metall/ 14 400/14 400 
14 mal 3,5 mal 24 

880 Plastik und Metall 7 14 400/14 400 
6,5 mal 7 mal 29 

691 Plastik/ 14 400/14 400 
17 mal 3 mal 9,5 

1349 Metall/ 19 200/14 400 
7 mal 4 mal 25,5 


Beim ersten Mal gleich richtig landen 


EI Sie haben ein Modem erworben und wol- 
len erstmals eine Datenübertragung wagen — 
wie das funktioniert, erfahren Sie im folgen- 


1. Schließen Sie Ihre Hardware an. 


2. Stellen Sie sicher, daß unter System 7.1 die 
Systemaktualisierung 2.01 installiert ist - 
diese korrigiert einige Fehler des Betriebs- 
systems, unter anderem Probleme bei der 
Datenübertragung mit High-Speed-Modems. 


3. Starten Sie ZTerm 0.9. Eventuell fragt es 
beim Start nach dem „Serial Port“. Hier 
sollten Sie „Modemanschluß”" wählen. Als 
nächstes rufen Sie im „Settings"-Menü den 
Menüpunkt „Connection..." auf, stellen die 
„Data Rate" auf 57 600 bps und „Hardware 
Handshake" ein; alle anderen Parameter 
sind meist vom Hersteller schon richtig 
eingestellt. Als Service-Namen tragen Sie, 
wenn Sie keine andere Mailbox in Ihrer 
Nähe kennen, die „Sigma-Mailbox" ein, die 
Telephonnummer lautet O0 40/5 26 71 85. 
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den; ausführlicher haben wir diese Prozedur 
in MACup 10/93 erklärt. Als verbreitetes 
Shareware-Programm wählten wir ZTerm. 


4. Sie verlassen die Dialogbox mit Klick auf 
„Ok". Meldet ZTerm „CTS not active, Hard- 
ware Handshake now disabled", benutzen 
Sie ein Kabel ohne Hardware-Handshake - 
tauschen Sie es gegen ein Kabel mit Hard- 
ware-Handshake aus, da es sonst früher 
oder später zu Problemen bei der Daten- 
übertragung kommen kann. In den „Modem 
Preferences..." im „Settings"-Menü stellen 
Sie nun die Wählmethode auf „Pulse Dial", 
mit TouchTone kann das Wählen in Deutsch- 
land teilweise noch Probleme ergeben. 


5. Um die physische Verbindung zwischen Mac, 
Modem und Kabel zu prüfen, können Sie die 
Modem-Befehle im ZTerm-Fenster eintippen. 
Ob das Modem sich meldet, prüfen Sie mit 
dem Befehl „AT" - geben Sie die Buchstaben 
ein und drücken dann die Return-Taste; das 
Modem sollte nun „OK“ melden. Falls nicht, 


da die Preisdifferenzen aufgrund von 
Ausstattungsmerkmalen wie Design, 
besonders hohe Übertragungsraten und 
Voice-Option zustandekommen. 


Besonderheiten/Zubehör BZT-Zulassung 
ARA-Treiber . 
a . 
v.fast mit 28 800 bps, LE-Display, ° 
Taster, Mikro- und Lautsprecherbuchse 

ARA-Treiber 

Voice-Modus, LE-Display, . 
Taster, Mikro- und Lautsprecherbuchse 

ARA-Treiber 

CompuServe-Gutschein . 
£ £ 
nur wenig LEDs, US-Netzteil zusätzlich, £ 
kein TAE-Kabel 

Taster, CompuServe-Gutschein . 
Design-Gehäuse, Silent Answer, . 
ARA-Treiber 

LE-Display, Silent Answer, Fax Class 2, £ 
ARA-Treiber, CompuServe-Gutschein 

Fax Class 1, / 
ARA-Treiber, CompuServe-Gutschein 

v.terbo Modus (19 200 bps, . 
entspricht nicht dem Zyxel-Modus), 
CompuServe-Gutschein 

kostenloser Datex-J-Antrag . 
Voice-Modus, Beschriftung der Buchsen fehlt # 
CompusServe-Gutschein 

Lautstärke-Regler am Modem . 
Taster, Voice-Modus, Zyxel 16k8 und 19k2, . 


CompusServe-Gutschein 


prüfen Sie, ob das Modem auch richtig 
angeschlossen ist. 


6. Wählen Sie die Mailbox an, indem Sie im 
„Dial"-Menü „Sigma-Mailbox" auswählen. 
Falls besetzt ist, wartet Z-Term und versucht 
es dann noch einmal. 


7. Wenn die Mailbox frei ist, meldet sie sich und 
zeigt die Kommunikations-Parameter an: 


CONNECT 14400/ARQ/V32/LAPM/VA2BIS 
Sigma-Mailbox 

Sigma-Soft Mailbox V4.04.R2 online > 
An dieser Stelle drücken Sie die Return-Taste 
und loggen sich nach dem Bild als „Gast ein. 
Nach einem weiteren Drücken der Return- 
Taste können Sie eine Kurzanleitung lesen 
und gelangen danach in die Einstellung der 
Benutzerparameter. 
Im Hauptmenü bewegen Sie sich DOS-like 
mit den Cursortasten; mit der Return-Taste 
wählen Sie Menüpunkte aus. 
Um eine Verbindung zu beenden, geben Sie 
„LOGOFF" ein. Kontrollieren Sie, ob Ihr Modem 
wirklich aufgelegt hat: Das Modem sollte 
nach dem Log-off unbedingt „NO CARRIER" 
melden. Falls dies nicht der Fall ist, sollten Sie 
das Modem zur Sicherheit kurz ausschalten. 


Legende: 
++ = sehr gut; 

+ = gut; 

X = befriedigend; 
— = ausreichend; 


Referenzhandbuch Software Anleitungen zur Software Faxen Bewertung Bewertung der Bewertung der 
per Newton des Modems Faxsoftware Terminalsoftware 

deutsch, 128 Seiten Fax stf 2.23 deutsch, Fax stf deutsch, £ a ar 5 
ZTerm, PD-Soft auf Diskette, 
optional Delrina Fax Pro 

deutsch, 130 Seiten Fax stf 2.23 deutsch Fax stf deutsch 7 = iz n.V. 

deutsch, 160 Seiten, optional Fax stf 2.23 deutsch, Fax stf deutsch . + a n.v. 

kein Index 3.0 englisch 85 Mark Aufpreis 

deutsch, 160 Seiten, Fax stf 2.23 deutsch, Fax stf deutsch . + + n.V. 

kein Index 3.0 englisch 85 Mark Aufpreis 

deutsch, 68 Seiten, ZTerm, Packer, QuickLink II, QuickLink II englisch, % ir = ir 

kein Index Aufpreis Fax stf 98 Mark ZTerm englisch auf Diskette 

englisch, 70 Seiten, Fax stf 2.23/englisch Fax stf englisch . + = n. V. 

kein Index 

englisch, 158 Seiten GlobalFax 2.08 OCR GlobalFax englisch mit OCR &£ = ++ ci 
ZTerm ZTerm englisch 

deutsch, 160 Seiten, MicroPhone LT deutsch, Kurzanleitung auf Diskette . + jei eh 

kein Index 4-Sight-Fax 2.24 deutsch 

englisch, 74 Seiten QuicklLink Il, Fax stf 2.23 Fax stf deutsch, QuickLink II engl., . ä ir = 
deutsch, diverse PD-Software Kurzanleitung auf Diskette 

deutsch, 80 Seiten MicroPhone LT, CIM, Fax stf deutsch / äp äh Shin 
Fax stf 2.23 deutsch 

deutsch, 80 Seiten MicroPhone LT, CIM, Fax stf deutsch . + + ++ 
Fax stf 2.23 deutsch 

deutsch, 147 Seiten ZTerm, Packer, QuickLink II, QuickLink Il englisch, % ++ = = 
mit optionalem Fax stf ZTerm englisch, 
98 Mark Aufpreis Kurzanleitung auf Diskette 

deutsch, 80 Seiten, QuickLink II QuickLink Il englisch £ “ = = 

nur für PCs 

im Einführungshandbuch MacKnowledge, MaxFax Kurzanleitung auf Diskette % a iu jei 

deutsch, zirka 120 Seiten QuickLink Il QuickLink Il englisch £ + = = 

deutsch, zirka 250 Seiten ZTerm, Packer, QuickLink II, QuickLink Il englisch, E det = ie 


mit optionalen MaxFax ZTerm englisch 


99 MarK Aufpreis 


Kurzanleitung auf Diskette 


Begriffe rund ums Modem 


AT-Befehlsatz. Kommandosprache zur 
Modemsteuerung 


Baud-Rate. Schrittgeschwindigkeit, be- 
schreibt die Anzahl der physikalischen 
Zustandsänderungen auf der Telephon- 
leitung pro Sekunde - nicht zu 
verwechseln mit bps 


bps (bits per second). Anzahl der 


übertragenen Bits pro Sekunde 


CCITT (Consultative Commitee on 
International Telegraphy and 
Telephony). Unterorganisation der 
UNO für Fernmeldefragen 


Duplex (Voll-Duplex). Gleichzeitiges 
Senden und Empfangen auf einem 
Datenübertragungskanal 


Fallback (Auto-Fallback). Zurück- 
schalten des Modems bei schlechter 


Verbindungsqualität auf langsamere 
Übertragungsgeschwindigkeit 


Fax-Weiche. Unterscheidung von auf 
einer Amtsleitung eingehenden 
Anrufen nach Fax-, DFÜ- und Voice- 
Nachrichten und Weiterleitung an 
das entsprechende Gerät 


Gruppe 3 Fax. Derzeitiger Faxstandard 
mit 9600 bps für Tischgeräte 


Halb-Duplex. Abwechselndes Senden 
und Empfangen auf einem Daten- 
übertragungskanal 


ISDN (Integrated Services Digital 
Network). Öffentliches Digitalnetz mit 
hohen Übertragungsraten 


Kompressions- und Fehlerkorrektur. 
Derzeitige Standards: V.32bis, V.42, 
V.42bis und MNP5; Integration von 


Kompressions- und Fehlerkorrektur- 
verfahren bei der Verständigung 
zwischen zwei Modems 


MNP (Microcom Network Protocol). 
Übertragungsprotokolle der Firma 
Microcom 


Offline. Ohne Verbindung mit einer 
Mailbox oder einem Online-Service 


Online. Aktuell zugeschaltet/verbunden 
mit einer Mailbox oder einem 
Online-Service 


Silent Answer. Weiterleiten eines 
Voice-Anrufs auf Ielephon/Anrufbeant- 
worter; Unterscheidung nur nach Fax 
und Voice; Erkennen von DFÜ- 
Anrufen als solchen nicht möglich 


V-Normen. CCITT-Normen für die Da- 
tenübertragung per Telephonleitung I 
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Netzwerke: Netzprotokolle 


Turmbau zu Kabel (2) 


Wollen Menschen in einer Gruppe miteinander kommunizieren, gibt 


es Probleme: Wie signalisiere ich meinem gewünschten Partner 


meinen Gesprächswunsch, und kommt bei mir auch richtig an, was er 


meint? Gleiches gilt, wenn Computer das Kommunikationsmittel 


darstellen. Diverse Netzprotokolle sorgen für gute Verständigung. 
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or rund einem Vierteljahrhun- 

dert - in der Bronzezeit der 
Datentechnik - entstand der Bedarf, 
Computer miteinander kommuni- 
zieren zu lassen. Erst wählte man seri- 
elle Leitungen, die genau zwei Rech- 
ner vernetzten. Ziel aber war, auch 
mehrere Computer miteinander zu 
verbinden. Dies sorgte jedoch für Pro- 
bleme: Je länger die Kabel und je 
komplexer die Netze, desto höher die 
Fehlerwahrscheinlichkeit. 

Wie leicht Störungen entstehen, 
kennt jeder vom größten Datennetz 
der Welt, dem Telephonnetz. Obwohl 
es im Grunde gut funktioniert, 
rauscht es doch hin und wieder in der 
Leitung, sind laute Knackser zu hören 


oder ist die Stimme des Gesprächs- 
partners kaum zu vernehmen. 

Um einen erfolgreichen Daten- 
austausch zu gewährleisten, galt es wie 
beim Telephonat auch für die Kom- 
munikation zwischen Computern, 
zwei Probleme zu lösen: Wie lassen 
sich Kommunikationspartner aus- 
wählen und identifizieren, und wie 
sind Fehler bei der Datenübertragung 
zu erkennen und zu vermeiden? 


Optimierungsziele: Sicherheit, 
Komfort, hoher Durchsatz. Dazu 
formulierte man verbindliche Regeln 
für die Identifikation der Teilnehmer 
im Netz und den Austausch von Ver- 
waltungsdaten: heraus kam das Netz- 


Photo: Klaus Westermann 


protokoll. Bei den Verwaltungsdaten 
handelt es sich um keine inhaltlichen 
Informationen, sie dienen lediglich 
der Wartung des Austauschkanals — 
vergleichbar mit Sätzen wie: „Hier 
Meier“ oder „Haben Sie das verstan- 
den?“ beim Telephonieren. 

Generell gibt es kein „bestes“ Pro- 
tokoll, es existieren diverse, an be- 
stimmte Aufgaben angepaßte Lösun- 
gen. Wesentliche Optimierungzziele 
sind Sicherheit, Komfort und Daten- 
durchsatz. Dabei gilt: je höher die 
Sicherheit und der Komfort des Pro- 
tokolls, desto mehr Zeit erfordert der 
Austausch von Verwaltungsdaten — 
entsprechend geringer ist der Durch- 
satz von Nutzdaten. Ein gutes Bei- 
spiel für dieses Dilemma bietet der 
Vergleich der zwei Netzprotokolle 
TCP/IP und AppleTalk. 


TCP/IP vs. AppleTalk: Schnell 
oder komfortabel. Bei TCP/IP 
handelt es sich um eines der ältesten 
Protokolle, es existiert bereits seit 
Mitte der siebziger Jahre. Da Compu- 
ter damals nicht leistungsfähig > 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 147. 


genug waren, um den höheren Re- 
chenaufwand eines komfortablen 
Protokolls zu bewältigen, genügt 
TCP/IP heutigen Ansprüchen auch 
nur bedingt. So ist es nicht in der 
Lage, Netzteilnehmer durch eine Art 
„Rundruf“ nach ihrer Adresse zu be- 
fragen. Wer die Adresse seines ge- 
wünschten Partners nicht weiß, erhält 
keine Verbindung. 

AppleTalk dagegen stellt ein sehr 
komfortables Protokoll dar — kein 
Wunder, ist es doch rund zehn Jahre 
jünger. Apple Talk nimmt dem Benut- 
zer allesab. Will dieser etwa Daten auf 
einem Fileserver ablegen, muß er des- 
sen Adresse nicht kennen. Es reicht 
aus, die „Auswahl“-Datei „Apple- 
Share“ anzuklicken, und AppleTalk 
ermittelt selbsttätig alle in Reichweite 
befindlichen Fileserver und zeigt ihre 
Namen im Auswahlfenster an. 

Bei dem Vorgang kursieren jenach 
Anzahl der Fileserver Daten kilobyte- 
weise im Netz, ohne das auch nur ein 
Bit Nutzdaten auf dem Server landet. 
Speziell bei großen Netzen erweist 
sich dies schnell als Kehrseite der 
Medaille. Und auch bei langsamen 
Netzen, wie Apples eigenem Local- 


Talk, kann es passieren, daß das Über- 
tragen der Verwaltungsdaten mehr 
Zeit kostet als das der Nutzdaten. 
Netzprotokolle stellen also immer 
einen Kompromiß zwischen wider- 
sprüchlichen Forderungen dar. In 
letzter Zeit spielt Geschwindigkeit 
eine große Rolle, derzeitige Daten- 
übertragungsmedien sind für heutige 
Anwendungen eigentlich zu langsam. 
So kann bei der Bildverarbeitung- 
eine der Mac-Domänen - das Able- 
gen von 20 Megabyte großen Photo- 
shop-Dateien auf einem Fileserver 
unter Apple Talk die Geduld des Users 
auf eine harte Probe stellen, obwohl 
das Standardnetzwerk Ethernet noch 
über Leistungsreserven verfügte. Hier 
ist TCP/IP die bessere Wahl, es über- 
trägt die Daten deutlich schneller. 
Entsprechend hat auch Apple die 
Zeichen der Zeit erkannt und bietet 
dieses Protokoll in den kommenden 
Systemversionen alternativ zu Apple- 
Talk an. Da sich TCP/IP mit zusätzli- 
chen Treibern immer schon aufeinem 
Macintosh installieren ließ, haben 
manche Softwarehersteller bereits 
jetzt Konsequenzen gezogen: Farallon 
etwa stattete seine neueste Timbuktu- 


Version mit TCP/IP-Unterstützung 
aus (MACup 2/94). 


LAT: Superschnell, aber nicht 
routbar. Die schnellste Möglichkeit, 
per Netzwerk Daten zwischen zwei 
Macs auszutauschen, bietet aber nicht 
TCP/IB sondern das LAT von Digital 
Equipment. Dabei handelt es sich um 
ein Teilprotokoll von DecNet, das ur- 
sprünglich für den Datenaustausch 
zwischen Dec Vax-Workstations vor- 
gesehen war. Der Mac profitiert von 
seiner Offenheit gegenüber allen Pro- 
tokollen: Mittels Treiber und geeigne- 
ter Filetransfer-Software lassen sich 
auch per LAT Daten übertragen. 
Die hohe 
Netzprotokolls erklärt sich damit, das 


Performance dieses 


es noch simpler gestrickt ist als TCP/ 
IP. Im Grunde ist es nicht einmal ein 
vollständiges Protokoll , da es keine 
Leider 
läßt es sich deshalb nicht routen und 


Netzwerknummern kennt. 


beschränkt seinen Einsatz auf lokale 
Netze — vergleichbar etwa mit einem 
Telephon, das sich lediglich für Orts- 
gespräche eignet. Das Herstellen der 
Verbindung erfolgt dafür jedoch we- 


sentlich schneller. # Ann Effes 


Mit allen Details: Die gängigsten Netzprotokolle im Überblick 


TCP/IP. Das am stärksten verbreitete Netz- 


protokoll — so gut wie jeder Computer läßt 
sich mit TCP/IP-Treibern ausrüsten, der 
Macintosh benötigt Apples Software „ICP 
Connect“. TCP/IP ist für alle wesentlichen 
Netzstandards implementiert, beispiels- 
weise für Ethernet, TokenRing, FDDI und 
Locallalk. Auf TCP/IP setzen einige Kom- 
munikationsprotokolle auf, so Network 
File System (NFS), File Transfer Protocol 
(FTP) und remote Terminal Login (Tel- 
Net). Das Protokoll ist relativ unkomforta- 
bel, dafür aber schnell. 

AppleTalk. Apples Protokoll ist wegen des 
hohen Vernetzungsgrades aller im Einsatz 
befindlichen Macs ebenfalls weit verbreitet. 
Die meisten Computer lassen sich mit 
AppleTalk-Treibern ausrüsten, beim Mac 
befindet sich AppleTalk im ROM. Dieses 
Protokoll ist für alle wesentlichen Netzstan- 
dards implementiert, beispielsweise für 
Ethernet, TokenRing, FDDI und natürlich 
Locallalk. Auf AppleTalk setzen einige 
Kommunikationsprotokolle auf, etwa Ap- 
pleShare Fileserver Protocol (AFP), Printer 


Access Protocol (PAP) oder Apple Data 
Stream Protocol (ADSP). Es stellt die kom- 
fortabelste Lösung überhaupt dar: Jede 
Einstellung erfolgt automatisch, es ist sogar 
möglich, selbstkonfigurierende Router zu 
implementieren. Der Nachteil: mangelnde 
Geschwindigkeit. 


IPX. Das Standardprotokoll von Novell-Ser- 


vern. Während sich fast jeder PC mit IPX- 
Treibern ausstatten läßt, stehen für viele 
Unix-Workstations keine zur Verfügung. 
Der Macintosh benötigt hier Daynas DOS 
Mounter Plus. IPX ist für alle wesentlichen 
Netzstandards implementiert, beispiels- 
weise für Ethernet, TokenRing, FDDI und 
LocalTalk. Für den Macintosh existieren 
derzeit allerdings keine IPX-Ireiber für 
FDDI-Adapter. IPX ist verhältnismäßig 
unkomfortabel, aber schnell. Es läßt sich 
nur bedingt routen. 


DecNet. DecNet stammt von dem Hersteller 


Digital Equipment. Viele Computer lassen 
sich mit DecNet-Treibern versehen, der 
Macintosh benötigt Decs DecNet- Treiber. 
Das Protokoll ist für alle wichtigen Netz- 


standards implementiert, beispielsweise für 
Ethernet, TokenRing, FDDI und Local- 
Talk. Für den Macintosh sind zur Zeit 
jedoch keine DecNet-Treiber für FDDI- 
Adapter erhältlich. Auch DecNet ist relativ 
unkomfortabel, aber schnell. Für beson- 
ders hohe Übertragungsgeschwindigkeiten 
sorgt das Teilprotokoll LAT (Local Area 
Terminal Access), das sich allerdings nicht 
routen läßt. 


Banyan Vines. Das von der Firma Banyan 


entwickelte Protokoll Street Talk ist kaum 
verbreitet, seine Beliebtheit nimmt jedoch 
stark zu. Ein vollständiger Treiber für den 
Macintosh steht noch nicht zur Verfügung, 
doch läßt sich der Mac mit Gateways in ein 
Banyan-Vines-Netz einbinden. Das Proto- 
koll ist für die wesentlichen Netzstandards, 
etwa Ethernet, TokenRing und FDDI], im- 
plementiert, nicht aber für LocalIalk. Be- 
sonders bemerkenswert bei Banyan Vines 
ist der hohe Komfort, der jedoch nicht zu 
Performance-Verlusten führt. Es gilt bei 
vielen Anwendern als das derzeit leistungs- 


fähigste Protokoll. 
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Nachschlagewerke auf dem Mac 


Schlaumeier 


8 Mit drei Produkten will die Münchner 
Dr. Lothar Rossipaul Verlagsgesellschaft 
mbH in den Macintosh-Markt einsteigen: 
Im „Wörterbuch Englisch“ finden sich 
40 000 Wörter und Redewendungen, über 
das vorhandene Nachschlagewerk hinaus 


=== Knaurs Lexikon von A-7 : ETE 


Stichwort : 


Weltausstellung 


Erläuterung : 


intern. Ausstellung, in der die Länder ihre 
wirtschaftl. u. künstler. Erzeugnisse zur 
Schau stellen; erste W. 1851 in London; 1958 
in Brüssel, 1962 in Seattle, 1964,65 in Nevwr 
York, 1967 in Montreal, 1970 in Osaka, 1982 
in Knoxville, 1984 in New Orleans; 1992 
geplant f. Chicage u. Sevilla (1989 urspr. f. 
Paris geplant, abgesagt). 


FoxPro 2.5 nun auch für den Mac 


lassen sich eigene, editierbare Wörterbü- 
cheranlegen. „Knaurs Lexikon von Abis Z“ 
hält 50 000 aktuelle Stichwörter sowie de- 
ren Erläuterungen bereit, und das „Mieter- 
lexikon“ des Deutschen Mieterbundes lie- 
fert detaillierte Erläuterungen zu 300 Be- 
griffen des Themenbereichs Mietrecht. Die 
drei Programme sind jeweils für einen Preis 
ab 39,80 Mark zu haben; weitere Werke — 
wie beispielsweise das Synonymenlexikon 
„Das Ireffende Wort“ - sollen in absehbarer 
Zeit ebenfalls für den Macintosh-Besitzer 
verfügbar sein. (cf) 

> H: Dr. Lothar Rossipaul Verlags- 
gesellschaft mbH, Tel.: 0 89/1 79 10 60 


„Knaurs Lexikon": Die digitalisierte Fassung des 
Nachschlagewerks umfaßt Erläuterungen zu 50 000 
Stichwörtern; per Kopieren und Einsetzen lassen 
sich diese dann in die eigenen Texte übernehmen. 


Umgänglich 


E Mit „FoxPro 2.5 für den Macintosh“ 
bringt Hersteller Microsoft seine für DOS- 
und Windows-Rechner bereits erhältliche 
relationale Datenbank nun auch auf den 
Macintosh-Markt. Dabei soll der Anwen- 
der insbesondere von den Cross-Plattform- 
Eigenschaften des Programms profitieren: 
Unter DOS oder Windows erstellte Fox- 
Pro-2.5-Datenbanken laufen, so der Her- 
steller, unverändert auch auf dem Macin- 
tosh. Zu weiteren Pluspunkten gehören 
laut Microsoft die Geschwindigkeit sowie 
die PowerTlools zur Applikationsentwick- 
lung unter System 7. 

Dank Unterstützung von AppleEvents- 
kann FoxPro 2.5 auch mit anderen An- 
wendungen zusammenarbeiten, beispiels- 
weise mit Word und Excel. Das Programm 
kann Daten aus Ath Dimension und File- 
Maker importieren, zudem unterstützt es 
Microsofts „Object Linking and Embed- 
ding“-Technologie (OLE). Für die FoxPro- 


„FoxPro 2.5": Microsofts relationale Datenbank ist nun auch 
für den Macintosh erhältlich; Ihr besonderer Vorteil soll in 
den Cross-Plattform-Eigenschaften liegen - unter DOS oder 
unter Windows erstellte Dateien laufen auch auf dem Mac. 


Standardausgabe sollen bis zum 31. Juni 
1994 Einführungsangebote zwischen 300 
und 400 Mark gelten. Die erweiterte, im 
Handel für etwa 2000 Mark angebotene 
„Professionelle Ausgabe“ ermöglicht Ent- 
wicklern unter anderem das Erstellen von 
C- und C++-Bibliotheken sowie die lizenz- 
freie Weitergabe von Stand-alone-Anwen- 
dungen. Diese kann der Benutzer per Dop- 
pelklick starten, ohne daß er das Programm 
besitzen müßte. (cf) 

> H: Microsoft, Tel.: 0 89/3 17 60 
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TonerTuner 


Umweltschutz per Software 


EI Daß sich auch mit Hilfe von Soft- 
ware etwas zum Umweltschutz bei- 
tragen läßt, beweist „Ionerluner“, 
eine 45 Mark teure Systemerwei- 
terung von Working Software. Diese 
nur rund 50 Kilobyte umfassende 
Datei erlaubt es, den Toner-Ver- 
brauch von Laserdruckern zu senken. 
Hierzu fügt sie dem Druckdialogfen- 
ster am unteren Rand einen Rollbal- 
ken hinzu, mit dem der Anwender in 
Prozentschritten die Menge des je- 
weils aufs Blatt kommenden Toners 
individuell festlegen kann. Bei der 
Aktivierung von Toner luner mittels 
der Checkbox oder einfach durch 


gleichzeitiges Drücken von Options- 


und Eingabetaste beim Bestätigen des 
Druckdialogs kommt der Ausdruck 
in bislang nicht möglichen Grau- 
schattierungen aus dem Laserdruk- 
ker, von Hellgrau bis Tiefschwarz - je 
nach eingestelltem Prozentanteil. 
Die Zusammenarbeit des Mini- 
Programms mit einem Laser Writer II 
NTX sowie das Drucken mehrerer 
hundert Seiten aus diversen Program- 
men verlief ohne Probleme. Toner- 
Tuner soll sogar mit Tintenstrahl- 
druckern zusammenarbeiten, beim 
HP Deskjet allerdings nicht mit dem 
neuesten Treiber. Marc M. Batschkus 
»> D: Innotech, 
Tel.: 0 70 31/65 54 57 


Bunte Icons für Mac-Schreibtische 


Aufgepeppt 


BI Wer seine digitale Arbeitsumge- 
bung mit Farbe aufpeppen möchte, 
kann auf „IconMania!“ von Dubl- 
Click zurückgreifen: Das 70 Dollar 
teure Programm bietet eine Vielzahl 
von Bildern als Ikone für Volumes, 
Programme, Dateien oder Ordner, 
die entweder als Symbole oder Mini- 
symbole zur Verfügung stehen. Icon- 
Mania! macht es dem Anwender ganz 
leicht: Erst das Programm und dann 
die Bibliothek öffnen, die gewünsch- 
ten Bilder auf die zu verändernden 
Icons ziehen und den Rechner neu 
starten. Jedes Symbol läßt sich zudem 
nach eigenem Geschmack auf Pixel- 
ebene verändern. Und damit nicht 
genug, erlaubt es IconManial, aus 
vorhandenen Tiff-, EPS- oder Pict- 


Neues Fakturierungs- 


Dateien Ikone zu erzeugen, die dem 
Nutzer vor Öffnen des Bildes sagen, 
was sich in der Datei befindet. (cf) 
> H: Dubl-Click, 

Fax.: (0 01) 8 18/8 88 54 05 

f ET 


Fin. #] 


- z 4 


„IconMania!": Aus der Icon-Bibliothek das 


gewünschte Bild auswählen und per Drag-and- 


drop auf das bisherige Symbol ziehen. Nach 


dem Neustart erscheint es im peppigen Ouffit. 


und Administrationsprogramm 


EM Das neue Fakturierungs- und 
Administrationsprogramm „Factum- 
light“, aus dem Hause Topix soll dem 
User bei der gesamten Auftragsab- 
wicklung und Kommunikation in 
kleineren und mittleren Betrieben 
helfen. Die als eigenständige Anwen- 


dung erhältliche, 2818 Mark teure 
Neuentwicklung läßt sich darüber 
hinaus in die Module der profes- 
sionellen Finanzbuchhaltung „Con- 
to“ integrieren (siche „Aufs Haar ge- 
nau“, Seite 170). 

> H: Topix, Tel.: 0 89/60 87 57 20 
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HyperCard-Version 2.2 


Was lange währt 


Die neue HyperCard-Version 2.2 überzeugt mit Animations- und 


AppleScript-Fähigkeit. Obwohl zunächst wie gewohnt schwarzweiß, 


lassen sich die Stacks jetzt wenigstens im nachhinein kolorieren. 


« About This Stack 
- Color Tools Into 
- Install Resources 


- KCHO Documentation 
- Index 
+ Using Color Tonls 


Farbunterstützung in HyperCard 2.2: Dafür verantwortlich ist das XCMD 
„AddColor", das unter anderem diese Farbpalette zur Verfügung stellt. 

Der Benutzer muß es nach abgeschlossener Kolorierung einer Karte oder 
eines Hintergrunds aufrufen, so er denn sein Werk begutachten möchte. 


E ndlich hat das Warten auf die 
neue HyperCard-Version ein 
Ende. Vor rund sieben Jahren, 1987, 
hatte Apples Star-Programmierer 
Bill Atkinson HyperCard 1.0 vorge- 
stellt und damit die Programment- 
wicklung auf PCs grundlegend ver- 
ändert. Die Software gehörte dann 


HyperCard 2.2 profil 


Kategorie 


Programmierumgebung für Datenverwaltung 


Steckbrief 


Listen-Felder 
Stand-alone-Stacks 


Neue Button-Stile wie Standard, Pop-up, Default 


Open-Scripting-Architektur zur Unterstützung von 


AppleScript oder UserTalk 
I Farbunterstützung durch externe Prozedur AddColor 
I AddMotion: MultiMedia- und Animationserweiterung 


als Zugabe 


I Hersteller: Apple Computer GmbH (D: 0 89/99 64 00) 


Urteil 


Bei nach wie vor fehlender Farbe wartet HyperCard 
mit einer Fülle neuer Möglichkeiten auf 
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für einige Jahre zum Lieferumfang 
jedes Macs. 1990 erschien Version 2, 
und Apple übergab die Verantwor- 
tung für seinen nunmehr käuflich zu 
erwerbenden Schützlingan Tochter- 
firma Claris. Mittlerweile erscheint 
HyperCard wieder bei Apple und ist 
jetzt in der Versionsnummer 2.2 auf 
insgesamt neun Disketten und mit 
zwei Handbüchern erhältlich. Acht 
Megabyte Platz beansprucht die 
Neuausgabe auf der Festplatte. 


Neue Felder und Buttons. Als er- 
stes fallen die neugestalteten Buttons 
auf: Sie haben endlich die normale 
Macintosh-Form, mit und ohne fet- 
ten Rand. Esgibt Pop-up-Versionen, 
mehrere Buttons lassen sich auch zu 
Familien gruppieren. Dieses Feature 
ist bei Radio-Buttons nötig, von de- 
nen immer nur einer zur Zeit ausge- 
wählt ist. Wie Felder können sienun 
ebenfalls Daten enthalten. Vorbei 
sind die Zeiten, in denen der An- 
wender Voreinstellungen für einen 
Button entweder in einem außen 
befindlichen Feld oder — getrennt 


durch Kommentarzeichen - in sei- 
nem Skript unterbringen mußte. 

Auch bietet die neue HyperCard- 
Version nun endlich Listenfelder. 
Indem der Benutzer auf eine Zeile 
klickt oder mit der Maus über eine 
Reihe von Zeilen zieht, wählt er diese 
aus. Per Skript kann er abfragen, um 
welche Zeilen es sich handelt und 
anschließend entsprechende Aktio- 
nen durchführen. Mit Hilfe eines 
Skripts oder Feld-Dialogs läßt sich 
zudem festlegen, ob mehr als eine 
Zeile auswählbar sein soll. 


Skriptunterstützung. In einer 
„Part Nummer“ werden die Objek- 
te einer Karte oder eines Hinter- 
grunds durchnumeriert, egal, ob es 
sich um Felder oder Buttons han- 
delt. Des weiteren unterstützt Hy- 
perCard Apples Open-Scripting-Ar- 
chitektur. Ist entweder AppleScript 
oder Frontier von UserLand instal- 
liert, können Sie bei jedem Skript 
festlegen, welche Skriptsprache Sie 
verwenden wollen: HyperIalk we- 
gen ihrer Eleganz, AppleScript ob 
ihres ausgeprägten Objektzugriffs 
oder UserTalk für Batch-Läufe. Zu- 
dem lassen sich HyperCard-Stacks 
als Stand-alone-Applikationen si- 
chern, als Anwendungen, die der Be- 
nutzer auch ohne das erstellende 
Programme öffnen, aber nicht ver- 
ändern kann - ein Vorteil für An- 


wendungsprogrammierer. 


Farbe und Animation. Sämtlichen 
Gerüchten zum Trotz: HyperCard 
bleibt schwarzweiß wie immer. Al- 
lerdings ermöglicht ein Stapel na- 
mens „Color Tools“, Stacks einzufär- 
ben und damit all die Geschmacklo- 
sigkeiten zu begehen, die in anderen 
Programmen schon lange gang und 
gäbe sind (Abbildung). Im Liefer- 
umfang enthalten ist ferner das Pro- 
gramm „ADDMotion“ von Motion 
Works, mit dem sich einfache Ani- 
mationen erstellen lassen. 
Ungeachtet der einen oder ande- 
ren Enttäuschung: Es gibt zur Zeit 
keine andere Software, mit der es so 
viel Spaß macht, einen Computer zu 
programmieren, wie mit Hyper- 
Card. Sein Preis oder ein Termin für 
die Verfügbarkeit der deutschen Ver- 
sion standen bei Redaktionsschluß 


noch nicht fest. # Ralf Eilers 
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software des monats 


Omnis 7, Version 2 


Ein göttliches Paar 


Ein Datenbankprogramm, das sowohl dem Neuling leichten Zugang verspricht als 


auch hohen Ansprüchen von Entwicklerteams genügt, ist nicht leicht zu finden. 


Vor allem, wenn die fertige Applikation auch noch kompatibel zu SQL und fremden 


Betriebssystemen sein soll. Omnis 7 wird in Version 2 allen Bedürfnissen gerecht. 


as Datenbankmanagement- 

System Omnis existiert seit 
mehr als zehn Jahren am Markt - es 
lief schon auf dem Apple II. Hieß es 
damals noch Omnis 1, so nennt es 
sich mittlerweile Omnis 7 und liegt 
nach Version 1 nun in der 2.2-Ausga- 
be vor. In die Jahre gekommen ist es 
aber noch lange nicht. Im Gegenteil: 
Liefert doch der Hersteller Blyth Soft- 
ware mit dieser Version ein Werkzeug 
aus, das seinesgleichen sucht. 
Plattformübergreifend. Bereits 
Omnis 5 arbeitete plattformübergrei- 
fend zwischen Macintosh und Win- 
dows, es erlaubte im gemischten Netz 
den Zugriff auf ein und denselben 
Datenbestand. Zugleich handelte es 
sich um die erste relationale Daten- 
bank für beide Betriebssysteme. Mit 
Verfügbarkeit des vollständig in C++ 
neu programmierten Omnis 7 in der 
Version 1 waren dann auch die ent- 
wickelten Applikationen selbst binär- 
kompatibel: Die Kopie einer aufdem 
Macintosh entwickelten Applikation 
lief problemlos auf einem Windows- 


PC. Die aktuelle Version 2.2 verfügt 
nun jedoch über derart bestechende 
Funktionen, daß Omnis 7 eigentlich 
mehr als nur den Titel „Software des 
Monats“ verdiente. 

So lassen viele Kleinigkeiten das 
Herz des erfahrenen Omnis-Ent- 
wicklers schneller schlagen: Hierzu 
gehören sowohl diverse nützliche 
Dinge — wie die Anzeige des Ände- 
rungsdatums in der Formate-Liste — 
als auch längst überfällige Bereini- 
gungen — wie die jetzt endlich auf 
Mac- und Windows-Plattform ein- 
heitlichen Fensterkoordinaten. Hier 
müssen die Mac-Entwickler den alten 
Code leider entsprechend umbauen. 


Datenmodellierung. Der 
Schritt bei der Entwicklung einer 


erste 


neuen Applikation ist die Datenmo- 
dellierung, bei einem Redaktionssy- 
stem beispielsweise die Abbildung der 
Informationen zu Beiträgen, Autoren 
und Terminen in eine Struktur. 

Hier sorgen schon beim Anlegen 
der Dateiformate die neuen Index- 
Optionen „Unique“ und „Case-In- 


sensitive“ für eine erfreuliche Überra- 
schung. So erübrigt sich mit ersterer 
die prozedurale Prüfung, ob es sich 
um einen einmaligen Index handelt. 
Damit verfügt nun auch Omnis nach 
zehn Jahren endlich über eine wesent- 
liche Voraussetzung, um die referen- 
zielle Integrität der Daten bei zeitglei- 
cher Vergabe eindeutiger Nummern 
zu garantieren. 

Die neue Suchfunktion erspart die 
prozedurale vierfache Recherche nach 
den unterschiedlichen Groß-/Klein- 
schreibungsvariationen. Der Index 
läßt sich vielmehr gleich so definie- 
ren, daß er über mehrere Felder hin- 
weg ordnet. Sucht der Nutzer alle 
Autoren und deren Beiträge nebst 
Heftnummern, so erstellt Omnis 
blitzschnell, weil indiziert, eine mehr- 
stufig sortierte Liste. 


Fenster- und Menüformate. Da 
zum Verarbeiten die Ein- und Ausga- 
be der Daten erforderlich ist, erfolgt 
anschließend die Gestaltung der Fen- 
ster- und Menü-Formate. Wer File- 
Maker kennt, und dessen Mög- > 
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Abbildung 1: Einige Mausklicks genügen, und fertig ist das 
Fenster - dank der Funktion „Make window from file". Schön 
wäre auch eine Funktion „make application from idea" ... 


applikationen 
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lichkeiten schätzt, problemlos Lay- 
outs zu erstellen, wird auch in Omnis 
schnell zurechtkommen. Die Funkti- 
on „Make window from file“ erzeugt 
auf Knopfdruck Fenster mit diversen 
Buttons zum Blättern, Sichern oder 
Löschen, mit Rollbalken sowie weite- 
ren nützlichen Elementen (Abbil- 
dung 1). Und wer sich an der drögen 
Oberflächengestaltung stört, kann 
mit Geschick, Farbe und Fräs-Linien 
ä la NextStep ein anspruchsvolles 
Design mit dreidimensionalen Tasten 
entwerfen (Abbildung 2). 

Zum Verwalten privater CD-Be- 
stände eignet sich Omnis 7 freilich 
nicht. Das System mauserte sich zu 
einer mächtigen Entwicklungsumge- 
bung für komplexeste Anwendun- 
gen. Um so mehr Lorbeeren verdient 
Blyth für seine richtungsweisenden 
Ideen, die besonders den Anfänger 
unterstützen. Wie schon in früheren 
Versionen muß dieser Programmzei- 
len nicht vollständig eingeben: „en“ 
beispielsweise ergänzt das Programm 
zu „end if“ , „ena“ führt zum Aufruf 


foras vo Fr 
15 
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Abbildung 2: Design a la carte aus dem in Omnis 7 entwickelten 
Programm „Syndikus” für Rechtsanwälte [Anm. d. Red. wg. Presserecht: 
Syndikus stammt vom Autor dieses Beitrags Kai M. Birkigt]. 


des Befehls „enable relational fields“. 
Weniger Tipparbeit und mehr Zeit 
zum Denken, lautet die Devise. 


Kontrollmöglichkeiten. Mit Hilfe 
des „Complete Client Server Appli- 
cation Life Cycle Environment“ — so 
der Handbuchtitel — kann der Ent- 
wickler, seine Anwendung wesentlich 
besser kontrollieren als mit früheren 
Versionen möglich. Er erhält noch 
detailliertere Informationen über die 
als „events“ bezeichneten Benutzerak- 
tionen und kann die Benutzeroberflä- 
che noch stärker nach seinen eigenen 
Vorstellungen gestalten, beispielswei- 
se durch das direkte Abfragen von 
Tastatureingaben. 

Wer etwa den Befehl „Sichern“ für 
alle Eingabefenster per Tastenkombi- 
nation „Befehl/S“ zur Verfügung stel- 
len will, muß mit Version 2 solche 
Tastaturkürzel nicht mehr im Menü- 
format definieren. Die neue Gruppe 
der Maus-Events liefert aktuelle Wer- 
te zur Mausposition und ermöglicht 
es, zum Beispiel durch Einblenden 
von Hilfetexten, auf die Position des 


Mauszeigers zu reagieren. 


Kommentare. Ebenfalls erfreulich 
ist, daß nun jeder Befehlszeile direkt 
ein Kommentar folgen kann. Bislang 
mußten solche Anmerkungen, ange- 
führt durch ein Semikolon, in geson- 
derten Zeilen stehen. Neben dem Ff- 
fekt einer erhöhten Kommentarfreu- 


Abbildung 3: Tabellen sind nicht länger nur ein Rechteck, 
das der Nutzer mühsam prozedural füllen muß - sogar 
die Tabellentitel wandern beim horizontalen Scrollen mit. 


digkeit bietet diese Möglichkeiteinen 
weiteren Vorteil: Da der Macintosh 
nur eine Zwischenablage hat, eignet 
sich das Kommentarfeld auch wun- 
derbar dazu, „mal eben“ einen String 
abzulegen, der den Code selbst garan- 
tiert nicht stört. 


Direkt editierbare Listen. Die di- 
rekte Editierbarkeit von Listen mit 
Hilfe von „Table Objects“ (Abbil- 
dung 3) gehört ebenfalls zu den Ver- 
besserungen der neuen Omnis-Ver- 
sion gegenüber ihrer Vorgängerin. 
Ein weiterer Pluspunkt der Table 
Objects: Durch die Maus lassen sich 
Felder dorthin schieben, wo sie er- 
scheinen sollen — das mühsame Pro- 
grammieren via  „Justification“- 
Funktion hat damit ein Ende. 

Da es sich nun um echte Tabellen- 
spalten handelt, kann der Entwickler 
überdies endlich Proportionalschrift 
in Listen verwenden. Mit Hilfe der 
System-7-eigenen Drag-and-drop- 
Funktion läßt sich zudem ein Feld 
einfach aus einer Spalte in die andere 


ziehen (Abbildung 4, Seite 156). 


Notation. Die wohl bedeutendste 
Neuerung aber stellt die Notation 
dar: Es handelt sich schlicht und ein- 
fach um die einzige, kommerziell 
sinnvoll einsetzbare Umsetzung einer 
interpretierten, objektorientierten 
Sprache. Mit ihrer Hilfe kann der 
Entwickler jegliche Eigen- > 
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E] Drag & Drop Beispiele Abbildung 4: Ob selektierter Fließtext, Listenzeilen 
oder Tabellenobjekte - alles läßt sich durch die 
Anwendung der Drag-and-drop-Funktion per Maus 


ziehen und fallenlassen, sogar in andere Fenster. 
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schaften sämtlicher Objekte einer 
Omnis-Anwendung manipulieren. 
Vor dem Mauspfeil davonhüpfende 
Buttons zählen hierbei zu den netten 
Scherzen, die sich damit programmie- 
ren lassen. Ernsthaftere Anwendungs- 
fälle sind beispielsweise die Verände- 
rungvon Prozeduren durch sich selbst 
(!) oder das prozedurale Erzeugen von 
graphischen Fensterelementen wie 
zum Beispiel Linien (siehe Abbildung 
2), die der Anwender bisher mit Hilfe 
des Zeichenwerkzeugs zurechtschie- 
ben mußte. 

Die Notation bietet zwei entschei- 
dende Vorteile: Zum einen lassen sich 
„Metatools“ produzieren, die bei der 
Entwicklung selbst helfen, etwa be- 
sagte Malhilfen, die dreidimensionale 
Effekte auf Knopfdruck erzeugen. 
Zum zweiten ermöglicht sie das Er- 
stellen dynamischer Fensterlayouts, 
die sich während des Programmab- 
laufs selbst verändern. Ganze Um- 
strukturierungsaktionen bei dem 
Umstellen einer Applikation lassen 
sich nun automatisieren. Wer bei- 


spielsweise externe Routinen als 
Schaltflächen verwendet hat, die ob 
der erweiterten event-Abfrage einer 
„if #click-/end-if-Schleife“ bedürfen, 
schreibt sich eine kurze Notation-An- 
wendung, die 3 Megabyte Quellcode 
durchsucht und automatisch umbaut 
(Abbildung 5). 

Daß sich der Hersteller selbst die- 
ser machtvollen Möglichkeiten be- 
dient hat, kommt dem Anwender 
entgegen. Die vollständig mit Nota- 
tion-Funktionalität programmierte 
neue „Omnis-Shell“ bildet mit ihrem 
Browser den zentralen Dreh- und 
Angelpunkt der Entwicklung. Mag 
man als überzeugter Verfechter von 
Apples „Human User Interface Gui- 
delines“ ein entschiedener Gegner 
von Smart Icons sein — der Browser 
läßt sich nun auch mit diesen bebil- 
derten Buttons bedienen. 

Ein informatives Werkzeug stellt 
in diesem Zusammenhang der „Attri- 
bute Inspector“ dar. Dieser zeigt alle 
Attribute zu einem Objekt und er- 
möglicht direkte Änderungen - prak- 
tisch vor allem für die Fehlersuche in 
mit der Notation geschriebenen Pro- 
zeduren (Abbildung 6). 

Hilfreich ist mitunter auch die 
Übersicht über die Daten der Daten- 
datei selbst: Der Daten-Browser prä- 
sentiert erstmals deren Inhalt in ei- 
nem Fenster so, wie er nach dem 
Import in eine Tabellenkalkulation 
aussehen würde. Früher mußte der 


Abbildung 6: 

Der „Attribute 

Inspector" L. — 
präsentiert j 

alle gültigen Abbildung 5: Die ganze Notation-Routine, die für den Umbau sorgt. 
Attribute Pfiffig ist insbesondere das „Calculate"-Fenster. Ab sofort entfällt 
eines Objekts. das Scrollen bei längeren Prozedurzeilen mit „Calculate as"-Funktion. 


Anwender die Daten dort verändern 
und wieder importieren, jetzt aber 
gestattet der Daten-Browser dies on- 
line direkt in der Omnis-Datendatei 


(Abbildung 7, Seite 158). 


Versions-Kontrollsystem. Die 
Entwicklerteams, die gemeinsam an 
einer komplexen Applikation arbeite- 
ten, rauften sich in der Vergangenheit 
regelmäßig die Haare. Wie den Über- 
blick behalten, wenn eine Library mit 
20 Eingabefenstern allein 100 Fen- 
sterformate besitzt? Ganz zu schwei- 
gen von den Menü- und Dateiforma- 
ten sowie den Formaten zu Reports 
und Suchroutinen. 

Die beste Möglichkeit, um beim 
Zurückschreiben geänderter Proze- 
duren Versions-Chaos zu vermeiden, 
bestand bislang darin, den Namen 
jedes geänderten Formats zu notieren 
und es anschließend unverzüglich in 
die Master-Version zu kopieren. Auch 
das hat jetzt ein Ende: Die Version 2 
wartet mit einem ausgefeilten Ver- 
sions-Kontrollsystem für Arbeits- 
gruppen auf. Jeder, der Änderungen 
in ein bestimmtes Format kopieren 
will, kann dies nur tun, wenn er das 
Format zuvor ausgeloggt hat. Omnis 
7 notiert sich zu allen Änderungen 
sowohl die vergebene Versionsnum- 
mern als auch Hinweise für die ande- 
ren Projektmitarbeiter und anstehen- 
de Aufgaben für die ausgeloggten For- 
mate (Abbildung 8, Seite 158). > 
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Abbildung 7: Transparenz 
bietet der Daten-Browser. 
Er zeigt ohne den Umweg 
über Exportfunktionen 
den Inhalt der Datendatei. 


Abbildung 8: Voreinstellungen zum 
„Version Control System" (VCS) für den 
Projektleiter. Dieses Feature sorgt 

für mehr Effizienz bei der Teamarbeit. 
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Omnis 7, Version 2 profil 


Kategorie 


Objektorientiertes Datenbankentwicklungssystem 


Empfehlung 


68030-CPU und System 7; bei komplexen Applikationen 


8 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


I Objektorientierte Programmierweise 


I Multiplattformfähige, binärkompatible Applikationen für 
Macs und Windows sowie noch 1994 auch für 05/2, 


Windows/NT und Unix erstellbar 


I SQl-tauglich; SQL-Prozeduren können optional mit 
Omnis-Datendatei oder mit SQL-Server zusammenarbeiten 

I Client-Server-Entwicklungs-Tool, das sich über mitgelieferte 
connects mit Oracle, Sequelink, Eda-SQL, Dal, ODBC, 
AS/400, DB2, Informix, Ingres, Sybase etc. versteht 

I Version Control System für effiziente Teamarbeit an 


applikationen 


größeren Applikationen 


verteilten Anwendungen 
B Ausgefeilter Debugger 
I Unterstützung von System 7 
I Einbindung externer Routinen 
I Palettenfenster 
a 


Notation, welche die Veränderung des Codes durch 


sich selbst erlaubt. 


I Distributor: Connect (D: 0 89/33 90 60); Organisations- 


I Change-Management-System für rationelle Verwaltung 
und Pflege der Applikation bei vielen Kunden oder 


Doch damitnoch nichtgenug: Ein 
Systemhaus, das viele Kunden regel- 
mäßig mit Updates versorgen muß, 
wird das „Omnis Change Manage- 
ment System“ besonders zu schätzen 
wissen. Der Kunde braucht hierbei 
lediglich die neue Version auf den 
Server zu legen, beim nächsten Start 
der Applikation am Einzelarbeits- 
platz lädt der Server die aktualisierten 
Formate nach und übernimmt sie 
dauerhaft. Ein sehr hilfreicher Beitrag 
zur Entlastung der Hotlines nach Up- 
date-Lieferungen. 


Kompatibel zu SQL-Server. er 
mit derart vielen Features schließlich 
erfolgreich ein Produkt erstellt und 
vertreibt und mit den ersten Perfor- 
mance-Problemen beim Installieren 
größerer Systeme zu kämpfen hat, 
kann sein System über die mitgelie- 
ferten „Connects“ mit fast allen SQL- 
Servern von Rang und Namen plau- 
dern lassen. Ob Oracle, Ingres oder 
Pink, Sybase, DB2 oder Dal-Server — 
sie alle können ebenso wie IBMs AS/ 
400 und sämtliche ODBC-Server als 
Back-end dienen. 


Fazit. In seiner 2er-Version bringt 
Omnis 7 professionelle Entwickler 
also wieder ein großes Stück nach 
vorn. Zugleich bestätigten sich aller- 
dings auch einige Befürchtungen, die 
alte Omnis-Hasen bereits in der Ver- 
gangenheit vom Umsteigen von einer 
auf die nächste Version kennen: So ist 
die 2.0er etwa nicht in der Lage, Da- 
teien einzulesen, die im Version-1.x- 
eigenen TIransferformat vorliegen. 

Trotz solcher und manch anderer 
kleiner Überraschungen - wer ein lei- 
stungsfähiges Instrument sucht, mit 
dem sich Windows-kompatible Pro- 
dukte erstellen lassen, der kommt um 
Omnis 7 nicht herum. Daran ändern 
auch die attraktiven Preise nichts, zu 
denen die eine oder andere Daten- 
bank-Entwicklungsumgebung zu ha- 
ben ist. Die Sicherheit, ein Produkt 
neben Macintosh und Windows 
künftig ebenfalls für OS/2 und Unix 
anbieten zu können, zählt wegen der 
Investitionssicherheit auch beim An- 
wender viel. 

Doch Omnis-Neulinge kommen 
ebenfalls voll und ganz auf ihre Ko- 
sten: Die neue Version ist komplexer, 


& Softwarebüro Kubitschke (A: 01/8 02 33 19); 
CH: Blyth Software (UK), Fax: (00 44) 7 28 60 41 54 

I Preis: 8044 Mark/62 280 Schilling; Runtime 333, mit SQL 
676 Mark/2760 und 5040 Schilling; Upgrades ab 2087 


Von diesem Aufstieg in eine ganz durch die Shellaber auch einfacher als 
neue Dimension merkt jedoch der ihre Vorgängerin. Die Anwender, die 
Anwender nichts: Front-end bleibt nicht die sechs Kilo Handbücher wäl- 


Mark/25 080 Schilling; Schweizer Preise auf Anfrage 


Urteil 


I Professionelles Datenbank-Entwicklungs-Tool mit 
mächtigen objektorientierten Fähigkeiten und 


pfiffigen Funktionen 


I Sowohl für Datenbank-Einsteiger als auch für erfahrene 
Entwickler zur Erstellung multiplattformkompatibler 


Produkte geeignet 


B Trotz des vergleichsweise hohen Preises vertretbare 
Preis-Gegenwert-Relation bei hoher Back-end-Offenheit 


zu SQL-Servern 
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Omnis 7. Daher sind Neueinsteiger 
besonders fein raus: Sie können näm- 
lich wahlweise gleich reinen SQL- 
Code verwenden. Der komplette Zu- 
griff auf eine Omnis-Datendatei ist 
folglich auch nur mit Omnis-Befeh- 
len oder mit SQL-Befehlen möglich. 

Der Vorteil für den Entwickler be- 
steht darin, eine SQL-fähige Applika- 
tion mit einer Omnis-Datendatei 
testen zu können, ohne gleich die 
Kosten für einen SQL-Server aufbrin- 


gen zu müssen. 


zen wollen, können jetzt in einer Bild- 
schirm-Hilfe herumblättern und da- 
bei sogar im Volltext recherchieren. 
Hierbei bleiben Sätze wie der folgen- 
de allerdings die Ausnahme: „The key 
distinction when using attributes of 
attributes is that an attribute of an 
item is an item in its own right, which 
is distinct from the value returned by 
that attribute.” Sie lassen auch den 
Anfänger erahnen, wie pfiffig objekt- 
bezogene Softwareentwicklung sein 


kann. (KaiM. Birkigt/Chris Brandt) 
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Relationale Datenbank: AD First 


Weder Kosten 


noch Muhen 


Wer für private Zwecke oder zur Büroverwaltung in 


kleinen Firmen eine relationale Datenbank bemühen 


wollte, dem standen bislang leistungsfähige, aber 


gleichzeitig auch komplizierte und teure Lösungen zur 


Verfügung. „AD First" überzeugt mit den Stärken 


der Profi-Lösung AD bei einfacher Bedienbarkeit. 


it „4D First“ präsentiert Her- 
M steller ACI, bislang vor allem 
als Anbieter der relationalen Client- 
Server-Datenbank 4D bekannt, eine 
Einsteiger-Lösung für jedermann. 
Apples Strategie der hohen Verkaufs- 
zahlen durch sinkende Preise hat of- 
fensichtlich nun auch den Software- 
markt erreicht. 

Während 4D vor allem professio- 
nellen Datenbankentwicklern diente, 
wendet sich 4D First vor allem an 
private Nutzer oder an kleine Firmen, 
die die Leistung einer relationalen 
Datenbank wollen, ohne selbst zum 
Entwickler werden oder einen sol- 
chen teuer bezahlen zu müssen. 


Einfache relationale Datenbank. 
Bislang war die Welt der Datenban- 
ken für den Macintosh leicht zu über- 
blicken: Auf der einen Seite die teu- 
ren, aber leistungsfähigen relationalen 
und mehrplatzfähigen Programme 
wie 4D oder Omnis, wie geschaffen 
zum Erstellen von Branchenlösungen. 
Auf der anderen dagegen Dateiver- 
waltungen wie Marktführer FileMa- 
ker, mit denen sich die Anwender ihre 
Werkzeuge selbst erstellten. Der Preis 
für die einfache Bedienbarkeit war al- 
lerdings die fehlende leistungsfähige 
Programmiersprache. Zudem ließ 
sich stets nur mit einer Datei zur Zeit 
arbeiten, und schließlich waren dem 


Abbildung 1: Im Gegensatz zu 
anderen Datenbankprogrammen 
lassen sich bei 4D First von der 
Menüleiste bis zu der Dialogbox 
alle Oberflächenelemente frei 
gestalten. In der fertig erstellten 
Anwendung müssen die 4D- 
First-Fenster und -Menüs selbst 
nicht mehr zu sehen sein. 


Benutzer auch beim Gestalten der 
Programmoberfläche Grenzen ge- 
setzt. 

Diese Lücke will ACI nun mit 4D 
First füllen. Dabei handelt es sich 
nicht etwa um eine 4D-Light-Ver- 
sion, vielmehr hat der Hersteller die 
Stärken betont, die 4D immer schon 
besaß, professionelle Entwickler je- 
doch zunehmend weniger nutzten. 


Verzicht auf Mehrplatzfähigkeit. 
4Ds Leistungsfähigkeit — und die 
Schwierigkeit, die so mancher An- 
wender mit diesem Programm hat — 
basiert vor allem auf zwei Funktio- 
nen: dem Sperren und Freigeben von 
Datensätzen im Netz und dem Ver- 
walten von Prozessen, mit denen es 
sowohl möglich ist, in der fertigen 
4D-Anwendung in mehreren Fen- 
stern unabhängig voneinander zu ar- 
beiten als auch, Prozesse im Hinter- 
grund laufen zu lassen. 

Folgerichtig hat ACI bei 4D First 
erstens alles eliminiert, was mit Mehr- 
platzfähigkeit zu tun hat. Und zwei- 
tens haben die Entwickler die Verwal- 
tung der Multitasking-Fähigkeiten an 
die Fenster gekoppelt: neues Fenster, 
neuer Prozeß. Dies bietet zwar weni- 
ger Kontrollmöglichkeiten, löst aber 
die Probleme. 


Beispieldateien für den Einstieg. 
Für noch mehr Arbeitserleichterung 
sorgen zudem zahlreiche Beispiele, 
die als Muster für eigene Versuche 
dienen können. Darunter solche zum 
Verwalten von Musiksammlungen, 
Rezepten oder Ausgaben, aber auch 
solche wie den Kern eines Makler- 
Programms oder Dateien zum Schrei- 
ben von Rechnungen (Abbildung 1). 

Neben diesen anwenderfreundli- 
chen Merkmalen wartet 4D First 
auch mit besonderen Leistungen auf. 
Zunächst einmal handelt es sich > 
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Relationale Datenbank: 4D First 


applikationen 


© Mnisge Hearbeiten Moses Design Layout Mnpekt Schritt Sul 


Abbildung 2: Der Layout-Editor von AD First gleicht dem von 
4D und unterscheidet sich auch nicht von denen anderer 
Datenbanksoftware. Die farbigen Graphiken im Beispiel sind 
zum Teil in Malprogrammen erstellt und eingesetzt worden. 


um einerelationale Datenbank: Bis zu 
zehn Dateien lassen sich definieren 
und miteinander verknüpfen. Den 
praktischen Nutzen veranschaulicht 
das folgende Beispiel: Angenommen, 
Sie veranstalten Seminare und erledi- 
gen deren Organisation mit Hilfe ei- 
ner Dateiverwaltung. Normalerweise 
legen Sie zwei Dateien an: „Seminare“ 
und „Teilnehmer“. Benötigen Sie die 
Teilnehmerliste eines Seminars, wird 
bei einer Dateiverwaltung eine Suche 
fällig. In einer relationalen Daten- 
bank dagegen können Sie sich im 


4D First profil 


Kategorie 


Relationale Datenbank 


Steckbrief 


I Relationale Einzelplatz-Datenbank 

B Bis zu zehn Dateien lassen sich miteinander verknüpfen 

I Bis auf Mehrplatzfähigkeit und Prozeßsteuerung identisch 
mit 4D 

I Erlaubt das Öffnen und Bearbeiten von 4D-Anwendungen 

I AD-First-Anwendungen laufen mehrplatzfähig auch 
unter AD Server 

I Deutsche Version 

B Distributor: ACI Software (D/A: 0 81 65/9 51 90); 
Ajar (CH: 0 32/42 26 84) 

I Preis: 495 Mark; 595 Franken 


Urteil 


I Unkompliziert einzurichtende relationale Datenbank 
mit problemloser Aufstiegsmöglichkeit nach 4D 
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Abbildung 3: Der Programm-Editor von 4D First ist beinahe 
identisch mit dem von AD. Die Programmiersprache ist 
deutsch und leicht verständlich. Sie kennt kaum Grenzen, 
und was das Schöne ist: Man kann sie völlig ignorieren. 


Layout des Seminar-Datensatzes eine 
Liste aller Teilnehmern darstellen las- 
sen. Und mehr noch, Sie können an 
dieser Stelle sogar jeden der Teilneh- 
mer-Datensätze verändern. 


Es geht auch ohne. Fällt der Satz, 
eine Datenbank sei programmierbar, 
reagieren viele noch immer mit deut- 
lichem Unbehagen. Begründung: die 
Programmiersprache. Was aber, wenn 
der Anwender nicht programmieren 
muß, sondern nur kann, wenn er will? 
4D-First-Anwendungen lassen sich 
auch ohne eine einzige Zeile Pro- 
gramm-Code zum Laufen bringen. 
Programmieren ist lediglich dann 
vonnöten, wenn „Was wäre, wenn“- 
Entscheidungen zu treffen oder kom- 
plizierte Formeln zu berechnen sind. 

Auch zum Etstellen individueller 
Layouts hält 4D First diverse Mög- 
lichkeiten bereit. Ob Fenster, Menüs 
oder Dialog-Boxen — mit 4D First 
sind Sie in der Lage, ebenso wie mit 
4D vollwertige Programme für den 
Macintosh zu erzeugen. Die mitge- 
lieferten Beispiele sind mit Sicherheit 
auch in diesem Fall sehr hilfreich 


(Abbildung 2). 


Problemloser Aufstieg zu AD. 
Last, but not least hat 4D First auch 
zum Thema Kompatibilität Erfreu- 
liches vorzuweisen. Gerade Chefs 
kleiner Firmen sind oftmals ihre ei- 
genen EDV-Spezialisten. Über Mo- 


nate und Jahre hinweg stecken sie viel 
Zeit und dementsprechend auch 
Geld in die persönliche Büroverwal- 
tung. Irgendwann jedoch wird die 
Firma zu groß, oder das persönliche 
Zeit-Konto platzt aus allen Nähten. 
Die Lösung des Problems: ein Netz- 
werk mit einer Mehrplatzanwen- 
dung. Was aber wird aus dem bereits 
investierten Kapital? 

Hier liegt eine der Stärken des Pro- 
gramms: Es ist sowohl auf- als auch 
abwärtskompatibel mit 4D und 4D 
Server. 4D-First-Anwendungen lau- 
fen ebenso mehrplatzfähig als Client- 
Server-Anwendungen unter 4D Ser- 
ver, wie sich umgekehrt mit 4D er- 
stellte Anwendungen gleichfalls unter 
4D First nutzen lassen. 

Insgesamt präsentiert ACI mit die- 
sem Programm, das in der deutschen 
Version 495 Mark kosten soll, eine 
sehr interessante Einstiegsmöglich- 
keit in 4D. Letztere leistet wesentlich 
mehr als eine reine Datenbank: Es 
handelt sich dabei mittlerweile um 
eine der vollständigsten Entwick- 
lungsumgebungen auf dem Macin- 
tosh — sofern der Anwender nicht mit 
C++ oder ähnlichem ganz unten in 
die Werkzeugkiste greifen will. Bleibt 
jedoch die Frage, ob 4D First tatsäch- 
lich auch für die von Hersteller ACI 
anvisierte Zielgruppe unkompliziert 
genug ist, um nicht in einer wenig 
benutzten Ecke der Festplatte Rost 
Ralf Eilers 


anzusetzen. I 
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Utilities: MacTools 3.0 


Helfer in der Not 


Nach langer Zeit des Wartens kommt MacTools nun in Version 3.0, die 


sich mit überzeugendem Funktionsumfang um das Wohl von 


Festplatten und Daten kümmert. Der Hersteller Central Point kündigt 


außerdem eine stete Weiterentwicklung auf dem Power-Mac an. 


Ur zwei Jahre ließ der erfolgs- 


verwöhnte Hersteller Central 
Point des im PC-Markt weit verbrei- 
teten „PC-Tools“ Mac-Besitzer auf 
eine neue Version seiner Festplatten- 
wartungs-, Pflege- und Reparatur- 
software MacTools warten. Zum Vor- 
teil des Konkurrenten Symantec, der 
nach Einkauf und Vermarktung der 
„Norton Utilities“ mittlerweile den 
Festplatten-Utility-Markt fast unan- 
gefochten anführt. Mit „MacTools 
3.0“ erscheint jetzt ein wesentlich er- 
weitertes Paket in deutscher Sprache, 
um dem - so scheint es - in die Jahre 
gekommenen Konkurrenten ein er- 
hebliches Stück seiner Vormachtstel- 
lung abzunehmen. 


Marktübliche Ausstattung. So 
stattete der Hersteller seine Utility- 


Sammlung zunächst einmal mit den 


Zum 


marktüblichen Features aus. 


Lieferumfang gehört ein Programm 
zur Festplattenreparatur respektive 
zur Wiederherstellung defekter Volu- 
mes und Disketten, ein praktisches 
Backup-Utility, ein Viren-Scanner, je 
ein Programm zum Kopieren von 
Disketten, zum Defragmentieren, 
zum Wiederherstellen von Excel- und 
Word-Dateien sowie umfangreiche 
„undelete“-Funktionen. 

Wie bei den „Public Utilities“ von 
Fifth Generation (MACup 4/93) sind 
viele der Abläufe automatisierbar: 
Backups lassen sich terminieren und 
auf Wunsch verschlüsseln, kompri- 
mieren oder mit Paßwort versehen, 
Virus-Checks führt MacTools 3.0 auf 
Wunsch beim Booten, Ausschalten 
oder Öffnen von Dateien aus. 


Besonderheiten. Neben der rein 
optisch ansprechenden und über- 
sichtlichen Gestaltung sowie leichten 


Bedienung hat MacTools 3.0 aller- 
dings einige Eigenschaften aufzuwei- 
sen, die es von seinen Konkurrenten 
abhebt: Das Menü „Spezial“ wird bei- 
spielsweise um einen Punkt „Trash- 
back“ erweitert. Der Befehl „Papier- 
korb entleeren“ löscht Dateien nicht 
physikalisch, sondern verschiebt sie 
in ein unsichtbares, der Größe nach 
festzulegendes Verzeichnis, so daß 
sich später auf Wunsch die Dateien 
mittels Anwahl der „Irashback“- 
Funktion einfach wieder in ihr ur- 
sprüngliches Verzeichnis zurücklegen 
lassen (Abbildung 1, Seite 166). 

Mit diesem Verfahren läßt sich im 
Vergleich zur „File-saver“-Funktion 
der Norton Utilities erheblich Ver- 
waltungsaufwand einsparen: FileSa- 
ver merkt sich die Position der ge- 
löschten Dateien auf der Festplatte, 
um neue Daten anschließend nicht 
über die vermeintlich gelöschten zu 
schreiben. Da sich dementsprechend 
viele Sektoren zunächst einmal nicht 
neu beschreiben lassen, erhöht sich 
hierbei im Gegensatz zu Maclools die 
Fragmentierung der Festplatte beim 
Anlegen von neuen und umfangrei- 
cheren Dateien. > 
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Utilities: MacTools 3.0 


applikationen 


Schrelisch auframmen 


Neustart 
Snsschalten 


TrashBack” 
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Abbildung 1: Gelöschte Dateien lassen sich per „Trashback" 


einfach durch Anklicken wieder an ihren Ursprung zurückholen. 
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MacTools 3.0 profil 


Kategorie 


Utility-Sammlung zur Festplatten- und Datenpflege 


Voraussetzung 
4 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


I Update-fähiges Antivirusprogramm mit Kontrollfeld 
für Hintergrundüberwachung 
I Viruskontrolle auch von Volumes im Netzwerk 
I Disketten- und Festplattenreparaturprogramm mit 
„IdleTime"-Hintergrundüberwachung 
E Automatisches Back-up-Programm mit Kompressions- 
und Verschlüsselungsmöglichkeit 
I Mit Diskettenkopierprogramm, liest auch 
„Apple Disk-Copy"-Images 
Festplattendefragmentierer mit „Shutdown"-Funktion 
„Drive-Light"-Kontrollfeld 
Programm zur Reparatur defekter Word- und Excel-Dateien 
Komfortable „undelete"-Funktion durch „Trashback"- 
Erweiterung: Die wiederherzustellende Datei ist einfach 
im Menü „Spezial" anzuklicken 
Deutsche Version ab Mai 1994 verfügbar 
Umfangreiche deutschsprachige Dokumentation 
Einfache Bedienung 
Sehr gute Reparatur- und „Recover“-Mechanismen 
Ein Jahr kostenloses Update auf neue Virusdefinitionen 
Umfangreiche Netzwerkversionen in Vorbereitung 
Distributor: das softwarehaus (D: 05 11/95 86 30) 
Preis: 358 Mark 


Urteil 


I Sehr gutes deutschsprachiges Datenvorsorgepaket mit 
leichter Bedienung und umfangreicher Funktionalität 
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Abbildung 2: Der 
Virus-Checker von 
MacTools scant auf 
Wunsch im Netzwerk 
gemountete Volumes 
- ein gutes Mittel 
für Administratoren, 
um alle Netzrechner 
im Griff zu haben. 


| Disk Struchere 


Disk Contents 


Yiruw/ Maintenance 


Fragmenisien 


Ist die „Trashback“-Funkton nicht 
aktiviert, so läßt sich wie bei der Kon- 
kurrenz nach bestimmten Dateitypen 
oder Textelementen suchen. Neue 
Dateispezifikationen lassen sich dabei 
einfach hinzufügen, sofern sich eine 
weitere Datei gleichen Typs auf der 
Festplatte befindet. 

Die Antivirus-Funktion enthält 
das Überprüfen aller relevanten Ele- 
mente auf Festplatten und Disketten. 
Aber auch über das Netzwerk ge- 
mountete Volumes lassen sich beim 
Öffnen checken (Abbildung 2). Eine 
ärgerliche Fehlermeldung anderer 
Programme tritt bei der Defragmen- 
tierung per MacTools nicht auf: Bei 
umfangreichen Datenbeständen las- 
sen sie oft verlauten, daß die Da- 
teienanzahl einer Festplatte die maxi- 
male Größe von 32 000 überschritten 
hat und deshalb nicht bearbeitbar ist. 
Solchen Beschränkungen unterliegt 
MacTools nicht: Festplatten mit be- 
liebiger Dateien- und Ordneranzahl 
lassen sich defragmentieren. 

Da erfahrungsgemäß ein derarti- 
ger Vorgang bei einem Gigabyte-Mo- 
dell je nach Belegung und Fragmen- 
tierungsgrad mehrere Stunden bean- 
spruchen kann, besteht die Möglich- 
keit, den Rechner nach erfolgreicher 
Erledigung abschalten zu lassen - also 
den Vorgang auch getrost auf die 
Nacht zu verlegen. Bedauerlicherwei- 


Abbildung 3: Für 
Volume-Reparaturen 
ist bei MacTools 
„DiskFix" zuständig. 
Dieses Programm 
generiert auf Wunsch 
einen ausführlichen 
Report, oder es merzt 
nur die Fehler aus. 


se läßt sich die Geschwindigkeit des 
Optimizers nicht durch Zuweisung 
von mehr Arbeitsspeicher erhöhen — 
nach Auskunft Central Points wegen 
der Datensicherheit. 

Mittels der Systemerweiterung 
„AutoCheck“ besteht die Möglich- 
keit, die Datenstruktur der Festplatte 
im Hintergrund permanent zu über- 
prüfen. Bei auftretenden Defekten er- 
scheint eine Warnmeldung und 
mahnt zu rechtzeitigem Backup oder 
Benutzung der Reparatursoftware 


„DiskFix“ (Abbildung 3). 


Kopf an Kopf. In der Praxis hat sich 
gezeigt, daß sich einige Festplattende- 
fekte mit MacTools 3.0 beheben las- 
sen an deren Bewältigung Nortons 
„Disk Doktor“ scheitert. Allerdings 
trumpfte Symantec auf der Mac- 
World Expo in San Francisco auch 
mit Fehlern auf, die sich ausschließ- 
lich per Norton beheben ließen. 

Alles in allem präsentiert sich 
Maclools 3.0 als überaus funktionell 
und dank seiner Automatisierungs- 
funktionen als ein leistungsfähiges 
Programm. Nachdem Central Point 
eine stete Weiterentwicklung seines 
Produkts — auch auf dem Power-Mac 
— angekündigt hat, ist wohl anzuneh- 
men, daß Maclools im Macintosh- 
Markt einen berechtigten Platz ein- 
nehmen wird. I (aw) 


Das Fenster, in dem ProFiles die Ergebnisse 
der Suche anzeigt: In dem oberen Bereich 
symbolisieren verschiedene Ikone mögliche 
Dateioperationen. Dabei handelt es sich 
aber nur um die wichtigsten Features, alle 
weiteren lassen sich per Menü aufrufen. 


TeachText 
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| Application progr... 


el a in einem extra Fenster, unabhängig 


davon, wo sich die Dateien befinden. 


; Application progr... ; Globales Suchen und Bearbeiten 
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| Application progr... | 
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08.12.91 
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| Application progr... 
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Finder-Erweiterungen: ProFiles 


Apropos System 7 Pro 


Standardinstrument zum Bewegen, Suchen und Kopieren von 


Dateien ist und bleibt der Finder, leider arbeitet er nicht 


immer völlig zufriedenstellend. „ProFiles" will diesen Job besser 


erledigen - unter System 7 Pro läuft es zur Höchstform auf. 


ProFiles profil 


Kategorie 
Finder-Erweiterung 
Voraussetzung 


System 7, 
für vollen Funktionsumfang System 7 Pro 


Steckbrief 


I Schnelles Kopieren; Komprimieren während des Kopierens 

I Ordnerabgleich; automatische Alias-Erzeugung; Bewegen, 
Komprimieren und Löschen von Dateien 

I Suchen nach bis zu drei Kriterien; auch der Inhalt von 
Textdokumenten ist mögliches Suchkriterium 

I Sämtliche Operationen auch im Hintergrund 

I Alle Einstellungen zu Suchfunktion und -ergebnissen 
zur Weiterverwendung auf anderen Macs speicherbar 

I Unterstützt AppleEvents, PowerTalk (AOCE), AppleScript, 

ARA, Drag-and-drop, Stufflt! Engine und DiskDoubler 

Stufflt! Engine gehört zum Lieferumfang 

Englisches Handbuch 

Distributor: HSD Consult (D: 0 30/3 93 00 66) 

Preis: ca. 335 Mark 


Urteil 


I Abgesehen von der Suchfunktion erfordern Profiles’ 
Funktionen eine längere Beschäftigung mit der Materie 
I Für den Power-User schnell unentbehrlich 
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ie wesentlichen Schwächen des 

Finders sind schnell aufgezählt: 
Er verfügt nur über eingeschränkte 
Suchfunktionen, und seine Kopierge- 
schwindigkeit ist praktisch allem un- 
terlegen, was kopieren kann. Ledig- 
lich bereits vor dem Kopiervorgang 
geladene Programme lassen sich wäh- 
renddessen nutzen, Dateien, die in 
unterschiedlichen Ordnern liegen, 
kann er nicht in einem Arbeitsgang 
markieren. Und schließlich kennt er 
neben den Funktionen Kopieren und 
Bewegen auf dem Volume keine wei- 
teren Dateioperationen. 

Während eine ganze Armada von 
Hilfsprogrammen jeweils nur daseine 
oder andere dieser Probleme behebt, 
ist „ProFiles“ von Dayna jetzt angetre- 
ten, alle auf einen Schlag zu lösen. 
Genau wie der Finder präsentiert Pro- 
Files Dateien in Fenstern, dies aller- 
dings nur in Listenform. Die Auswahl 
der anzuzeigenden Dateien, Ordner 
oder Volumes ermöglicht ein einfa- 
cher Dialog, bis zu drei Auswahlkrite- 
rien hält ProFiles mächtige Suchfunk- 
tion bereit. Die Ergebnisse erscheinen 


von Dateien. In jedem Netz mit 
einem Server kursieren unzählige Ko- 
pien von TeachText. ProFiles findet 
undzeigtsie in einem Fenstern, egal, 
auf welchem Volume diese sich befin- 
den (Abbildung). Zudem lassen sich 
jetzt alle mit nur einem Befehllöschen 
oder komprimieren, letzteres erledigt 
entweder das mitgelieferte Stufflt! 
Engine oder das auch von ProFiles 
unterstützte DiskDoubler. 

Mit den gefundenen Dateien las- 
sen sich natürlich auch andere Opera- 
tionen durchführen, als da wären 
Kopieren, Bewegen und Abgleichen. 
ProFiles kopiert schr schnell und 
kann ähnlich wie „CopyDoubler“ die 
Dateien zugleich auch komprimie- 
ren. System 7 Pro ermöglicht es sogar, 
Dateilisten aus einem ProFiles-Fen- 
ster direkt auf einen Zielordner des 
Finders zu ziehen und somit den Ko- 
piervorgang auszulösen. 

Sämtliche Verzeichnisse lassen 
sich sichern und auf einem anderen 
Mac öffnen, ProFiles findet die Datei- 
en stets wieder und schlägt sogar das 
Mounten von - soweit angeschlossen 
— Server-Platten vor. Da sämtliche 
Programmfunktionen auch im Hin- 
tergrund ablaufen, steht der Finder 
während eines Kopier- oder Suchvor- 
gangs weiter zur Verfügung. 


Mächtige Funktionen für Power- 
User. Seine große Leistungsfähigkeit 
gereicht dem Programm gleichzeitig 
auch zum Nachteil: Obwohl die Be- 
dienung aufgrund der sinnvollen 
Oberfläche recht unkompliziert ist, 
erschließt sich ProFiles dem Anwen- 
der nicht automatisch. Vielmehr of- 
fenbart sich seine umfangreiche 
Funktionalität erst Schritt für Schritt. 
Zu Beginn wird der Benutzer die 
mächtige Suchfunktion zu schätzen 
wissen, um sich dann später an die 
Steuerung mittels PowerTalk und 
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Finanzbuchhaltungsprogramme 


Die digitale Finanzbuchhaltung stellt eine Domäne der DOS-Welt 
dar - wobei die Berechtigung dieser Marktdominanz zu prüfen wäre, 


denn gerade bei der FiBu hilft die des 


Macs. Wir testeten, wie sich 10 Programme in diesem Bereich bewähren. 


Photo: Klaus Westermann 


ie Finanzbuchhaltung, von vie- 

len Unternehmern als reines 
Marterwerkzeug des Fiskus mißver- 
standen, kann bei richtigem Einsatz 
als wirkungsvolles Instrument zur 
Steuerung des eigenen Uhnterneh- 
mens dienen. Diese Standardaussage 
jedes Einführungskurses in die Buch- 
haltung nimmt das tägliche, mühe- 
volle Erfassen sämtlicher buchungs- 
pflichtiger Vorgänge als gegeben hin. 
War es vor Einführung der elektroni- 
schen Datenverarbeitung schier un- 
möglich, diese Aufgabe ohne Hilfe 
von Spezialisten bewältigen zu kön- 
nen, ermöglicht es der Computer 
heutzutage auch dem Nichtfachman, 
nach kurzer Einarbeitungszeit seine 
Firma buchhalterisch in den Griff zu 


bekommen. 


Bandbreite der Testprogramme. 
Zehn Programme für die Finanz- 
buchhaltung stellten sich dieses Mal 
zum Test: „Administrator 2.0“, „NES 
Büropaket“, „Calcus II“, „Conto“, 
„Finanzbuchhaltung 2.0“ und „Mc- 
Count“ sowie schließlich „MacFibu“, 
„MasterFinanz“, „PC-Kaufmann“ 
und „PenDeal Fibu“. Sie alle wollten 
das alte Vorurteil, es gäbe keine ver- 
nünftigen betriebswirtschaftlichen 
Anwendungen auf dem Mac, Lügen 
strafen. Das Spektrum reicht dabei 
von reinen Finanzbuchhaltungen bis 
hin zu kompletten Büropaketen (Ab- 
bildung 1, Seite 172). 

Diese Büropakte bieten neben der 
reinen Finanzbuchhaltung Module 
für Aufgaben wie Auftragsbearbei- 
tung, Lagerverwaltung oder Fakturie- 
rung, Textverarbeitung oder Termin- 
planung. Diese Module waren jedoch 
nicht Gegenstand des Tests, dement- 
sprechend erscheinen sie auch nicht 
in der Auswertung; unser Augenmerk 
lag ausschließlich auf den Modulen 
für die Finanzbuchhaltung. 


Bewertungskriterien. Für die Be- 
urteilung eines Finanzbuchhaltungs- 
programms lassen sich grundsätzlich 
mehrere Kriterien heranziehen: der 
rechnerisch korrekte Umgang mit 
dem eingegebenen Zahlenmaterial 
ebenso wie die Arbeitsroutinen beim 
täglichen Verbuchen von Geschäfts- 
vorfällen, die optischen Darstellungs- 
möglichkeiten von Bilanzen sowie 
Gewinn- und Verlustrechnungen — 
kurz G&V - und last, but not least, 
die vom Programm bereitgestellten 
Auswertungen des Zahlenmaterials. 

Im Rahmen unseres Tests fiel kein 
Programm durch einen fehlerhaften 
Umgang mit dem eingegebenen Zah- 
lenmaterial auf. Da dies die Grundbe- 
dingung für eine Finanzbuchhaltung 
darstellt, gehen wir darauf im folgen- 
den nicht weiter ein. 

Während es sich bei einer Bilanz 
um die Gegenüberstellung von Ver- 
mögenswerten auf der einen sowie 
Schulden und Eigenkapital auf der 
anderen Seite handelt, stellt die Ge- 
winn- und Verlustrechnung Aufwen- 
dungen und Erträge gegeneinander. 
Für Kapitalgesellschaften schreibt das 
Handelsgesetzbuch (HGB) die Form 
der Gliederung der Bilanz sowie der 
G&V zwingend vor, andere Unter- 
nehmensformen sind nicht an diese 
Vorschriften gebunden. 

Die von uns getesteten Program- 
me lieferten ohne Ausnahme sowohl 
Bilanz als auch Gewinn- und Verlust- 
rechnung. Ob beide hundertprozen- 
tig den HGB-Vorschriften für Kapi- 
talgesellschaften entsprechen, spielt 
unseres Erachtens keine entscheiden- 
de Rolle: Da die Auswertungen für 
das Finanzamt und die Öffentlichkeit 
nur einmal im Jahr nötig sind, würde 
— bei korrektem Zahlenmaterial — 
auch das Übertragen in eine den Vor- 
schriften 


entsprechende optische 


Form nicht viel Zeit beanspruchen. 


Aus diesem Grund prüften wir nur 
das Vorhandensein von Bilanz und 
G&V und nahmen Gliederungsmög- 
lichkeiten nicht näher unter die Lupe. 

Viele der Testkandidaten bieten 
zudem weitergehende betriebswirt- 
schaftliche Auswertungen an, auch 
diese haben wir keiner Prüfung unter- 
zogen. Meist handelte es sich um ein- 
fache Listen oder Kennzahlen, die 
den Komfort der getesteten Anwen- 
dungen nur unwesentlich erhöhen — 
wer ernsthaft Bilanzanalyse betreiben 
will und zu diesem Zweck vorhat, 
auch auf raffiniertere mathematische 
Methoden zurückzugreifen, sollte die 
Exportmöglichkeiten der Programme 
nutzen und eine Tabellenkalkulation 
zu diesem Zweck heranziehen. 


Bedienungsfreundlichkeit. Von 
erheblich größerer Bedeutung als die 
bereits erwähnten Aspekte sind dage- 
gen die Leistungsmerkmale der Pro- 
gramme hinsichtlich des täglichen 
Verbuchens von buchhaltungspflich- 
tigen Geschäftsvorfällen. Dabei ist die 
Buchungsmaske (Abbildung 2, Seite 
174) zentrale Arbeitsumgebung jedes 
Nutzers: Je sorgfältiger die Hersteller 
die Buchungsmaske und die mit ihr 
verbundenen Arbeitsroutinen ent- 
wickelt haben, desto schneller kommt 
der Buchhalter voran. 

Um die Buchungsmaske zu beur- 
teilen, zogen wir folgende Kriterien 
heran: Die Programme sollten Sam- 
mel- und Stapelbuchungen zulassen 
sowie die aktuellen Salden der ange- 
sprochenen Konten zeigen. Darüber 
hinaus orientierten wir uns bei der 
Bewertung der Bedienungsfreund- 
lichkeit an der Arbeitsweise des Buch- 
halters, der traditionell nur mit dem 
Zahlenblock der Rechenmaschine ar- 
beitet. Somit sollte es möglich sein, 
Buchungen nur mit dem Zahlen- 
block der erweiterten respektive > 
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Abbildung 1: Bürokomplettprogramme - hier Administrator - 
sind modular aufgebaut und nahezu frei erweiterbar. Sie 
bieten gerade kleineren Unternehmen, die sich nicht für jede 
Tätigkeit eine Speziallösung zulegen wollen, einige Vorteile. 
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der Ergo-Iastatur und ohne Einsatz 
der Maus vorzunehmen, also nur mit 
einer Hand. Hier setzten wir sehr 
strenge Maßstäbe: War beispielsweise 
der Einsatz der Return-Taste für eine 
Buchung notwendig, gab es im ent- 
sprechenden Teil unserer Tabelle Mi- 
nuspunkte. 


Sammelbuchung. Der Begriff der 
Sammelbuchung bedarf an dieser 
Stelle einer Erläuterung: Im Gegen- 


pausenfreie Eingabe. Die aktuelle Sal- 
denanzeige dient Abstimmungs- und 
Kontrollzwecken. 

Bei allen getesteten Programmen 
ist der Kontenrahmen editierbar. Lie- 
ferten die Hersteller einen Spezial- 
kontenrahmen — kurz SKR- der Da- 
tev mit, haben wir dies in der Tabelle 
vermerkt. Die anderen Programme 
enthalten einen modifizierten Kon- 
tenrahmen oder den in der Schweiz 
verbreiteten Käfer-Kontenrahmen. 
PC-Kaufmann von KHK bietet dar- 
über hinaus zwei Einheitskontenrah- 
men für das Handwerk. 


Die Spitzenreiter. Aufgrund der 
zentralen Bedeutung der Buchungs- 
maske für die tägliche Arbeit bezieht 
sich die folgende Zusammenfassung 
im wesentlichen auf den Erfassungs- 
teil der getesteten Programme. Um es 
gleich vorwegzunehmen: Trotz Kon- 
kurrenz aus dem Lager der Speziali- 
sten hinterließ das cher als Bürokom- 
plettpaket konzipierte Administrator 
2.0 von Max Software den besten 
Eindruck. Es ist übersichtlich gestal- 
tetund bietet ausgefeilte Routinen für 


Die Finanzbuchhaltung - oft als Marterwerkzeug des 


Fiskus mißverstanden - kann bei richtigem Einsatz 


als Instrument zur Unternehmenssteuerung fungieren 


satz zu einigen Anbietern verstehen 
wir darunter die Möglichkeit, ein 
Konto anzusprechen und auf einer 
Reihe von Gegenkonten Buchungen 
vorzunehmen, ohne das Ausgangs- 
konto ein weiteres Mal einzugeben; 
bei diesem Vorgang muß der Betrag 
wahlweise im Soll oder Haben buch- 
bar sein. Da eine Kumulation der 
Beträge auf den angesprochenen 
Konten gemäß HGB in den meisten 
Fällen ohnehin verboten ist, sollte 
dies nur auf Wunsch erfolgen. 

Die Möglichkeit zur Stapelverar- 
beitung ist gegeben, wenn sich eine 
Reihe von Buchungssätzen nach der 
Eingabe nicht sofort verbuchen, son- 
dern zwischenspeichern läßt und so- 
mit bis zur endgültigen Verbuchung 
bearbeitbar bleibt. Die Stapelverar- 
beitung erlaubt eine visuelle Endkon- 
trolle der Buchungsätze und — vor 


allem bei langsameren Programmen — 


die Buchungsarbeit. Sowohl Stapel- 
als auch Sammelbuchungen sind 
möglich und im Einhandbetrieb zu 
erledigen. Die auf Basis der Daten- 
bank Omnis 7 erstellte Software ver- 
wies damit die drei Experten, Master- 
Finanz von Costa, Conto aus dem 
Hause Iopix und Finanzbuchhaltung 
2.0 des Herstellers BMS, auf die Plät- 
ze zwei bis vier. Bei diesen drei Pro- 
grammen handelt es sich um Eigen- 
programmierungen des jeweiligen 
Anbieters. 

MasterFinanz besticht im Ver- 
gleich durch seine große Flexibilität 
bei Auswertungen sowie durch die 
individuellen Anpassungsoptionen; 
Buchungen lassen sich ausschließlich 
über den Zahlenblock vornehmen. 
Wir verweigerten ihm lediglich auf- 
grund der fehlenden Möglichkeit, 
Sammelbuchungen durchzuführen, 
die höchste Wertung. 


Für Finanzbuchhaltung 2.0 gilt 
ähnliches: Wie auch bei MasterFi- 
nanz legten die Entwickler großen 
Wert auf den Einhandbetrieb beim 
Verbuchen von Geschäftsvorfällen; 
die Buchungsmaske ist dementspre- 
chend gut gelungen und leicht zu 
bedienen. Doch auch hier lassen sich 
keine Sammelbuchungen vorneh- 
men. Positiv wiederum: Finanzbuch- 
haltung 2.0 gehört zu den wenigen 
Programmen, die eine Komma-Auto- 
matik anbieten. Der Anwender muß 
Pfennigbeträge beim Eingeben nicht 
selbst durch ein Komma abtrennen, 
dies übernimmt das Programm. 

Innerhalb der Test-Oberklasse er- 
wies sich Conto als Primus in puncto 
Ausstattung. Das Programm bietet 
neben Sammelbuchung und Stapel- 
verarbeitung unter anderem eine Da- 
tev-Schnittstelle und die Möglichkeit 
der Anlagenverwaltung. Lediglich im 
Hinblick auf die Bedienerfreundlich- 
keit der Buchungsmaske gab es Abzü- 
ge: Diese ist nicht nur unübersicht- 
lich, sondern verlangt bei dem Sprin- 
gen zwischen Eingabefeldern den 
Einsatz der Return-Taste, für einige 
Tätigkeiten ist obendrein die Maus 
erforderlich. Conto verfügt ebenfalls 
über eine Komma-Automatik. 


Das Mittelfeld. Die mittleren Plätze 
unseres Tests belegten Calcus II des 
Schweizer Herstellers Alphasoft, das 
KHK-Erzeugnis PC-Kaufmann so- 
wie McCount von Wiga, ebenfalls 
eine Schweizer Entwicklung. 
Aufgrund unterschiedlicher Ge- 
setzgebung in Deutschland und der 
Schweiz hinsichtlich der Vor- und 
Umsatzsteuer bieten beide Schweizer 
Programme keine Automatik zur 
Umsatzsteuervoranmeldung; ein An- 
wender in Deutschland ist somit ge- 
zwungen, diese selbst zu erstellen. 
Bei McCount handelt es sich um 
ein verhältnismäßig puristisches Pro- 
gramm, Buchungen lassen sich je- 
doch mit einer Hand eingeben. Sam- 
melbuchungen und Stapelverarbei- 
tung sind nicht möglich. 
PC-Kaufmann, eines der erfolg- 
reichsten Finanzbuchhaltungspro- 
gramme der DOS-Welt, zeigte hin- 
sichtlich Bedienungsfreundlichkeit 
in der Macintosh-Version Schwä- 
chen. Es erlaubt weder Stapelverar- 
beitung noch Sammelbuchun- > 
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chen auf wie PC-Kaufmann: Auch 


Besser schnitten dagegen die zwei 


ll zu > 7 Zee hier achtete der Hersteller nicht auf anderen Kandidaten ab. MacFibu 

=: _ konsequente Einhandbedienung; des machte machte nur bei der Bediener- 

=. Er weiteren ist eine Stapelverarbeitung freundlichkeitwenigguten Eindruck: 

der Buchungen nicht möglich. A-_ Sammelbuchungen, Stapelverarbei- 

phasoft implementierte ebenfalls de tung und Einhandbetrieb waren 

automatische Umsatzsteuervoran- nicht möglich. Das Programm weist 

meldung nicht in sein Produkt. Es jedoch einige gute Ausstattungsmerk- 

bleibt jedoch zu hoffen, daß die neu- male auf, etwa die komfortable „Offe- 

hunger Dres en, vom 1. Januar 1995 an in der ne-Posten“-Verwaltung mit einer au- 
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satzsteuer sich dann auch in den gen relativ ungewöhnliche Program- 


Abbildung 2: Die Buchungsmaske - hier von Master- Schweizer Finanzbuchhaltungspro- mierbasis verfügt Büropaket: Die 
Finanz - ist die zentrale Arbeitsumgebung. Diese 
sollte übersichtlich sein, wichtige Arbeitsroutinen 
wie Sammelbuchungen und Stapelverarbeitung 


sowie ferner eine einhändige Bedienung gestatten. 


Software basiert auf der nicht-relatio- 
nalen Datenbank FileMaker Pro. 
Beim Wechseln zwischen diversen 


grammen niederschlagen. 


Die Schlußlichter. Nicht überzeu- 


applikationen 
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gen, zudem verwehrt es dem Buch- 
halter den Einhandbetrieb. Positiv 
dagegen die Ausstattung der Soft- 
ware: Neben einer Lager- und Artikel- 
verwaltung sowie einer Tabellenkal- 
kulation gehören zum Lieferumfang 
ein kleines Graphikprogramm und 
eine komplette Textverarbeitung. 
Calcus II weist in puncto Bedie- 


nerfreundlichkeit ähnliche Schwä- 


gen konnten die drei Programme 
Büropaket von NES, MacFibu von 
Orgasoft und PenDeal aus dem Inge- 
nieur-Büro Siegfried. Letzteres als Pu- 
risten zu bezeichnen, wäre angesichts 
seines Leistungsumfangs etwas ge- 
schmeichelt. Das Programm bietet 
weder Stapelverabeitung noch Sam- 
melbuchungen, darüber hinaus ist 
auch ein Einhandbetrieb nicht mög- 
lich. PenDeal landete damit auf dem 
letzten Platz unseres Tests. 


Die Bewertung der Bedienungsfreundlichkeit orientiert 


sich an der traditionellen Arbeitsweise eines 


Buchhalters mit dem Zahlenblock der Rechenmaschine 


Kap D-Kie Dalam Basis 


Ten TI IEEN 


Masken macht sich dies in langen 
Wartezeiten bemerkbar. Die Bu- 
chungsmaske des NES-Produkts ist 
ebenfalls gewöhnungsbedürftig. Ob 
ein Konto im Soll oder Haben steht, 
bestimmt der Anwender nicht durch 
die Eingabe in ein bestimmtes Feld, 
sondern durch das Setzen eines positi- 
ven oder negativen Vorzeichens. 

Das Programm erlaubt Sammel- 
buchungen und Stapelverarbeitung. 
Es verweigert jedoch rigide den Ein- 
handbetrieb, und auch die Maus ist 
für die Buchungsarbeit notwendig. In 
der uns vorliegenden Version trat aus- 
serdem ein schwerer Programmier- 
fehler auf: Den Versuch, eine neue 
Buchung vorzunehmen, beantworte- 
te das Programm mit der Zerstörung 
der Eingabemaske. Stefan Schraps 


Administrator 2.0 von Max Software 


Mit Hilfe der Offene-Posten-Liste 
und der damit verbundenen Debito- 
renverwaltung kann der Anwender 
jederzeit seine Außenstände kontrol- 
lieren. Auf Anforderung übernimmt 
Administrator ebenfalls das Mahnwe- 
sen, zu diesem Zweck lassen sich An- 
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schreiben für verschiedene Mahnstu- 
fen vorgeben. 
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Viel Mühe gaben sich die 
Administrator-Entwickler 
mit der Oberflächenge- 
staltung. Eine Funktionsleiste ermög- 
licht jederzeit den schnellen Zugriff 
auf alle wichtigen Programmfunktio- 
nen, auch Stapelverarbeitung, Sam- 


melbuchungen und aktuelle Salden- 
anzeige sind implementiert. Ferner 
lassen sich Kostenstellen definieren 
sowie auswerten, für jeden beliebigen 
Zeitraum liefert das Programm zu- 
dem Saldenlisten, Kontoblätter und 
Buchungsjournale. 


Hersteller Max Software konzi- 
pierte seine Entwicklung als Büro- 
komplettlösung auf Basis von Daten- 
bankveteran Omnis 7. Während der 
Eingabe von Buchungssätzen fallen 
die daraus resultierenden Geschwin- 
digkeitsnachteile nicht ins Gewicht, 
bei anderen Arbeitsvorgängen dage- 
gen verlangt das Programm vom An- 
wender einiges an Geduld. 


ı 
> 
= 
[S} 
Oo 
= 
[s1 
A 
un 
e=} 
= 
E] 
J 
:3 
R-| 


Test: Finanzbuchhaltungsprogramme 


MasterFinanz 1.85 von Costa 


applikationen 


176 


um ir. - - 
TE] - = 
En ] = 
” -ar.rr 
ei . nl 
=! Pre 
mEı LIFE 
1. LE: al 
1. -. - - 
- ru .-ı 
rla = ru 
ma m Sage 
E [00 wa. 
oe 
un Bora =] 
ar 
| En mtr he ee rien [HE ur m LTE TI | rar | 


Terms Fanıkm Kupirierwern]| 


Sehr übersichtlich präsen- 

tiert sich die Buchungs- 

maske von MasterFinanz 

aus dem Hause Costa. Die Eingabe 
läßt sich einhändig mit Hilfe des Zah- 
lenblocks erledigen, das Programm 
bietet die Möglichkeit der Stapelver- 
buchung und zeigt die aktuellen Sal- 
den an. Lediglich Sammelbuchungen 
und eine Komma-Formatierung feh- 
len, zudem erfordert jede Buchung 
die Eingabe eines Belegtextes. Bei der 
Verarbeitungsgeschwindigkeit macht 
sich positiv bemerkbar, daß essich um 
eine Eigenprogrammierung handelt. 
Module für Kostenstellenverwal- 
tung sowie Kreditoren-/Debitoren- 
verwaltung liefert der Hersteller nur 


optional. Letzteres enthält auch die 
Offene-Posten-Verwaltung und das 
Mahnwesen, so daß die Ausstattung 
der Grundversion in dieser Hinsicht 
Wünsche offenläßt. Eine Ausnahme 
bildet das mitgelieferte kleine Gra- 
phikmodul, mit dessen Hilfe sich Bi- 
lanzen, Gewinn- und Verlustrech- 
nungen sowie andere Auswertungen 
auch graphisch umsetzen lassen. 

Das eigentliche Plus dieses Pro- 
gramms liegt allerdings in seiner An- 
passungsfähigkeit an den jeweiligen 
Benutzer: Im Lieferumfang befindet 
sich eine Makrosprache, mit deren 
Hilfe sich Menüs und Auswertungen 
auf die eigenen Bedürfnisse zuschnei- 
den lassen. 


Finanzbuchhaltung 2.0 von BMS 


Dieses Erzeugnis aus dem 
Hause BMS präsentiert 


ner etwas weniger aufwendig gestalte- 


sich dem Anwender mit ei- 


ten Oberfläche als bei Administrator. 
Es bietet zwar auch Einhandbetrieb, 
erfordert zwecks Ansprache eines 


Buchungsbetrags auf die Kommata 
zu verzichten — das Programm erle- 
digt dies selbstätig. 
Finanzbuchhaltung 2.0 bietet 
dem Anwender die Möglichkeit, bis 
zu 99 Mandanten sowie — optional — 
Kostenstellen und Kostenarten zu 
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Sach-, Kreditoren- oder Debitoren- 
kontos allerdings die Eingabe einer 
entsprechenden „1“, „2“ oder „3“ vor 
dem eigentlichen Konto. Außerdem 
erlaubt Finanzbuchhaltung zwar Sta- 
pelverarbeitung, jedoch keine Sam- 
melbuchungen. Von Vorteil ist die 
Möglichkeit, beim Eingeben eines 


verwalten. Neben den üblichen Aus- 
wertungen wie etwa Saldenlisten, 
Kontenblätter und Buchungsjourna- 
le erhält der Anwender bei dem Fr- 
stellen der Bilanz auf Wunsch eine 
verkürzte Kennzahlenauswertung. 
Obwohl eine Eigenprogrammierung, 
erwies sich die Software als nicht be- 
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= 
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sonders schnell. Die Entwickler spen- 
diertren Finanzbuchhaltung dafür 
eine Reihe von Schnittstellen, unter 
anderem für FileMaker Pro. 


Conto 3.0 von Topix 
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:P Die Buchungsmaske dieses 


Programms bietet dem Be- 


nutzer neben den Arbeits- 
routinen Stapelverarbeitung und 
Sammelbuchung ebenfalls aktuelle 
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Saldenanzeige und Komma-Automa- 
tik. Hinsichtlich der Bedienungs- 
freundlichkeit weist es allerdings ver- 
schiedene Schwächen auf: So ist zum 
Beispiel während des Buchens von 
Geschäftsvorfällen der wenigeffizien- 
te Einsatz von Return-Iaste und 
Maus notwendig. 

Conto basiert auf der Datenbank 
4th Dimension, was sich in einer ver- 
hältnismäßig langsamen Verarbei- 
tunggeschwindigkeit niederschlägt. 
Im großen und ganzen ist das Pro- 
gramm gut ausgestattet: Neben einer 
Kreditoren-/Debitorenverwaltung 
erhält der Anwender eine Anlagen- 


und Kostenstellenverwaltung sowie 
optional eine Datev-Schnittstelle. 
Darüber hinaus lassen sich nicht nur 
Budget-, sondern auch Vorjahresver- 
gleiche abrufen. Neben den üblichen 
Journalen, Kontenblättern und Sal- 
denbilanzen für beliebige Zeitspan- 
Finanzbuchhal- 
tungsprogramm unter anderem eine 


nen bietet dieses 


Liquiditätsrechnung. 
Bemerkenswert sind auf jeden Fall 
die integrierten Schnittstellen zu ver- 
schiedenen verbreiteten Faktura- und 
Warenwirtschaftsprogrammen, wie 
zum Beispiel zu Boss-Office und In- 
voiceMaker professional. 


McCount 1.2 von Wiga-Soft 


Auf den ersten Blick wirkt 
die Buchungsmaske bei 


Bi 


grammierten McCount aufgrund der 


dem in der Schweiz pro- 


fehlenden Beschriftung etwas un- 
übersichtlich. Hat man sich daran 
gewöhnt, entpuppt sich das Pro- 
gramm allerdings als recht anwender- 
freundlich. So läßt sich die Eingabe 
über den Zahlenblock erledigen und 
die Salden der angesprochenen Kon- 
ten sind jederzeit einsehbar. Sammel- 
buchungen und Stapelverarbeitung 
wurden dem Programm bedauerli- 
cherweise nicht gegönnt. 


Als Besonderheit bietet McCount 
neben dem Hauptjournal 99 Hilfs- 
journale, in denen der Nutzer immer 
wiederkehrende Buchungen zwi- 
schenspeichern und periodisch in das 
Hauptjournal übernehmen kann. Bei 
der Ausstattung begnügte man sich 
im Hause Wiga mit dem Minimum. 
So sucht man nicht nur vergebens 
nach einer Kreditoren-/ Debitoren- 
verwaltung, sondern auch nach einer 
automatischen Umsatzsteuervoran- 
meldung — wobei letzteres wiederum 
in der Schweizer Herkunft des Pro- 


gramms begründet liegt. An Auswer- 


Zieh Ealıwie 


nein 


tungen bietet McCount neben Jour- 
nalen, Kontenblättern und Saldenli- 
sten Kennziffernauswertungen und 
Liquiditätsrechnungen. 
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PC-Kaufmann 1.1 von KHK Software 
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Die aus der DOS-Welt 
stammende Lösung besitzt 


eine übersichtlich gestalte- 
te Buchungsmaske mit aktueller Sal- 
denanzeige und Kontrollsumme. 
Sammelbuchungen und Stapelverar- 


beitung sind nicht möglich, ange- 


sichts der relativ geringen Verarbei- 
tungsgeschwindigkeit hätte letzteres 
dem Programm durchaus gutgeran. 
Auch beim Einhandbetrieb tut sich 
PC-Kaufmann schwer: Die Freigabe 
der Buchung zur Verarbeitung erfor- 
dert den Finsatz der Return-Taste, 
und bei ungewöhnlichen Buchun- 
gen, für die sich der zuvor definierte 
Steuersatz für ein Konto nicht über- 
nehmen läßt, ist der Einsatz der Maus 
gefordert. 

Bei PC-Kaufmann handelt es sich 
um ein Bürokomplettprogramm, 
entsprechende Mühe gaben sich die 
Entwickler bei der Ausstattung. Sie 
spendierten dem Erzeugnis nicht nur 


eine komplette Auftragsbearbeitung, 
Lager- und Artikelverwaltung, son- 
dern auch eine vollständige Textverar- 
beitung und ein Graphikmodul für 
die graphische Umsetzung der Aus- 
wertungen. Diese lassen sich in Form 
von Buchungsjournalen, Kontenblät- 
tern und Saldenlisten abrufen. Die 
Kreditoren-/Debitorenverwaltung ist 
mit einer Offene-Posten-Liste gekop- 
pelt und besitzt ein durchdachtes 
Modul für das Mahnwesen. 
PC-Kaufmann 
Preis klar unter den aufgeführten Spe- 


liegt in seinem 


zialisten und stellt somit für Unter- 
nehmen mit geringen Buchungsauf- 
kommen eine echte Alternative dar. 


Calcus Il von Alphasoft 


Die Buchungsmaske zeigt 


geschlossener 


Offene-Posten-Liste 


TERE 
FEFFFFR sich aufgeräumt, erlaubt 


De-soft Sammelbuchungen und 
präsentiert aktuelle Salden; Stapelver- 
arbeitung und Einhandbetrieb sind 
nicht möglich. Das Programm besitzt 
keine Komma-Automatik und ver- 
langt bei der Eingabe von Buchungs- 
sätzen einen Buchungstext. Netter 
Zusatz für Administratoren: Bei 
Mehrplatzbetrieb läßt sich Calcus II 
so einstellen, daß jeder Anwender bei 
jeder Buchungein Referenzkürzel mit 
eingeben muß. 

Ausstattungsmäßig gibt Calcus I 
sich eher puristisch. So ist eine Kredi- 
toren-/Debitorenverwaltung mit an- 


und Mahnwesen nur optional erhält- 
lich. Gut gelöst sind Budget- und 
Vorjahresvergleiche, sie sind aufjeden 
beliebigen Zeitraum beziehbar. 

Das Programm bietet aufgrund 
der Schweizer Gesetzgebung keine 
automatische Umsatzsteuervoran- 
meldung, es verwaltet zwar bis zu 99 
Steuercodes und verbucht die auto- 
matisch errechneten Steueranteile — 
das Errechnen der Zahllast gegenüber 
dem Finanzamt muß der Anwender 
aber „zu Fuß“ vornehmen. Die Kon- 
tonummern lassen sich mit bis zu 
zehn Stellen anlegen. Sie erlauben so- 
mit eine Kostenstellenverwaltung al- 


lein über die Kontonummern. Nach- 
teil: Ein hoher Arbeitsaufwand für 
den Buchhalter. An Auswertungen 
liefert Calcus II Kontenblätter, Jour- 


nale und Bilanzen. 
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Test: Finanzbuchhaltungsprogramme 


MacFibu 3.01 von Orgasoft 


applikationen 
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Trotz der verwendeten Pro- 
grammierbasis 4th Dimen- 
sion erweist sich die Finanz- 
buchhaltungaus dem Hause Orgasoft 
als schnelle Lösung beim Verarbeiten 
von Buchungen. Hinsichtlich der Be- 
dienerfreundlichkeit innerhalb der 
Buchungsmaske zeigt das Programm 
jedoch Schwächen: Weder Sammel- 
buchung noch Stapelverarbeitung ist 
möglich, auch auf Einhandbedie- 
nung und Komma-Formatierung hat 
der Hersteller verzichtet. Gut gelöst 
dagegen: Kontoauszüge von ange- 
sprochenen Konten und Gegenkon- 


ten lassen sich von der Buchungsmas- 
ke aus aufrufen. 

Komfortabel zeigt sich MacFibu 
ebenfalls bei der Offene-Posten-Ver- 
waltung. Kreditoren- und Debitoren- 
konten verwaltet es mit Hilfe eines 
Auszifferungsmoduls, Differenzbe- 
träge zwischen offenen Rechnungen 
und eingegangenen Geldern ver- 
bucht es beispielsweise auf Skonti- 
Konten. An Auswertungen liefert das 
Programm die üblichen Journale, 
Kontenblätter und Saldenlisten. 
Nicht möglich sind dagegen Budget- 
und Vorjahresvergleiche. 


Büropaket 2.3 von NES 


Eine völlig andere Pro- 

grammierbasis als die 

Konkurrenz wählte die 
Firma NES: Ihr Büropaket basiert auf 
FileMaker Pro. Die Buchungsmaske 
präsentiert sich als sehr gewöhnungs- 
bedürftig: Im Gegensatz zu allen an- 
deren Lösungen definiert der Anwen- 
der ein Konto nicht durch Eingabe in 
ein bestimmtes Feld als Soll- oder 
Habenkonto, sondern durch Voran- 
stellen eines „+“ oder „-“. Das Ausfül- 
len der Buchungsmaske erfordert den 
Einsatz der Tabulator-Taste und beim 
Aufruf einer neuen Buchung auch 
den der Maus. Letzteres erwies sich in 
derunsvorliegenden Version sogar als 


unmöglich: Den Versuch, eine neue 
Buchung aufzurufen, beantwortete 
Büropaket mit der Zerstörung der 
Eingabemaske. 

Das Programm gestattet Sammel- 
buchungen und Stapelverarbeitung, 
der Verarbeitungsvorgang erfordert 
vom Nutzer jedoch einigesan Geduld. 
Hier zollte NES Tribut an die außerge- 
wöhnliche Programmierbasis. Der 
Lieferumfang von Büropaket enthält 
Kreditoren-/Debitorenverwaltung, 
Mahnwesen, Offene-Posten-Liste, ei- 
ne Artikel- und Lagerverwaltung so- 
wie eine Auftragsbearbeitung. Da es 
sich um ein Bürokomplettpaket han- 
delt, stehen des weiteren diverse Er- 


PenDeal Fibu von Ingenie 


gie Im 


weiterungsmöglichkeiten zur Verfü- 


gung: von Einkaufsanalysen über La- 
gerauswertungen bis hin zur Termin- 
planung. An Auswertungen stehen 
dem Anwender Kontenblätter, Jour- 


nale und Saldenlisten zur Verfügung. 
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Deal Fibu, Ingenieur- 
Büro Siegfried, entwickelte sein Pro- 
gramm ebenfalls auf Basis von File- 
Maker Pro. Die Software erlaubt aber 
weder Sammelbuchungen oder Sta- 
pelverarbeitung, noch zeigt es einen 
aktuellen Saldo. Bei der Eingabe ist 
der Anwender sowohl auf Maus als 
auch Tabulator-Taste angewiesen. 
Ohnehin ist beim Buchen Vorsicht 
geboten: Im Gegensatz zu allen ande- 
ren Lösungen existieren hier nämlich 


keine Fehlermeldungen — so nimmt 
PenDeal Fibu auch eigentlich verbo- 
tene Buchungen auf. Diese lassen sich 
zwar auf simple Art und Weise wieder 
löschen, eine solche Möglichkeit ent- 
spricht jedoch nicht den gesetzlichen 
Bestimmungen. Außer einem Bud- 
getvergleich bietet das Programm kei- 
ne nennenswerten Ausstattungs- 
merkmale, eine Umsatzsteuervoran- 
meldung ist ebenfalls nicht möglich. 
Die Auswertungen beschränken sich 
auf Bilanz und G&V. 


Debet und Kredit: Alle getesteten Finanzbuchhaltungsprogramme auf einen Blick 


o 
® Alle Probanden bieten N 
i H mn ın =] 
Paßwortschutz, Suchoptionen sowie Ki © [>] - = 
r = - N - E} 
Im- und Exportfunktionen. o S = = Ss 
< = - E 3 E N ° = 
u a ® [-} = = 
# Legende: ++ = sehr gut, + = gut, = > 2 = >) 5 E = m 5 
u } R- ” = F= m „a 5 E = 2 
o = befriedigend, - = ausreichend, = e 2 & o E A = = [ — N 
e Ss = 
-- = nicht empfehlenswert Qu 5 2 = n E = E- Ss g ® 2 
zZ 6 (6) = (syl- < & = Z m iD 
Hersteller NES Ing.-Büro Alphasoft Costa Topix Max Software KHK Software Wiga-Soft Orgasoft BMS 
Siegfried Computer AG 
Programmierbasis FileMaker Pro FileMaker Pro eigene eigene 4th Dimension Omnis 7 eigene eigene 4th Dimension eigene 
Mindestarbeitsspeicher (Megabyte) 4 4 4 4 4 4 4 4 4 8 
Mandantenfähigkeit nein nein ja optional ja optional ja optional nein ja 
Mehrplatzfähigkeit ja ja nein ja optional optional optional nein optional optional 
Kontenrahmen SKR 01-04 £ £ SKR 03 SKR 03-04 SKR 03-04 SKR 01-05 £ £ SKR 03-04 
Sammelbuchungen ja, bis 20 nein ja nein ja ja nein nein nein nein 
Stapelerfassung ja nein nein ja ja ja nein nein nein ja 
Aktuelle Saldenanzeige nein nein ja ja ja ja ja ja ja ja 
Einhandbetrieb nein nein nein ja nein a nein a nein a 
Budgetvergleich nein ja ja ja ja nein ja a nein nein 
Vorjahresvergleich nein nein ja ja ja nein ja a nein ja 
Umsatzsteuervoranmeldung nein nein nein ja ja ja ja nein ja a 
Stornobuchungen nein nein ja ja ja ja ja a nein nein 
Debitoren-/Kreditorenverwaltung ja nein optional optional ja ja ja nein nein ja 
Mahnwesen ja nein optional optional optional ja ja nein nein ja 
Offene Postenverwaltung ja nein optional optional ja ja ja nein ja a 
Anlagenverwaltung nein nein nein nein ja nein nein nein i nein 
Betriebswirtschaftliche Auswertungen ja ja ja ja ja ja ja ja ja 
Datev-Schnittstelle nein nein nein nein optional nein nein nein nein nein 
Sortierfunktionen ja ja nein ja ja ja ja ja nein ja 
Zusätzliche Programmteile: 
Auftragsbearbeitung ja optional nein nein nein optional ja nein nein optional 
Lagerverwaltung ja optional optional nein nein optional ja nein nein nein 
Artikelverwaltung ja nein optional nein nein optional ja nein nein nein 
Textverarbeitung ja nein nein nein nein nein ja nein nein nein 
Tabellenkalkulation nein nein nein nein nein nein ja nein nein nein 
Graphikmodul nein nein nein ja nein nein ja nein nein nein 
Bedienungsfreundlichkeit bei Buchungen — == 0) B a dir 0 0 = + 
Distributoren NES (D: 02 34/65 29) Ing.-Büro Siegfried alphasoft computer ag SimPro (D: 0 62 09/69 70) Topix (D, CH, A; Max Software (D, CH, A; KHK Software GmbH Wiga-Soft AG (D, CH, A; Orgasoft (D, CH, A; BMS (D, CH, A; 
schwarzaufweiß (D,CH,A; (D,CH,A; Coga Computer 089/60 87 57 20) 089/673 2041) D:0 69/50.00 72.08) 0041/71735 22.08) 077 21/870 20) 0.69/1 52.00.90) 
(CH: 01/4 45 1577) 00 41/41/85 30.07) 00. 41/1/9 45 2491) (CH:0.61/73 3145 51) KHK Software AG 
Alltrain (A: 01/93 16 21) Costa Computer (CH: 0 61/66 55 55) 
(A: 01/409 29 41) KHK Software Ges. 
(A. 03 16/90 50) 
Preis (Mark/Franken/Sch 550/498/3700 760/690/- 1490/1390/- ab 2760/1995/20700 4198/-/- 1499/-/- ab 1498/1380/11988 -/1280/- ab 2730/-/- ab 3450/-/- 
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Navigationshilfe für Autofahrer 


MI Na endlich! Mit dem neuen Fahrzeug-Navi- 
gationssystem von Sony können auch orientie- 
rungsloseste Autofahrer kaum mehr verloren- 
gehen. Das „NVX-F15“ bedient sich hierzu 
eines ausgefeilten Satelliten-Suchsystems, das 
jederzeit den Standort des Fahrzeugs anzuzei- 
gen vermag. Die kompakte Einheit findet ne- 
ben dem Steuerrad Platz, sein farbiges 5-Zoll- 
LC-Display gewährt ungetrübten Blick auf 
digitale CD-ROM-Stadt- und Landkarten. 
Eine kleine Antenne, die sich außen an der 
Karosserie wie auch im Fahrzeug anbringen 
läßt, arbeitet mit sogenannter Global-Positio- 
ning-Iechnologie (GP) und überträgt Or- 
tungssignale des NavStar-Netzwerks, dessen 
24 Satelliten die Erde umkreisen. Die in Echt- 
zeit empfangenen Signale zeigen dem Auto- 
fahrer seine Position auf der korrespondieren- 
den, akkurat und detailliert ausgearbeiteten 


Straßen- oder Landkarte, die bei Fortbewe- 
gung ständig aktualisiert wird. 

Hilfefunktionen ermöglichen dem An- 
wender die schnelle Lokalisierung und An- 
sicht spezifischer Straßen und Adressen aufder 
Karte. Ferner enthält die CD-ROM-Daten- 
bank Hotel-, Restaurant-, und Kulturinfor- 
mationen über die Stadt, in der sich der Fahrer 
gerade befindet. 

Das mobile Navigationssystem wird derzeit 
in San Francisco und Umgebung getestet — 
nicht zuletzt in der Hoffnung, es verringere 
Staus und erhöhe die Verkehrssicherheit. In 
Japan ist das NVX-F15 seit fünf Monaten auf 
dem Markt und erfreut sich, mit bereits über 
40 000 verkauften Systemen, wachsender Be- 
liebtheit. Das Navigationssystem kostet rund 
1860 Dollar. (tp) 
> H: Sony, Fax (0 01) 2 12/2 54 34 02 


Navigationssystem „NVX-F15": 
Mit Hilfe von Global-Positioning- 
System und farbigem 5-Zoll- 
Display sowie CD-ROM-Laufwerk 
für Stadt- und Landkarten steuert 
es Autofahrer durch die Gegend. 


Optisches Netzwerk ohne Kabel 


EI Der Dresdener Hardwareproduzent Tele- 
connect GmbH stellte im Frühjahr 1994 ein 
System für optische Netzwerk-Verbindun- 
gen vor. Mit diesem optischen Link lassen 
sich Netzwerke zweier Gebäude bei Sichtver- 
bindung vernetzen, ohne daß Kabel zu verle- 
gen sind — und dies sogar bei Entfernungen 
von bis zu zwei Kilometern. 

Die Motivation für dieses Projekt ent- 
stand mit der Erkenntnis, daß in manchen 
Fällen eine physikalische Verbindung zweier 
Netzwerke aus baulichen oder geographi- 
schen Gründen gar nicht möglich ist. 

Die Größe der Sende- und Empfangsop- 
tik hängt allein von der zu überbrückenden 
Entfernung ab. Die Verbindung arbeitet 
nach dem Ethernet-Standard mit 10 Mega- 
bit pro Sekunde. Der Preis für ein Duplex- 
Übertragungssystem nach Ethernet-Stan- 


dard für eine Reichweite von 500 Metern bei 
einer Streckensicherheit von 98 Prozent be- 
trägt etwa 20 000 Mark. Eduard Neumann 
»> FH: Teleconnect, 

Tel.: 035 1/4 35 52 10 


Teleconnects optische 
Netzwerkverbindung: Das 
System führt Netzwerke 
zweier Gebäude ganz ohne 
Kabellegung zusammen. 


Neuer Wunderrohstoff rettet den Regenwald 


E Dr. R. Malcolm Brown, Botaniker an der 
Universität von Texas, entdeckte jüngst eine 
Substanz mit schier unerschöpflichen Nut- 
zungsmöglichkeiten. Die weiße, an Gelatine 
erinnernde Masse mit Namen „bakterielle 
Zellulose“ kann als Rohstoff für Dutzende 
von Produkten dienen, angefangen bei kalo- 
rienarmer, künstlicher Nahrung bis hin zu 
superstabilen Konstruktionsmaterialien. 
Darüber hinaus könnte die Entdeckung 
des Dr. Brown helfen, den Regenwald zu 
retten: Die Zusammensetzung seiner Sub- 
stanz enspricht ziemlich exakt der her- 
kömmlichen, derzeit aus ganzen Wäldern 


zur Papier- und Holzverarbeitung gewonne- 
nen Zellulose, mit dem Unterschied, daß der 
neue Rohstoff mittels Fermentierung spezi- 
eller Bakterien im Labor wächst. 

Das US-Landwirtschaftsministerium te- 
stete jüngst aus bakterieller Zellulose gewon- 
nenes Gewebe und lobte dessen Stärke und 
Reißfestigkeit. Dr. Brown hofft, auch die 
Nasa davon zu überzeugen, seine Rohstoff- 
Entdeckung bei der Konstruktion von Rake- 
tenteilen und - zur Not eßbaren — Rauman- 
zügen zu verwenden. Nasa-Manager Jesse 
Deming testete eine aus dem Material herge- 
stellte Decke und war von deren Eigenschaf- 


ten überzeugt: „Sie ist stärker als Stahl, leich- 
ter als Aluminium und so weich und ange- 
nehm wie Baumwolle.“ 

Dr. Brown führt seine Experimente der- 
weilfort und istüberzeugt, noch viele weitere 
kommerzielle Einsatzmöglichkeiten der 
bakteriellen Zellulose zu finden, beispiels- 
weise die Herstellung chirurgischer Hand- 
schuhe und kugelsicherer Kleidung oder als 
Bestandteil von Kosmetika. (12) 
> Information: Dr. R. Malcolm Brown, Jr., 
University of Texas at Austin, Botany 
Department, PO. Box 7640, Austin, Texas 
78713, Fax (0 01) 5 12/4 71 38 78. 


FastEthernet-Karte für Suns Workstations 


HM Workstation-Hersteller Sun Microsy- 
stems kündigt eine Netzwerkkarte nach dem 
neuen FastEthernet-Standard für die hausei- 
genen Workstations an. Mit Hilfe dieser 
Karte lassen sich Daten mit einer Geschwin- 
digkeit von 100 Megabit pro Sekunde 
durchs Netz schicken — dies entspricht dem 
zehnfachen Wert des herkömmlichen Ether- 
net-Standards, der Daten nur mit 10 Mega- 
bit pro Sekunde transferiert. In Anbetracht 
dieser Leistungssteigerung nehmen sich die 
Kosten äußerst günstig aus: Die Karte soll 
lediglich etwa das Doppelte der herkömmli- 
chen Boards kosten. 


Unternehmen bietet Sun somit die Mög- 
lichkeit, die Erweiterung eines bereits vor- 
handenen Netzwerks auf den neuen Fast- 
Ethernet-Standard auch schrittweise zu rea- 
lisieren, da Suns S-Bus-Karte über eine auto- 
matische Erkennung der Übertragungsge- 
schwindigkeit verfügt und sich der bestehen- 
den Geschwindigkeit jeweils transparent 
anpaßt. 

Suns Produkt-Marketing-Manager Zen- 
traleuropa, Donatus Schmid, macht deut- 
lich: „Mit Suns FastEthernet-Adapter wer- 
den die bestehenden Investitionen der An- 
wender in ihre Netzwerk-Infrastruktur, das 


Know-how und die Anwendungen ge- 
schützt und gleichzeitig ein risikofreier Up- 
grade-Pfad vorgegeben.“ 

Daß das neue FastEthernet zu Recht be- 
reits heute als Standard gilt, zeigt schon die 
ellenlange Mitgliederliste des Industriefor- 
ums „FastEthernet Alliance“. Dort tauchen 
neben Sun Microsystems unter anderem die 
klangvollen Namen so einflußreicher Her- 
steller wie beispielsweise Grand Junction 
Networks, Synoptics Communications und 
3COM auf. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, 

Tel.: 0 89 /46 00 80 
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Home-Banking und -Shopping per Telephon 


EB Mit Hilfe des erweiterten „PhonePlus“- 


Telephons können amerikanische Konsu- 


menten nicht nur telephonieren, sondern 
über die Standardleitung auch Rechnun- 
gen bezahlen und eine ganze Reihe ver- 
schiedener Einkaufsmöglichkeiten nutzen. 

PhonePlus ist eine Entwicklung des 
amerikanischen Versandhauses US Order 
und verfügt neben den üblichen Telephon- 


„PhonePlus" des 
Versandhauses 

US Order: Per LCD 
und Telephontasten- 
feld von zu Hause 
aus einkaufen und 
auch bezahlen. 


funktionen über ein 20-Zeichen-LC-Dis- 
play sowie ein Telephontastenfeld, hinter 
dem sich eine 48-Zeichen-Computertasta- 
tur verbirgt. Das nationale amerikanische 
Versandhandelsnetz gewährt PhonePlus- 
Benutzern rund um die Uhr Online-Zu- 
griff gegen geringe Monatsgebühren. 
Zum Begleichen von Rechnungen gibt 
der Einkaufende lediglich die Kontonum- 


mer des Empfängers sowie den zu zahlen- 
den Preis ein — die Bank des Vertrauens 
überweist den Betrag umgehend. Für die 
Sicherheit sorgt ein Paßwort, ohne das 
kaum eine der vielen Transaktionsmöglich- 
keiten durchführbar ist. 

Auf dem kleinen Bildschirm locken bei 
Konsumbedarf Kurzkataloge und Produkt- 
beschreibungen der Anbieter. Bei Auswahl 
einer Ware erscheint ein Bestellformular, 
das es lediglich zu komplettieren gilt. Soll 
das Formular abgeschickt werden, muß der 
telephonbewehrte Konsument nur seine 
Kreditkarte durch den mitgelieferten Ma- 
gnetkartenleser ziehen, und schon ist die 
Bestellung fertig. Übrigens: In einigen Ge- 
genden der USA können PhonePlus-Besit- 
zer sogar ihre Lebensmittel oder den Pizza- 
service auf diese Art und Weise bestellen. 

Im April 1994 soll PhonePlus zu einem 
Preis von 199 Dollar landesweit inden USA 
erhältlich sein. (22) 
> Information: US Order, 13873 Park 
Center Road Suite 490, Herndon, Virginia 
22071, Fax (0 01) 7 03/8 34 96 67 


Sun-Workstation mit 20 Prozessoren 


EM Betreibern großer Netzwerke, die den 
Wunsch nach höherer Server-Geschwin- 
digkeit hegen, bietet der Hersteller Sun 
Microsystems nun eine Alternative: Das 
nunmehr mit maximal 20 Prozessoren aus- 
gestattete „Sparc-Center 2000“ schafft 
beim AIM-3-Benchmark-Test, so der Her- 
steller, 4002 Jobs pro Minute. 


Mit dieser Leistung führt Sun das Sparc- 
Center 2000 nicht nur als Spitzenreiter der 
eigenen Server-Produktlinie, sondern posi- 
tioniert das Gerät auch im Leistungsspek- 
trum von Mainframes — allerdings zu ei- 
nem Bruchteil der in diesem Bereich sonst 
üblichen Kosten. Gert Haas, Marketingdi- 
rektor Sun Deutschland, kommentiert die 


Einführung der ab sofort erhältlichen 20- 
Prozessor-Version wie folgt: „Zusammen 
mit unserem SparcServer 1000 können wir 
beliebig strukturierten Unternehmen eine 
tragfähige Plattform für die gesamte unter- 
nehmensweite Informationsbearbeitung 
bieten.“ Eduard Neumann 


> H: Sun Microsystems, Tel.: 089/46 0080 


Microsoft und Softimage fusionieren 


Microsoft, schon jetzt größter Softwareher- 
steller der Welt, expandiert weiter. Am 14. 
Februar dieses Jahres gab der DOS- und 
Windows-Entwickler bekannt, daß in Zu- 
kunft das kanadische Unternehmen Soft- 
image unter Microsoft-Flagge fahren wird. 

Softimage, Marktführer im High-end- 
Animationsbereich, soll im Rahmen von 
Microsofts „Advanced Authoring Techno- 
logy Group“ das im Softimage-Digital-Stu- 
dio-Projekt erhaltene Wissen für den Un- 
terhaltungs- und Multimedia-Bereich im 
Windows-Sektor aufbereiten. „Digital Stu- 
dio“ ist eine Strategie, mit der sich auf 
handelsüblichen Workstations ein vollinte- 
griertes Video-, Animations- und Postpro- 
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duktionsstudio für verschiedenste Daten- 
formate realisieren lassen soll. 

Beide Unternehmen behalten laut Aus- 
sage des deutschen Softimage-Distributors 
V.G.A. ihre Eigenständigkeit. So werden 
Softimage-Kunden auch in Zukunft immer 
noch direkt aus Montreal bedient. Fin di- 
rekter Vorteil dürfte durch die Fusion bei 
der Entwicklung neuer Softwarelösungen 
von Softimage zutage treten: Microsoft 
stockte das Entwicklerteam des kanadi- 
schen Shooting-Stars um 30 Mitarbeiter 
auf. Ottmar Röhrig 
> Information: V.G.A. Systemlösungen, 
Kirchdorfer Str. 14b, 83052 Bruckmühl, 
Tel.: 0 80 62/7 0830 
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Neuvorstellungen auf der Cebit 
Fußball-WM bei den Workstations 


I Interessenten leistungsfähiger und im- 
mer günstigerer Workstations wird auf der 
Cebit 1994 viel geboten. Um das beste 
Preis-Leistungs-Verhältnis kämpfen an 
vorderster Front Hewlett-Packard — mit 
einer brandneuen, leistungsfähigen Work- 
station unter 10 000 Mark -, IBM, Silicon 
Graphics, die Digital Equipment Corpora- 
tion und Sun Microsystems. Sun greift hier 
hier jedoch zu den raffiniertesten Mitteln: 
Als Exklusiv-Computerlieferant der Fuß- 


ballweltmeisterschaft 1994 läßt das Unter- 
nehmen in Halle 1, Stand 8a2/8c1, König 
Fußball regieren. 

Über den Zuschlag zur Ausstattung des 
amerikanischen World-Cups freue sich als 
fußballerfahrener Europäer — so heißt es — 
insbesondere der Sun-Mitbegründer An- 
dreas von Bechtolsheim. Ob dieser anläß- 
lich der Cebit auch vor Ort Fußballbegei- 
sterung zu demonstrieren gedenkt, war 
noch nicht zu erfahren. 


Betriebssysteme für (fast) alle Plattformen 


MI Spannend dürfte auch der Cebit-Auftritt 
verschiedener Entwickler von Betriebssy- 
stemsoftware sein. Quasi-Monopolist Mi- 
crosoft zeigt in Halle 2, Stand D02, neben 
zahlreichen neuen Anwendungen selbst- 
verständlich DOS 6 und Windows sowie 
Windows NT in deutscher Version. Dar- 
über hinaus können sich Besucher einen 
Einblick in künftige Microsoft-Entwick- 
lungen verschaffen. 

Unwahrscheinlich dennoch, daß Fir- 
menchef Gates auf der Cebit einen Blick 
auf seinen zweitgrößten Abnehmer, den 
deutschen Mark, werfen wird, dafür ist 


jedoch ein Cebit-Besuch des Next-Compu- 
ter-Präsidenten und Apple-Gründers Ste- 
ven P. Jobs nicht ausgeschlossen. 

Nachdem sich Jobs‘ Unternehmen nur 
noch auf die Entwicklung von Systemsoft- 
ware, namentlich NextStep, konzentriert, 
träumt das charismatische enfant terrible 
der Branche davon, Gates‘ Imperium zu 
stürzen: NextStep läuft auf PCs mit Intel- 
486- und -Pentium-Prozessor sowie auf 
Hewlett-Packards HPPA- und bald auch 
auf Sun-Workstations. 

Der zentrale Punkt des Next-Standes in 
Halle 2, Stand B50, soll ein Präsentations- 


Das exotische Gegenprogramm zum 
Volkssport verspricht Graphikspezialist Si- 
licon Graphics in Halle 21, Stand B30/ 
C30. Der Hersteller läßt auch in diesem 
Jahr vor allen Dingen seine zahlreichen 
Software- und Peripheriepartner zu Wort 
kommen. Und die locken nicht nur mit 
professionellen zwei- und dreidimensiona- 
len Graphiklösungen jeder Art, sondern 
auch mit allerlei Entspannung in virtuellen 
Realitäten. Eduard Neumann 


kino sein, in dem Vorträge für potentielle 
NextStep-Entwickler und Anwender lau- 
fen. Als einziger Gast auf dem Stand zeigt 
der NextStep-Distributor d’Art Computer 
anwenderorientierte Applikationen von 
Fremdanbietern. 

Wer allerdings darauf hofft, die koope- 
rative Betriebssystementwicklung „Iali- 
gent“ von Apple und IBM sei in diesem 
Jahr endlich zu bewundern, hofft umsonst. 
Dagegen dürfte die Präsentation von IBMs 
OS/2 — vielleicht auch schon in seiner 
neuen 3.0-Version — deutlich opulenter 
ausfallen. Eduard Neumann 


Echtzeitvisualisierung in Mathematica 


EI Als Neuvorstellung auf der Cebit 1994 
wird die Software „Live“ zu bewundern 
sein, die Objekte aus Mathematica über- 
nehmen und diese in Echtzeit visualisieren 
kann. Live unterstützt die 3-D-Plot-Funk- 
tionen von Mathematica, wie „Plot3D“, 
„ListPlot3D“, „ParametricPlot3D“ und 
den allgemeinen Befehl „Graphics3D“. Um 
Objekte in Live zu laden, kann der Anwen- 
der entweder Objekte über das Mathemati- 
ca-3-D-Script-Dateiformat auf Diskette 
speichern und dann die Datei in Live laden 
oder eine MathLink-Verbindung zwischen 
Mathematica und Live aufbauen. 

Live erweitert die in Mathematica einge- 
bauten graphischen Möglichkeiten und er- 
möglicht deren bequemere Nutzung: An- 
stelle von Listeneingabe der vielfältigen Op- 
tionen lassen sich in Live alle Parameter 
über Menüs einstellen und Ergebnisse in 
Echtzeit betrachten. Ist das Objekt in Live 
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geladen, lassen sich per Klick Blickwinkel 
oder Beleuchtung verändern, spezielle 
Schattenmodelle verwenden oder ein Git- 
ternetz über die Oberfläche legen. Eine 
Punktwolke oder Facetten modifizieren 
das Objekt mit verschiedenen Glättungsal- 
gorithmen, projizieren darauf dynamisch 
Muster, drehen, zoomen oder schwenken 
das Objekt. 

Derzeit findet die MathLink-Verbin- 
dung lediglich auf Macintosh- und Sun- 
Rechnern Verständnis. Die Windows-Ver- 
sion wird ohne MathLink-Unterstützung 
ausgeliefert. Sobald MathLink unter Win- 
dows verfügbar ist, erhalten sämtliche 
Windows-Anwender ein kostenloses Up- 
date. Die Live-Version für den Macintosh 
oder für Windows kostet 1024, für Sun 
1369 Mark. (sm) 
> Information: Additive GmbH, 

Tel.: 061 72/7 70 15 


Neuer Next-Marketing- 
Direktor kommt von Apple 


EI Der 33jährige Rainer Bernert ist der 
neue „Director Marketing Europe“ bei 
Next Computer. Bernert absolvierte eine 
Ingenieurausbildung in Wien und ge- 
noß außerdem Marketingausbildungen 
in Sankt Gallen und London. 

Das Multitalent arbeitete ab 1990 in 
Apples Marketingabteilung und war 


dort für den Bereich Publishing zustän- 
dig. Die Devise des neuen Marketing- 
Direktors bei Next lautet: „Marketing ist 
eine ehrliche Angelegenheit“ und 
„... kann langfristig nur Erfolg haben, 
wenn der Wahrheitsgehalt der Aussagen 
überprüfbar ist.“ Weiterhin bemerkt er: 
„Die Anwender sind inzwischen so gut 
informiert, daß man sich mit Schönfär- 
berei nur ins eigene Fleisch schneidet.“ 
Hört, hört! Eduard Neumann 


Rainer Bernert: Will in seiner Funktion 
als neuer Marketing-Direktor von 
Next Europe auf Schönfärberei verzichten. 


> H: Next Computer Deutschland 
GmbH, Tel.: 08 9/9 96 53 10 
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Stromturbinen im Fahrtwind 


EM Der Gedankenblitz traf Thomas 
Alva - wie Edison — Wither während 
einer Autofahrt: Schnelle Autos, so 
stellte er fest, generieren einen sehr 
starken Wind, der autobahnflankie- 
rende Pflanzen und Bäume tüchtigin 
Schräglage bringt. 

Flugs nutzte der Computer- und 
Elektronik-Consultant seine Entdek- 
kung zur Kreation einer mittlerweile 
patentierten Erfindung zur Erzeu- 
gung günstiger und sauberer städti- 
scher Energie. Praktisch stellt sich 
Wither vor, entlang stark befahrener 
Autobahnstrecken eine Reihe von 
Turbinen aufzubauen. Diese wären in 
einer schützenden Struktur eingebet- 


tet und dürften sich, von verbeifahren- 
den Autos bewindet, im Uhrzeigersinn 
drehen. Die Umdrehungen der Turbi- 
nen-Rotoren sollen einen Generator be- 
treiben, der die erzeugte elektrische 
Energie sodann an eine Nutzungsstation 
weiterleitet. 

Zwei Faktoren machen diese Idee be- 
sonders attraktiv: Zum einen setzt Tho- 
mas Alva Wither auf die unaufhörliche 
Triebkraft des Automobils — sicherlich 
ein deutlich zuverlässigerer Energieliefe- 
rant als die zwar natürliche, aber eben 
leider unkalkulierbare traditionelle 
Windenergie. Zum anderen scheint 
auch die Leistung der künstlichen Win- 
de nicht von Pappe: Entlang der Auto- 


bahn der amerikanischen Motor-Stadt 
Detroit wurden bereits Messungen 
durchgeführt, deren Ergebnisse den Au- 
tobahn-Winden eine Geschwindigkeit 
zwischen 15 und 25 Meilen pro Stunde 
bescheinigen. 

Bevor Withers jedoch an die Realisie- 
rung und Vermarktung seiner Idee gehen 
kann, bemühter sich derzeit um Klärung 
der Fragen, wie viele Turbinen genau 
nötig wären, und in welchem Abstand sie 
aufzubauen seien, um die optimale Lei- 
stung zu erreichen. Auf jeden Fall ist es 
eine hervorragende Idee für die nächste 
Werbekampagne von Firmen wie Por- 
sche oder Ferrari: „Je schneller, desto um- 


weltfreundlicher!“ (29) 


Verbrieft flink: SparcServer 1000 


EI Sun Microsystems verkündet stolz 
die neuesten Testergebnisse ihres 
SparcServer 1000: Im TPPC-Bench- 
mark (Transaction Processing Perfor- 
mance Council) zeigte sich, daß der 
„SparcServer 1000“ zusammen mit 
dem relationalen Datenbank-Mana- 
gementsystem „Informix-On-Line 
5.01“ das beste Preis-Leisung-Ergeb- 
nis aller mit dieser Methode geteste- 
ten Datenbank-Server zu bieten 
habe. Der SparcServer 1000 erreichte 
1079,43 Transaktionen pro Minute. 
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Der TPPC-Benchmarktest mißt die 
Anzahl der Iransaktionen pro Minute in 
einer „Online-Iransaction-Processing“- 
Umgebung (OLIP). Hierbei werden 
von mehreren Terminals ausgehend 
Transaktionen auf dem Datenbank-Ser- 
ver ausgeführt. 

Zufrieden mit dem Sun-Ergebnis 
zeigt sich auch Werner Niebel, Marke- 
ting-Direktor bei Informix: „Sun ist die 
von uns bevorzugte Entwicklungsplatt- 
form. Unsere gemeinsamen Kunden er- 
halten für ihre Datenbank das bestmög- 


liche Preis-Leistungs-Verhältnis, das ih- 
nen ein Unix-System überhaupt bieten 
kann.“ 

Und als wäre all dies nicht Lohn und 
Lob genug für das Unternehmen, be- 
scheinigt die US-amerikanische Markt- 
forschungsgesellschaft Suns Multipro- 
zessor-Servern — dank eines Marktanteils 
von 31,4 Prozent — sogar die Marktfüh- 
rerschaft im Unix-Multiprozessor-Ser- 
ver-Segment. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, 

Tel.: 0 89 /46 00 80 


So kommt’ raus — kaum landen die ersten 
japanischen Porno-CDs auf hiesigen Macintosh- 
Schreibtischen, vermag das Inselvolk eine bisher 
gut gehütete Wahrheit nicht länger zu verbergen: 
Dort, wo den Rest der Menschheit geschlechtsbe- 
stimmende Genitalien schmücken, kann der Japa- 


ner lediglich eine Anhäufung telephontastengro- 


Japanisches Pornospiel „Dr. Amour": 
Telephontastengroße Pixel statt Genitalien? 


Interaktives Schiffeversenken beschert uns 
Deadly Games, nach eigener Angabe Hersteller 
von „non-violentgames ofdeath and destruction“, 
mit „U-Boat“, einem Simulationsspiel in dem der 
Hobby-Kapitän in eine Weltkrieg-Il-Stahlröhre 
kriecht, um allierte Schiffe zu den Fischen zu 
schicken. Daß ihm dabei einige, durch nett digita- 
lisierten Sound bemerkbare Crew-Mitglieder zur 


Gabriel-CD-ROM jetzt im Handel 


a 
7 
—— 


„Xplora 1“, die erste interaktive CD- 
ROM des britischen Popstar Peter Ga- 
briel (MACup 2/94), ist ab sofort im 
PC-, Buch- und Schallplattenhandel er- 
hältlich. Die aufwendig produzierte CD 
— 100 Bilder, 100 Minuten Video, 30 


Japaner stark im Kommen 


ßer Pixel aufweisen. Den Schock dieser Erfahrung 
mildert allerdings die beruhigende Entdeckung, 
daß des Tennos Untertanen, nicht unähnlich dem 
Rest der Welt, bei der Taktierung ihrer Pixel Wohl- 
gefallen zu empfinden scheinen: Die Männchen 
zumindest pflegen dabei zufrieden zu grunzen, 
derweil die Weibchen höchstvergnügt quieken. 
Mit dem japanischen Sittenspiel „Dr. Amour“ 
(Preis: 12 800 Yen, zirka 200 Mark) lassen sich 
auch noch andere Erkenntnise gewinnen: So 
scheint sich das asiatische Inselvolk etwa den kom- 
plexesten und absurdesten Spielen gänzlich ohne 
durschaubares Regelwerk widmen zu können. 
Macht nichts, denn Vergleichbares tat auch der 
Freude hiesiger Fleischkonsumenten in der mitt- 
lerweile abgewählten RTL-TV-Sendung „Tutti- 
Frutti“ keinen Abbruch, und irgendwie wird sich 
der geneigte Betrachter schon befriedigend durch 
die Welt der japanischen Begattungs- und Säube- 
rungsrituale zu zappen wissen. (sn) 
>» H: Kuki Co., Inc.; Fax: (00 81) 3/34 76 86 25 


Hopp, hopp, auf Gefechtsstation! 


Seite stehen, vermag daran, daß es auf den Welt- 
meeren verdammt einsam zugehen kann, nur we- 
nig zu rütteln: Im Echtzeit-Modus dauert es Mo- 
nate, eine der Missions zu bestehen. Und in 200 
Meter Tiefe darauf zu warten, daß ihm entweder 
eine Wasserbombe der Tommies das Boot zer- 
kloppt oder der Sauerstoff ausgeht, zermürbt gera- 
de den mit Kopfhörer — gehört zum Lieferumfang 
—bewehrten Spieler beträchtlich. Ihm bleibt späte- 
stens dann die Luft weg, wenn er für gute Leistun- 
gen mit einem einschlägig verzierten Nazi-Orden 
belohnt wird — daran ändert auch die ansprechen- 
de Graphik nichts. Mit knapp 60 Dollar kostet U- 
Boat etwa soviel wie andere Deadly-Games-Er- 
zeugnisse A la „M4“ — ein Sherman-Panzer bahnt 
sich seinen Weg —, „Bomber“ oder „Battle of Bri- 
tain II“. Dirk Holtkötter 

> H: Deadly Games, Fax (0 01) 5 16/4 82 40 57 


Der „U-Boat"-Gefechtsstand: Im Echtzeit-Modus 
kann es Monate dauern, bevor der Hobby-Kapitän 
wieder festen Boden unter den Füßen verspürt. 


Minuten Musik - kostet 129 Mark und 
gelangt inklusive eines nett bebilder- 
ten, ansprechend gestalteten 100-Sei- 
ten Booklets in die Hände der Fans. (b/) 
> D: Digital World Publishing GmbH 
(D, A, CH), Tel.: 0 40/68 86 06 50; 
Indigo Musikvertrieb (Tonträgerhandel) 
Tel.: 0 40/7 52 49 90 


Am Abgrund 


E Die Lemminge sind endlich wieder da. 
Nach dem großen Erfolg der Erstausgabe 
(MACup 2/93) und netten Exkursionen 
in weihnachtliche Gefilde mit „Christmas 
Lemmings“ steht den klickwütigen Mac- 
Besitzern nun auch die im DOS-Markt 
bereits seit geraumer Zeit vertretene dritte 
Sammlung „Oh No! More Lemmings“ 
mit 100 weiteren, kniffligen Levels zur 
Verfügung. Für 88 Mark lassen sich neue 
Horden der liebenswerten Trotteltiere vor 
ihrem drohenden Untergang in reißenden 
Fluten, lodernden Flammenbergen und 
dergleichen mehr bewahren. (aw) 

> D: das softwarehaus, 

Tel.: 05 11/95 86 30 


An der Bar 


nem 
KT 


an Hein Soc 


„Mac Cocktail": Computer Aided Drinking 
(CAD) durch 215 Cocktail-Mixturen 


<I> MH Multimediale Unterstützung 


Een 


in einem bisher geradezu sträf- 


lich vernachlässigten Lebensbe- 
reich vieler Mac-Anwender bietet eine 
CD-ROM aus dem Hause Blackfire: 
„Mac Cocktail“ enthält neben 215 Cock- 
tail-Mixturen, Quick Time-Filmchen, um 
die richtige Schüttel-Technik zu erlernen, 
umfangreichen Erläuterungen zum Auf- 
bau einer Hausbar und einer wohlmeinen- 
den Ermahnung, seine Gäste nicht über 
Gebühr abzufüllen, auch eine integrierte 
Kühlschrankverwaltung, die den perfek- 
ten Gastgeber stets darüber auf dem Lau- 
fenden hält, ob denn alle für einen netten 
Abend erforderlichen Ingredienzien wirk- 
lich im häuslichen Zugriff vorhanden 
sind. Mac Cocktail 1.0 kostet 60 Dollar, 
das für diesen Monat angekündigte 1.5- 
Update 20 Dollar mehr. Registrierte An- 
wender erhalten es kostenlos und mit ihm 
etwa die Möglichkeit, eigene Drinks in die 
Datenbank aufzunehmen oder bereits 
vorhandene zu editieren. (b/) 

> H: Blackfire, 

Fax: (0 01) 3 1013 79 11 82 


Am Ball 


„Crystal Caliburn": Digitaler 
Flipper mit Fantasy-Anmutung. 


HB Nach Tristan und Eightball Deluxe steht 
mit „Crystal Caliburn“ nun der dritte Flip- 
per der „Solid State Pinball“-Reihe ins 
digitale Haus. Mit altbekannter Tastatur- 
belegung lassen sich die Kugeln in Löcher 
versenken, über Rampen schießen sowie 
astronomische Jackpots ergattern. Positiv 
zu vermerken sind in erster Linie eine nette 
Multiball-Funktion, ansprechende Gra- 
phik und hübsche Sounds — passend zur 
Fantasy-Atmosphäre des neuen Daddel- 
automaten. Wie bei den Vorgängern kann 
der Spieler auch hier an einem Highscore- 
Wettbewerb teilnehmen. Damit niemand 
schummelt, sorgt Crystal Caliburn — im 
Handel für 120 Mark erhältlich - höchst- 
selbst für den Druck des erforderlichen 
Formulars. (aw) 

> D: das softwarehaus, 

Tel.: 05 11/95 86 30 


Am Drücker 


E Die Action-Kniffelspielbastler von Ka- 
listo (The Tinies, MACup8/93) haben 
jetzt mit dem 80 Mark teuren „Breakline“ 
eine interessante Mischung aus Flipper 
und altbekanntem Breakout program- 
miert. Es geht wie immer darum, mit ab- 
prallenden Kugeln Blöcke auf dem Spiel- 
feld zu zertrümmern; hierzu dient ein mit 
zwei von vier verschiedenen Ballwerfern 
ausgestattetes Raumschiff. Ein nettes In- 
tro und 3-D-Startbildchen versüßen das 
Spiel, der zu komplexe Kopierschutz stra- 
paziert jedoch immer wieder die Geduld 
des Aktiven. Im Trainingsmodus stehen 
ihm alle Schwierigkeitsgrade zur Verfü- 
gung-aufdiesem Wege versetzt Breakline 
den Spieler in die Lage, Levels auszupro- 
bieren, die ihm anders vielleicht für immer 
verborgen blieben. Felix Segebrecht 

> D: das softwarehaus, 

Tel.: 05 11/95 86 30 
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Video auf CD-ROMs 


Scheibe statt Band 


El Am 1. April startet Philips Consumer- 
Electronics-Abteilung den Verkauf der 
„Full Motion Video Cartridge“ (MACup 
11/93) in Deutschland. Diese 499 Mark 
teure Erweiterungskarte für CD-I-Player 
ermöglicht die Wiedergabe von Spielfil- 
men am heimischen Fernsehapparat, die 
auf speziellen Full-Motion-Video-CDs ge- 
speichertsind. Derartige FMV-CDs kosten 


Reise ins Ich 


Digitales Kartenorakel 
„Virtual Tarot": In der 
„Celtic Cross"-Variante 
mit zehn Karten in die 
eigene Zukunft blicken. 


E Für 47 Dollar entführt Hersteller Vir- 
tual Media Works Mac-Anwender in die 
mystische Welt des uralten Kartenorakels 
Tarot. Die CD-ROM „Virtual’Tarot“ ver- 
zaubert durch eine an kosmischen Bil- 
dern und surrealen Sphären reiche, digi- 
tal-esoterische Traumwelt. Wechselnde 
Farbgebung sowie kabbalistische (magi- 
sche) Musikuntermalung regen massiven 
Endorphinausstoß an und kappen die 
letzten Verbindungen zur Außenwelt. 
Das eigentliche Kartenlegen - die In- 
tention des Tarot besteht darin, anhand 
von symbolträchtigen Bildern einen Blick 
auf das Leben und die Geheimnisse des 
Spielers zu werfen — kommt dabei nicht 
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Neuer CD-Standard „Full 
Motion Video": Wiedergabe 
von Kino-Hits wie „The 
Hunt For Red October" mit 
Sean Connery ... 


mit zirka 40 Mark ungefähr soviel wie eine 
bespielte VHS-Kassette. Unterstützung er- 
hält der von den Elektronik-Riesen Philips, 
JVC, Matsushita und Sony entwickelte 
neue Standard bislang bei den Filmgrößen 
Paramount, Metro Goldwin Mayer und 
United Artists, die ihre Zelluloid-Ware für 
die Digitalisierung lizenzieren — weitere 
sollen über kurz oder lang folgen. 


zu kurz. Mit dem virtuellen oder einem 


realen Rider-Waite-Kartenspiel lassen 
sich kurzfristige Analysen mit nur drei 
gezogenen Karten, das traditionelle „Cel- 
tic Cross“ mit zehn Karten sowie andere 
Weissagungsbereiche legen. Die Inter- 
pretation erfolgt nach den amerikani- 
schen Tarot-Experten A. E. WaiteundM. 
L. Forster. Den philosophischen Hinter- 
grund des Iarotspiels erklärt dem geneig- 
ten Anwender eine Tarot-Meisterin in 
kurzen Videoeinspielungen. Eine Daten- 
bankfunktion ermöglicht die Archivie- 
rung der Spiele. Rattana Schicketanz 

> H: Virtual Media Works, 

Fax: (0. 01) 4 08/7 39 03 01 


Üpenirng Fiir 
£ volles Bike 


Insernal Table: 


Allan | damımers 


.. auf CD-I-Playern mit FMV-Cartridge. In einem 
Auswahlmenü lassen sich einzelne Filmszenen 
direkt mittels Fernbedienungs-Maus ansteuern. 


Auf eine FMV-CD, deren Größe der 
einer Audio-CD entspricht, passen dank 
des eingesetzten MPEG-1-Kompressions- 
und -Dekompressionsverfahrens 75 Minu- 
ten lineare Videodaten mit Sound. Da die 
meisten Filme diesen Zeitrahmen über- 
schreiten, gelangen sie größtenteils als 
Doppel-CD zum Verbraucher. Trotz der 
über VHS-Video-Niveau liegenden Bild- 
qualität kann es an einzelnen Stellen auf- 
grund der Dekompression zu leichten, je- 
doch nicht allzusehr störenden Ruckelef- 
fekten kommen. Auch die Klangqualität — 
viele Filme kommen im Dolby-Surround- 
Sound - stellt zufrieden. 

Dank der Standardisierung des Systems 
könnten FMV-CDs unter bestimmten 
Umständen ebenfalls in PCs zum Einsatz 
kommen. In Apples Quick Time-Version 
2.0 (siehe „Eine starke Gemeinschaft II“, 
Seite 20) sollen laut Hersteller MPEG- 
Algorithmen implementiert sein, so daß in 
naher Zukunft auch Mac-Besitzer, entspre- 
chende MPEG-Hardware vorausgesetzt, 
FMV-CDs aufihrem CD-ROM-Laufwerk 
abspielen und Filmsequenzen in Quick- 
Time-unterstützende Anwendungen über- 
nehmen könnten. Eduard Neumann 
> H: Philips Consumer Electronics, 

Tel.: 0 40/2 89 90 


Richtigstellung 


E Im Artikel „Trendsetter“ (MAC- 
up 3/94, Seite 154) ist uns bei der 
Nennung der deutschen Bezugs- 
quelle für die digitalen Magazine 
„Cyber Rag“ und „Electronic Hol- 
lywood“ ein Fehler unterlaufen. 
Die korrekte Unternehmensbe- 
zeichnung lautet „Kabel New Me- 
dia“ (Tel.: 0 40/37 47 97 22). 


edu-info-enter-tainment 
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ak Show 


WRITTEN BY THE RESIDENTS 


„Ugly, ugly, ugly!": Der 
Vorhang öffnet sich 

zu einem Kammerspiel, 
das sich David Lynch 
nicht grauenhafter hätte 
erdenken können. 


DIRECTED BY THE RESIDENTS & Jim LUDTKE 


PROGRAMMED BY ROGER JoNES 


Rattenscharfe Pop-CD-ROM: Freak Show 


Hereinspaziert! 


Irrwitzige Exkursionen durch den Backstage-Bereich der 


skurrilsten Blüte des US-amerikanischen Showbiz - 


die mysteriöseste Undercover-Pop-Band aller Zeiten, 


The Residents, bringt die „Freak Show"-Songs jetzt 


auf ihrer ersten interaktiven CD-ROM zu Aug’ und Gehör. 


ies. Als ich 1970 noch in die 

Windel machte, löste sich die er- 
folgreichste Beat-Formation aller Zei- 
ten auf. Sie mochte nicht mehr musi- 
zieren. Nicht so. Nicht so „Yeah! Yeah! 
Yeah!“ gröhlen. Seither sind The Resi- 
dents die berühmteste Beat-Forma- 
tion aller Zeiten. Den einen von den 
Beatles hat ein Möchtegern-Serien- 
killer niedergestreckt. Zeitgleich mit 


John Lennon verschied SNAKEFIN- 
GER - assoziiertes Mitglied bei den 
Residents. Anders als die Beatles wa- 
ren und sind The Residents innovativ. 
Obgleich das seit dem „Seattle-Syn- 
drom“ und spätestens seit 1981 nie- 
manden interessiert. Doch jetzt — 
während das Retro-Rock-Revival 
tobt und alte Schnarchsäcke den 
Freddie Mercury machen — bringen 


die San Franciscoer Freaks die CD- 
ROM „Freak Show“ auf den Markt. 

Es gibt drei Wege in die Freak 
Show: den einfachen, den „Der Spie- 
gel“ nimmt - also erlebnisarm. Aber 
das hat mit dieser CD-ROM nichts zu 
tun. Weg zwei und drei führen durch 
eine verbotene Tür oder ein Loch im 
Zaun ins Nirgendwo: Irgendwo im 
Wohnwagen des jeweiligen Freaks 
wird dessen Lebensgeschichte erzählt. 
Mal läuft - in Schränken, Spiegeln 
oder Löchern versteckt — ein Film, 
mal ein Comic strip. Um sie zu fin- 
den, muß man sich halt nur aus dem 
Freak-Show-Zelt hinter selbiges bea- 
men. „Der Spiegel“-Autoren können 
das wohl nicht. Sie schaffen es gerade 
bis zur „Juke Box“. 


Der Vorhof zur Hölle: In diesem Zelt 
fristen die Freaks ihr Dasein. In ihren 
Schaukästen warten die verkrüppelten 
und entstellten Kreaturen darauf, ihr 
spezielles Kunststückchen vorzuführen 
- etwa einen Wurm zu verspeisen. 


In Hermanns Showroom gibt's ein 
Schmankerl: Der Weg nach draußen, 
zu den Wohnwagen, in denen sich 
die Künstler vom Tagewerk erholen 

- und darauf warten, ihre etwas 
eigene Lebensgeschichte zu erzählen. 


Hermann, der menschliche 
Maulwurf: Er haust in der obersten 
Schublade eines sargähnlichen 
Schranks. Die untere Schublade spült 
den Gast durch die Kanalisation ... 


Dort lassen sich 88 Freak-Hits an- 
wählen - ein makabrer Spaß. Von „Eli 
Bowen — The Legless Wonder“ über 
„Flip — The Frog Boy“ bis hin zum 
„Limbless Half Girl“ wird jede Ab- 
normität geboten. Alles nette Krüp- 
pel. In den USA konnten sie sich 
durch Zurschaustellung im Zirkus, 
auf Jahrmärkten oder Zelluloid 
(„Freaks“, USA 1932, Regie Tod 
Browning, mit Thys Mynther) über 
Wasser halten - in Deutschland nicht 
mal das, hier rückten ihnen Euthana- 
sie-Ärzte zu Leibe. 

Hinter dem Zelt der Freak Show 
läuft der beste David-Lynch-Film, der 
jemals nicht gedreht wurde. Die Ka- 


.. in die Merchandising-Abteilung 


der Residents. Hier wird das 
mera immer auf Grasnarbenhöhe. Ich hartnäckige Gerücht geschürt, die 


keuche durch Tunnelsystemeund > Beatles seien die Residents ... 
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Rattenscharfe Pop-CD-ROM: Freak Show 


EEE ETET EEE EEE EEE 


.. und tatsächlich! Im Wohn- 
wagen von Harry The Head 
zeigen sie sich zum erstenmal 
ohne ihre berühmten Augen- 
masken: George, Ringo, Paul und 
Meat Loaf als John (von links). 


er 


 ELLTLLELLTTTTT 


... und während Harry noch versucht, seinen Pinsel in den Mund 
zu bekommen, drücken im Zelt schon die nächsten Kunden 

in der Juke-Box ihre Hits: Kommentare zu Kunst und Vita von 
88 Freaks, hier Ella Harper, The Camel Girl. 


Fu 
Fi 
2 
{= 
© 
2 
= 
T 
5 
a2} 
© 


tainment 


Ebenfalls in Harrys Domizil: 
Die multimediale Bandbreite 
der CD-ROM zeigt sich in 
den Lebensgeschichten der 
Freaks. Die von Harry stellte 


ein aus dem „Raw Magazine"- 


Umfeld stammender Zeichner 
als Comic dar ... 
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Labyrinthe. Ich schleiche mich in die Wohn- 
wagen der Freaks oder steige — obwohl eitle 
Dämmerung herrscht - in den digitalen Dun- 
kelkeller. Es zerrt, es zieht. Ich bin nichtängst- 
lich! Weiter! Der Zaun! Eine Lücke! Da! Der 
Wohnwagen von Herman The Mole. Nur weil 
ich ihn EKELHAFT! finde, da sitzt er. Und 
Harry The Head. Welcher Kopf läge nicht 
gern zwischen den Schenkeln einer jungen 
Frau wie Julia? Aber ohne Körper untendran? 
Seine Zunge braucht er zum Malen! 


Der Atem stockt beim Szenario der Regis- 
seure The Residents und des mehrfach ausge- 
zeichneten Designers Jim Ludtke, es zieht der 
Hut Respekt vor dem Programmierer Roger 
Jones. Zeichner aus dem „Raw Magazine“- 
Umfeld wie Charles Burns adeln die Anima- 
tionen mit ihrem Strich. Auch wenn der Zir- 
kusdirektor deutschenglischradebrechend den 
Zugang zur Zone hinterm Zelt verwehrt — das 
Abenteuer lauert in Wohnwagen. In jedem. 


Und voll Stereo. I C.V. Liquidsky 


» Kategorie Entertainment/Pop > Idee E@OO808@ 
> Voraussetzung System 7, 68030-Prozessor ab 25 Megahertz > Ausführung 
Taktrate, 4 Megabyte RAM, 8 Bit Farbe Benutzeroberfläche ( 
» Steckbrief Geniale Ausnutzung des Mediums CD-ROM, Bedienung ( 
Englischkenntnisse erforderlich Interaktivität < 
E Hersteller The Voyager Company Zeitverhalten ( 
I Distributor Indigo Musikproduktion und Vertrieb GmbH » Medienintegration 
(D:0 40/7 52 49 90), die CD-ROM ist Sound < 
ebenso wie die ursprüngliche Audio-CD Video « 
(Vertrieb: EuroRalph, Hamburg) im Schallplat- Animation « 
tenhandel erhältlich Graphik < 


Preis: 169 Mark 


I Preis 


>» = befriedigend, @ 


>» Gesamturteil 


) = ausreichend, @® = mangelhaft, ei = lieber das Buch kaufen 
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The Even More ... 


Senn lee ki Plane Li, 


Spiele The Even More Incredible Machine 


Na logo! 


Was könnte ein harmloser Luftballon mit dem Tod des 


Goldfischs zu tun haben? Zunächst gar nichts. Doch 


bei „The Even More Incredible Machine" schafft es der 


Spieler, auf verschlungenen, aber logischen Pfaden 


für einen ursächlichen Zusammenhang zu sorgen. 


er auf eine heiße Herdplatte 
faßt, der verbrennt sich die 
Finger. Logisch. Wer nicht zur Arbeit 
geht, ohne den berühmt-berüchtg- 
ten gelben Schein vorzuweisen, der 
tut seiner Karriere nicht unbedingt 
einen Gefallen. Auch logisch. Doch 
wenn die Kaffeetasse herunterfällt 
und sich dabei das Garagentor öffnet, 
hatte entweder Douglas Adams die 
Hand im Spiel, oder es wird Zeit, sich 
über einige grundsätzliche Dinge Ge- 
danken zu machen — zum Beispiel 
über Ursache und Wirkung. 
Mit 
passiert-dann-Maschi- 


seiner „Was 


tik ne“ will Dynamix jetzt 

Sound: Ku 59 allen Nachhilfebedürf- 

Idee: A a a a a tigen in Sachen Logik 

5 aß: “ I auf die Sprünge helfen. 

Grips: a a a Aufden ersten Blick 
Gesamturteil: Ka aaa aaa aa wirkt „Ihe Even More 
> Hersteller: Dynamix Incredible Machine“ 
> Distributor: das softwarehaus wie ein Spiel für heran- 
(D: 05 11/95 86 30) wachsende Miniwis- 

» Preis: 130 Mark senschaftler: Geht es 
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doch zunächst nur darum, einen Ball 
per Trampolin auf ein vorgegebenes 
Ziel zu lenken, eine Bowlingkugel 
über eine Reihe von Wippen quer 
über den Bildschirm zu befördern 
oder eine Katze mit Hilfe einer Maus 
zu einem Fischglas zu locken. 

Nach den ersten 20 Tutorial-Le- 
vels jedoch trennt sich die Spreu vom 
Weizen. Jetzt ist Denkvermögen ge- 
fragt und vor allem Kombinationsga- 
be, ähneln die Aufgaben doch zuneh- 
mend kniflligen Puzzlespielen. Und 
nun begreift der Spieler auch, weshalb 
es derart vieler Vorbereitungsstufen 
bedarf: Er muß die Funktionsweise 
aller Hilfsmittel bis ins Detail ver- 
standen haben, um die kommenden 
Aufgaben durch eine jeweils unter- 
schiedliche 


nen Elemente lösen zu können — im- 


Kombination der einzel- 


mer getreu dem Grundprinzip „Was 
passiert dann?“ 

Die obige Abbildung zeigt ein w- 
pisches Beispiel für eine zu lösende 
Aufgabe. Das Ziel heißt: Bring den 


Verzwickt logisch: Die „Was-passiert- 
dann-Maschine" fördert Kombinationsgabe 
und Kreativität eines jeden Spielers. 


Ballon zum Platzen. Die einzige vor- 
gegebene Bewegung stammt von ei- 
nem Tennisball, der auf der rechten 
Bildschirmseite herunterfällt und ei- 
nen Schalter betätigt. Pro Stufe steht 
eine begrenzte Auswahl an Hilfsmit- 
teln zur Verfügung, die Sie einsetzen 
können, aber nicht müssen. Plazieren 
Sie sie sinnvoll, könnte eine Lösung 
wie folgt aussehen: Der Ball legt den 
Schalter um, der Ventilator beginnt 
sich zu drehen und pustet den Ball die 
Schräge hinunter. Dabei rollt er über 
den Mauskäfig, die Maus fängt da- 
durch an zu laufen und setzt die 
Zahnräder in Gang. Dann fällt er 
weiter auf die Taschenlampe etc. 
Schließlich bringt die Rakete im Vor- 
beifliegen den Luftballon zum Plat- 
zen, und die Aufgabe ist erfüllt. 


Gute Simulation. Generell simu- 
liert das Spiel Gravitation und Luft- 
druck entsprechend den physikali- 
schen Gesetzmäßigkeiten, aus Grün- 
den der Spielbarkeit jedoch mit eini- 
gen Ausnahmen: So läßt sich bei- 
spielsweise eine schwere Bowlingku- 
gel auf einer Wippe mittels eines Ten- 
nisballs in die Luft schleudern, und 
der Goldfisch zappelt bei Bedarf stun- 
denlang im zerbrochenen Glas her- 
um, damit der Katze genug Zeit zum 
Fangen bleibt. 

Die Sounds sind recht nett pro- 
grammiert, die Musik findet sich je- 
doch spätestens nach zwei Minuten 
Spielzeit ausgeschaltet als festplatten- 
füllende Beigabe. Bedienen läßt sich 
The Even More Incredible Machine 
problemlos per Maus. 

Wer das Spiel ausprobiert, den läßt 
es so schnell nicht mehr los — handelt 
es sich doch endlich einmal um eine 
komplett neue Idee und nicht wie bei 
den meisten „neuen“ Spiele um eine 
Zu- 
dem steigen die Anforderungen kon- 


Variation bereits existierender. 


tnuierlich: Wer eine Aufgabe gelöst 
hat, der erhält ob seiner Genialität 
leider nicht den Nobelpreis, sondern 
darf sich an dem nächstkniffligen 
der insgesamt 160 Level versuchen. Ur- 
teil: Für Spieler von 6 bis 66 Jahren 
sehr zu empfehlen. I (aw) 
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Spiele: Populus 


Herrschaftszeiten 


Gott zu sein, bedarf es wenig? Mit der Strategie-Simulation 


„Populus" jedenfalls nur eines Macs mit ausreichend Arbeitsspeicher. 


Trotz übermenschlicher Fähigkeiten fällt es dem göttlichen 


Anwender jedoch schwer, die richtige Spielfreude zu entwickeln. 


P rogrammierer ebenso wie Spieler 
scheinen immer wieder aufs 
neue von der Möglichkeit fasziniert, 
spielerisch das Schicksal eines Volkes, 
einer Welt oder sogar eines ganzen 
Planetensystemes auf Gedeih und 
Verderb bestimmen zu können. Einer 
Variante dieses Themas widmet sich 
auch „Populus“ von Bullfrog, das be- 
reits im Jahre 1989 auf dem DOS- 
Markterschien und zahlreiche spätere 
Simulationen beeinflußte: Als göttli- 
cher Herrscher über eine Bevölke- 
rung muß der Spieler ein anderes 
Volk, „die böse 
Macht“, aus der 


Optik: U En E9 gemeinsamen 
Sound: I 53 Welt vertreiben. 

Idee: Kia Kia Kl Das gesamte 

Spaß: I u Spielfeld stellt 

Grips: 1409 eine Karte im 
Gesamturteil: I ©) „Buch der Wel- 


>» Hersteller: Bullfrog 

>» Distributor: das softwarehaus 
(D: 05 11/95 86 30) 

> Preis: 105 Mark 
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ten“ dar, der ak- 
tive Ausschnitt 
befindet sich je- 
weilsin einer ani- 


mierten Detail- 


karte. Sämtliche Spielfunktionen und 
relevanten Anzeigen sind um diese 
Karte herum angeordnet und stehen 
per Mausklick zur Verfügung. 

An einem Ende der Welt sorgt nun 
der Spieler dafür, daß sich „seine“ 
Einwohnergruppe stetig vermehrt, 
am anderen Ende geschieht gleiches 
mit der gegnerischen Bevölkerung. 
Durch das Erhöhen von Seen oder 
Absenken von Bergen muß der Spie- 
ler ebene Flächen schaffen, um das 
Land für sein Volk zwecks Haus- und 
Befestigungsbau sowie Landwirt- 
schaft nutzbar zu machen. Je größer 
die eigene Bevölkerung, desto mehr 
Jünger besitzt er und desto stärker 
wächst seine „Mana“, die göttliche 
Macht. 

Die „Mana“ versetzt ihn beispiels- 
weise in die Lage, Ritter zu ernennen, 
die mit dem nötigen Nachdruck Fein- 
de aus den eigenen Reihen vertreiben. 
Mit ausreichend göttlicher Macht 
läßt sich das gegnerische Volk schließ- 
lich sogar mit Erdbeben oder Vulka- 
nausbrüchen erheblich dezimieren. 


Brandschatzendes Rittertum: 

Hat der Spieler von Populus erst 
einmal genug göttliche Macht 
gesammelt, so kann sein Volk mit 
Hilfe von Erdbeben und Vulkan- 
ausbrüchen den Gegner aus dem 
gemeinsamen Lebensraum jagen. 


Leider sind die Handlungsmög- 
lichkeiten der eigenen Bevölkerung 
auf den Hausbau und das Kämpfen 
beschränkt, weitergehende Fähigkei- 
ten wären im Sinne der Spielfreude 
sehr wünschenswert. Die an DOS er- 
innernden Optionsfenster lassen 
zahlreiche Einstellungen zu, die größ- 
tenteils dazu dienen, entweder die ei- 
genen Kräfte oder die des Gegners 
einzuschränken. Hat der Spieler eine 
Welt erfolgreich in Besitz genommen, 
erhält er neben dem wohlverdienten 
Punktezuwachs eine neue. Zur Wahl 
stehen ihm „Wüste“, „Grasebene“, 
„Schnee“ und „Eis“ — das Spiel be- 


ginnt dann wieder von vorn. 


Urteil. Bedauerlicherweise verliert 
Populus nach den ersten Spielversu- 
chen schnell an Spannung, da bis auf 
einen stärkeren Gegner keine nen- 
nenswerte Veränderung im Hand- 
lungsablauf eintritt. Auch wenn Gra- 
phik und Animation auf den ersten 
Blick ganz nett anzuschauen sind, 
fragt sich der geneigte Betrachter, 
weshalb der Hersteller nicht den vol- 
len Bildschirm für eine Kartendarstel- 
lung genutzt hat. Das Handbuch ist 
entschieden zu knapp, grauenvoll 
übersetzt und aufgrund permanenter 
Querverweise mehr verwirrend denn 
erklärend. Die einzig interessante Va- 
riante des Spiels besteht darin, daß 
auch zwei Spieler im Netzwerk gegen- 
einander antreten können. 

Seit seiner Einführung hat sich 
Populus laut Bullfrog mehr als zwei- 
millionenmal im DOS-Bereich ver- 
kauft. Mittlerweile gibt es allerdings 
eine Vielzahl an weiteren Strategie- 
Simulationen — wie beispielsweise 
„Warlords“, „SimAnt“, „SimCity“, 
„SpacewardHo!“, „PaxImperia“ oder 
„RobboSport“ -, diedem Macintosh- 
Besitzer das Gefühl der Allmächtig- 
keit auf wesentlich fesselndere Weise 


nahebringen. I (aw) 
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tips s tricks 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


von Jan Henning 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 
Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


LaserWriter 8 
Verschiedene Modifikations- 
möglichkeiten 


Schon in früheren MACup-Ausgaben 
berichteten wir an dieser Stelle über 
die Modifikationsmöglichkeiten, die 
der LaserWriter-Ireiber 8.0 anbietet 
(MACup 10/93, 12/93 und 2/94). 
Ein Leser teilte uns jetzt freundlicher- 
weise weitere Tips mit, die wir Ihnen 
nicht vorenthalten wollen. Sie funk- 
tionieren mit LaserWriter 8.0, 8.01, 
8.1 und 8.11 sowie wahrscheinlich 
auch mit neueren — bis Redaktions- 
schluß allerdings noch nicht verfüg- 
baren — Versionen. 

Zunächst aber noch einmal unsere 
Standardwarnung: Es ist möglich, 
durch Unachtsamkeit oder höhere 
Gewalt den Druckertreiber bei den 
folgenden Prozeduren irreparabel zu 
schädigen. Arbeiten Sie deshalb im- 


mer an einer Kopie. 


Ohne Netzwerk drucken 

LaserWriter 8.0 läßt sich nur benut- 
zen, wenn der Macintosh an ein Netz- 
werk angeschlossen ist. Beim Erzeu- 
gen von PostScript-Dateien ist diese 
Voraussetzung überflüssig — sie läßt 
sich aber abschalten. Öffnen Sie dazu 
mit ResEdit, Version 2.1 oder neuer, 
die Ressource PACK -4096. Ersetzen 
Sie in der Mitte der zweiten Zeile 


„ED“ durch „6D“: 


Ta] FACK "Pie ID = Tr 


Beenden Sie ResEdit und sichern Sie 
alle Änderungen. Im Anschluß daran 
sind alle Kopien von LaserWriter 8 — 
modifizierte und unveränderte — aus 
Systemordner und Systemerweiterun- 
genordner zu entfernen, das Schreib- 
tischprogramm „Auswahl“ ist zu öff- 
nen und wieder zu schließen und der 
Druckertreiber zurückzulegen. 

Ein so modifizierter Treiber kann 
leider nicht mehr normal über das 
Netz drucken, sondern nur noch Post- 
Script-Dateien erzeugen, dies aller- 
dings immer. Benötigen Sie beide 
Funktionen, sollten Sie zusätzlich ei- 
nen unveränderten Laser Writer-Irei- 
ber installieren. 


Mehr Seiten pro Blatt 

Im Papierformat-Dialog läßt sich fest- 
legen, wie viele Seiten der Drucker auf 
einem Blatt ausgeben soll. Mit Laser- 
Writer 8 lassen sich bereits vorhande- 
ne Möglichkeiten modifizieren und 
neue hinzufügen. Öffnen Sie dazu mit 
ResEdit die Ressource NPLY -8192 
im LaserWriter- Treiber. 


2) MPLF I = -A192 from LEE 2-un DO BeIB HELEN = B102 from Lee E- Un Bu 


| 


In dieser Ressource ist jede Möglich- 
keit durch 24 hexadezimale Ziffern 
repräsentiert, die als Gruppe von drei 


achtstelligen Zahlen gelesen werden 
müssen. Die erste Zahl kann nur 1 
oder 0 sein — geschrieben natürlich 
„0000 0000“ oder „0000 0001“ -und 
gibt die Ausrichtung der Seiten auf 


dem Blatt an: 0 bedeutet normale 
Ausrichtung, 1 um 90 Grad gedrehter 
Druck. Die nächste Zahl gibt an, in 
wie vielen Spalten die Seiten anzuord- 
nen sind, und die letzte die Anzahl der 
Zeilen. 

Die Abbildung unten rechts zeigt, 
daß 2 Seiten pro Blatt — gedrehter 
Druck, 2 Spalten, eine Zeile — und 4 
Seiten pro Blatt - normale Ausrich- 
tung, 2 Spalten, 2 Zeilen - vorhanden 
sind, jedoch nicht 1 Seite pro Blatt. 
Diese Normaleinstellung wird nicht 
extra beschrieben und steht jederzeit 
zur Verfügung. 

Um einen bestehenden Eintrag zu 
ändern, wählen Sie die entsprechen- 
den Zahlen aus und ersetzen sie wie 
gewünscht. Ein neues Format läßt sich 
hinzufügen, indem Sie hinter die letz- 
te Ziffer klicken und 24 neue hexade- 
zimale Ziffern eingeben. Um bei- 
spielsweise acht Seiten auf ein Blatt 
drucken zu können, würden Sie 
„0000 0001 0000 0004 0000 0002“ 
eingeben, natürlich ohne Leerzeichen. 
Sie legen damit gedrehten Druck in 
vier Spalten und zwei Zeilen fest. 

Um geänderte und neue Optionen 
auch entsprechend im Menü wieder- 
zufinden, öffnen Sie die Ressource 
MENU -8185. Ändern Sie den Text 
bestehender Einträge, um Ihre Modi- 
fikationen widerzuspiegeln, oder er- 
zeugen Sie neue Einträge, indem Sie 
„Create New Item“ aus dem „Re- 
source‘ -Menü von ResEdit wählen. 
Beenden Sie anschließend ResEdit 
und sichern Sie alle Änderungen. 

Und wenn Sie schon mal dabei 
sind: Falls gewünscht, lassen sich die 
Ränder abschalten, mit denen der La- 
serWriter die einzelnen Seiten umgibt, 
wenn mehr als eine auf ein Blatt ge- 
druckt wird. Für Versionen vor > 


ratgeber 


tips + tricks 


8.11 ist es etwas schwieriger: Öffnen 
Sie durch ResEdit die Ressource PS 
-8184 und wählen Sie aus dem 
„Find“-Menü den Befehl „Find Off- 
set...“. Suchen Sie nach „O4EB“. 


4 
LEE 


Klicken Sie in das Fenster von PS 
-8184, in dem Sie anschließend das 
ausgewählte „OD“ durch „25“ erset- 
zen. Beenden Sie dann ResEdit, und 
sichern Sie wie gewohnt die Änderun- 
gen. Bei LaserWriter 8.11 — und ver- 
mutlich bei neueren Versionen — öff- 
nen Sie statt der PS-Ressource die 
Ressource PRFS -8192 und schalten 
die dritte Option ein: 
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Beenden und sichern Sie dann wie 
oben beschrieben. 


Zeichensätze 
für PostScript-Datei 
LaserWriter 8.x kann unterschiedli- 
che Arten von PostScript- und EPS- 
Dateien erzeugen, für die sich jeweils 
festlegen läßt, welche Zeichensätze — 
keine, alle verwendeten oder alle ver- 
wendeten mit Ausnahme der 13 in 
den ursprünglichen LaserWriter ein- 
gebauten — in der Datei zu sichern 
sind. Weil jedoch fast alle Laserdruk- 
ker die 35 Zeichensätze des Laser- 
Writer Plus implementiert haben, 
müssen diese Zeichensätze nicht un- 
bedingt in der PostScript-Datei ge- 
speichert sein — was sich durch eine 
kleine Veränderung erreichen läßt. 
Außerdem verringert sich somit auch 
häufig der Umfang der erzeugten 
PostScript-Dateien. 

Für die oben bereits erwähnte klei- 
ne Veränderung öffnen Sie die Res- 
source STR#-8174, in der die Namen 
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der auszulassenden Schriften so auf- 
geführt sind, wie sie in dem Drucker 
gespeichert sind. Scrollen Sie ganz 
nach unten, und klicken Sie dann auf 
die vier Sternchen: 
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Wählen Sie „New Ressource Item“ 
aus dem „Resource“-Menü, um Platz 
zum Eingeben eines weiteren Zei- 
chensatzes zu haben. Wiederholen Sie 
beide Schritte so oft wie nötig. Geben 
Sie dann die nicht mitzusichernden 
Zeichensätze ein. Um die LaserWri- 
ter-Plus-Zeichensätze auszuschlies- 
sen, tippen Sie zusätzlich zu den 
vorhandenen folgende Namen ein: 
AvantGarde-Book 
AvantGarde-BookOblique 
AvantGarde-Demi 
AvantGarde-DemiOblique 
Bookman-Light 
Bookman-Lightltalic 
Bookman-Demi 
Bookman-Demiltalic 
Helvetica-Narrow 
Helvetica-Narrow-Oblique 
Helvetica-Narrow-Bold 
Helvetica-Narrow-BoldOblique 
NewCenturySchlbk-Roman 
NewCenturySchlbk-Italic 
NewCenturySchlbk-Bold 
NewCenturySchlbk-Boldltalic 
Palatino-Roman 
Palatino-Italic 
Palatino-Bold 
Palatino-Boldltalic 
ZapfChancery-Mediumlhtalic 
ZapfDingbats 
Achten Sie darauf, die Namen genau 
so einzugeben, wie hier aufgeführt. 
Die Bezeichnung anderer Zeichen- 
sätze lassen sich mit Hilfe von Apples 
LaserWriter-Dienstprogramm erfah- 
ren: Wählen Sie den Drucker aus, 
laden gegebenenfalls den Zeichensatz 
in den Drucker und wählen Sie an- 
schließend den Befehl „Verzeichnis 
drucken...“. Geben Sie die Namen 
auch in diesem Fall genauso ein, wie 
der Drucker sie ausgibt. 
Wir bedanken uns bei Herrn Frick aus 
Karlsruhe für das Zusenden dieser Tips 


sowie bei Herrn Markuson aus Bedford, 
Massachusetts, der sie zusammengestellt 
hat. 


bi. 


Mittlerweile sind die langerwarteten 


Power Macintosh 
Native Software 


selbsterstellen 


Power-Macs — Apples Neue mit Po- 
werPC-Prozessor — zu erwerben (MA- 
Cup 3/94), und vielleicht steht sogar 
schon einer auf Ihrem Schreibtisch. 
Falls Sie ein solches Gerät besitzen, ist 
Ihnen vielleicht auch schon ein 
grundsätzliches Problem aufgegan- 
gen: Die volle Geschwindigkeit des 
neuen Prozessors ist nur mit speziell 
dafür kompilierten Programmversio- 
nen, den „native applications“ verfüg- 
bar. Normale Programme laufen in 
einem Emulationsmodus und bieten 
nur ungefähr die Geschwindigkeit 
eines Quadra 610. 

Normalerweise müßten Sie darauf 
warten, daß der Softwarehersteller 
eine entsprechende neue Version zur 
Verfügung stellt. Mit ResEdit und ein 
wenig Mühe können Sie jedoch selbst 
eine native Version herstellen, die Ih- 
nen die gesamte Leistung des Power- 
PCs zur Verfügung stellt. Hierzu 
müssen Sie in allen Coderessourcen 
die Referenzen auf 68000er-Prozes- 
soren durch Verweise auf den Power- 
PC 601 ersetzen, der in den neuen 
Macintoshs verwendet wird. 

Dajedoch die modifizierte Version 
nicht mehr auf einem herkömm- 
ohne PowerPC 
läuft, machen Sie als allererstes eine 


lichen Macintosh 


Kopie des Programms oder Kontroll- 
feldes. 
Arbeitsvorgang die Kopie mit Res- 
Edit, im Anschluß daran die Res- 
sourceliste „CODE“ und in dieser 


Öffnen Sie nach diesem 


Liste die erste Ressource. 


Hier müssen Sie nun nach „68000“, 
„68020“, „68030“ und „68040“ su- 
chen. Da Code allerdings im Hexade- 


zimalsystem geschrieben wird, müs- 
sen Sie die Zahlen vorher in dieses 
System umrechnen. Wählen Sie also 
„Find Hex...“ aus dem „Find“-Menü, 
und geben Sie ins obere Feld 
„O109A0“ ein. Ins untere Feld kommt 
„000259“, die hexadezimale Darstel- 
lung von 601, der Typbezeichnung 
des PowerPC-Prozessors. 
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Klicken Sie auf „Find Next“ und da- 
nach so oft auf „Change, Then Find“, 
bis ein Warnton bekannt gibt, daß 
sich keine weiteren Vorkommen mehr 
finden lassen. Klicken Sie im An- 
schluß daran an den Anfang der Res- 
source- oder schließen und öffnen Sie 
sie —, und wiederholen Sie den Vor- 
gang mit den Suchwerten „O109B4“, 
„O109BE“ und „0109C8“, die Sie je- 
weils durch „000259“ ersetzen. Wie- 
derholen Sie diese Ersetzungen in al- 
len weiteren CODE-Ressourcen. 
Leider gibt es ausführbaren Code 
nicht nur in Ressourcen des Typs 
CODE, sondern ebenfalls in cdec-, 
CDEF-, cdev-, cloc-, dhlr-, INIT-, 
LDEF-, MDEF-, mhlr-, PACK-, 
play-, proc-, ptch-, PTCH-, SERD- 
und WDEF-Ressourcen. Führen Sie 
die Änderungen daher auch in allen 
Ressourcen dieser Typen durch, falls 
sie in Ihrem Programm vorkommen. 
Viele Programme verwenden auch Er- 
weiterungsmodule, die Code enthal- 
ten, zum Beispiel Photoshop. Im In- 
teresse maximaler Leistung sollten Sie 
solche Module ebenfalls ändern. 
Wenn Sie alle Änderungen durch- 
geführt haben, beenden Sie ResEdit 
und sichern alle Änderungen. Das 
Betriebssystem erkennt jetzt, daß die 
Programmanweisungen für einen 
PowerPC-601-Prozessor 
sind und verhält sich entsprechend. 


bestimmt 


Natürlich läßt sich das Programm 
jetzt nicht mehr auf einem Prozessor 
der 68000er-Reihe einsetzen. 

Übrigens: Falls Sie eines Tages Be- 
sitzer eines Macs mit einem PowerPC 
603, 604 oder 620 sein sollten, kön- 
nen Sie das Programm für diese Pro- 
zessoren optimieren, indem Sie statt 
„000259“ „00025A“, „00025B“ oder 
„00026C“ einsetzen. # 
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Tutorial 
Datentausch 


Datenfernübertragung &2 
Datensuche #3 
Datenoptimierung #4 
Datenorganisation #9 
Datenabgleich # 6 


Datenkompression 
Datensicherung K38 
Datenrettung #9 
Datenausgabe 


EI Im folgenden 


beschäftigen wir uns 


Datenkompression — 


BE Datenkompression läßt sich mitt- 
lerweile seit einigen Jahren am Mac- 
intosh durchführen, zahlreiche kom- 
merzielle Programme befinden sich 
hierfür im Angebot. Zu den bekann- 
testen dieser Sorte gehören Stufflt! 
von Aladdin, Now Softwares Now 
Compress und das von Salient ent- 
wickelte DiskDoubler, jetzt vermark- 
tet von Symantec. 

Hinzu kommen Shareware-Pro- 
gramme, für die nach einiger Zeit des 


Ausprobierens bei Gefallen und wei- 
terer Nutzung ein kleiner Betrag, dies 
sind in etwa 25 Dollar, an den Pro- 
grammierer zu entrichten ist. 

Folge 7 unseres Tutorials beschäf- 
tigt sich mit den beiden wichtigsten 
Vertretern dieser Gattung: Aladdins 
Stufflt! Lite 3.07 und Compact Pro 
1.34 von BillGoodman. Diese beiden 
Programme verfügen selbstverständ- 
lich nur über einen Teil der Funktio- 
nalität ihrer großen Brüder. 


1. Stufflt! Lite 3.07 


mit zwei Shareware- 
Programmen aus dem 
Bereich der manuellen 
Komprimierer. Stufflt! 
Lite 3.07 und Compact 
Pro 1.34 sind online 
über Mailboxen oder 


EB Die Installation von Stufflt! Lite 
3.07, dem kleinen Bruder des wohl 
mit am bekanntesten Kompressions- 
programms Stufflt! Deluxe, erfolgt 
mit Hilfe eines Installers auf der Fest- 
platte. Der Installer legt neben dem 
Programmordner noch weitere Da- 


teien in den Systemordner. Dabei 
handelt es sich um Erweiterungen, 
die das Öffnen von mit anderer Soft- 
ware erstellten Archiven erlauben. 
Neben dem Programm und Read- 
me-Dateien enthält der Ordner zu- 
dem das elektronische Handbuch. 


Datendienste zu haben, 

zu beiden gehört ein 1 
englisches Online- 

Handbuch, das die 

jeweiligen Funktionen 

gut dokumentiert. 

Im Anschluß an die 


kostenlose Probephase 


Ge ie Fer See rt ei 


lassen sich beide 
Programme zwar auch 
ohne Registrierung 
weiterbetreiben, da dies 
aber nicht erlaubt ist, 
empfiehlt es sich doch, 
die geringe Shareware- 
Gebühr zu entrichten. 
Stufflt!-Hersteller 
Aladdin schaltet zudem 


nach der Registrierung 


Et 


er we ae Br re ri | 
über eine zugesandte 
Seriennummer weitere 
Funktionen frei. 


Nach dem Programmstart trägt der Anwender erst die 
Seriennummer in das dafür vorgesehene Feld ein - falls 
die Registrierung bereits erfolgt ist. Falls nicht, muß er 
den Button „Not Yet" wählen. Registrierten Anwendern 
bietet das Programm weitere Features: Mehrere Archive 
lassen sich parallel öffnen, darin enthaltene Dateien 
wiederum in andere Archive kopieren. Ferner bietet 
Stufflt! Lite die Möglichkeit der Dateiverschlüsselung, 
es unterstützt zahlreiche AppleEvents. Der registrierte 
User erhält die aktuelle Version des Programms sowie 
Rabatte auf weitere, kommerzielle Programme des 
Herstellers Aladdin. Die Registrierung muß nach 15 
Tagen Probezeit erfolgen, zu entrichten sind 25 Dollar. 
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Der Befehl 
„New" im 
Menü „File" 
ermöglicht 
das Erstellen 
eines neuen 
Archivs. Ist erst die Dialogbox 
„self Extracting" (Abbildung 4, 
rechts oben) ausgewählt, läßt 
es sich ohne das zugehörige 
Programm öffnen. Über den 
Button „Comments" kann der 
User Anmerkungen zum Archiv 
formulieren, die beim Öffnen 
automatisch erscheinen. Nach 
Anklicken des „Stuff"-Buttons 
schließlich ermöglicht eine 
Dialogbox (Abbildung 7) das 
Kopieren von Dateien und 
Ordnern in das Archiv. 


Datenkompression - halbieren 
des belegten Speichers. Alle Kom- 
pressionsprogramme sind generell in 
der Lage, einen Datenbestand etwa 
auf die Hälfte seiner originalen Größe 
zu reduzieren. Einige Dateien lassen 
sich allerdings stärker komprimieren 
als andere: So ist beispielsweise eine 
Pict-Datei mit einem großen, weißen 
Hintergrund auf etwa 20 Prozent ih- 
rer Originalgröße reduzierbar, ein ge- 


scanntes Farbbild hingegen nur auf 


= kg 
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rund 85 Prozent. Das Grundprinzip: 
Die Applikationen „erkennen“, wel- 
che Bereiche der Datei die gleichen 
Informationen enthalten und spei- 
chern diese nur einmal. 
Komprimierte Dateien enthalten 
sämtliche Informationen der Origi- 
nalfassung, nach dem Entkompri- 
mieren unterscheiden sie sich nicht 
von der ursprünglichen Version. Für 
Farbbilder gibt es jedoch noch andere 
Möglichkeiten, etwa das JPEG-Ver- 


[Io 


Nach Anwahl des „Stuff"-Buttons (siehe Abbildung 4) kann 
der Benutzer per Dialogbox (Abbildung 7) Dateien und Ordner 
in das Archiv kopieren. Ein weiterer „Stuff"-Button startet dann 


den Komprimiervorgang. Nach erfolgter Kompression zeigt das 
Programmfenster (Abbildung 8) alle komprimierten Dateien 
mit dem prozentualen und absoluten Gewinn an Speicherplatz. 
Einzelne Dateien lassen sich später zum Archiv addieren und 
unerwünschte löschen. Sämtliche Aktionen erfolgen nach 
Anwahl der entsprechenden Buttons im Fenster unten links. 


Ist das Archiv, wie in unserem Beispiel, 
zu groß für eine Backup-Diskette, so 
läßt es sich unterteilen. Stufflt! Lite setzt 
die Datei später wieder automatisch 
zusammen. Im Menü „Translate" wählt 
der Benutzer dazu den Befehl „Segment“ 
und trägt in der Dialogbox die Größe 
des Zielmediums ein (Abbildung 10). 
Auch solche gesplitteten Archive lassen 
sich als selbstöffnende Applikationen 
speichern, der Empfänger muß in diesem 
Falle also nicht über Stufflt! verfügen. 
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Zuvor sollte man über den 
Befehl „Preferences” im Menü 
„Edit" die Programmvorgaben 
bestimmen - beispielweise die 
Konvertierung alter Stuffit!- 
1.52-Archive 
in das neue 
Format und 
Darstellung 
der Archive. 


— nach dem manuellen Verfahren 


fahren, bei dem — vereinfacht ausge- 
drückt -ähnliche Farbinformationen 
durch eine einzige Farbe ersetzt wer- 
den. Es lassen sich hier sehr hohe 
Kompressionsraten einstellen, zum 
Teil allerdings nur unter erheblichen 
Datenverlusten. 


Manuelle Kompression - für DFÜ 
und Backups. Für die Datenkom- 
pression am Macintosh existieren drei 
verschiedene Verfahren: Manuel- > 
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Drei verschiedene 
Stufflt!-Archive - 
oben das normale, 
komplette Archiv, 
darunter dasselbe 
als selbstöffnende 
Applikation. Bei 
den untersten 
Dateien handelt 
es sich um die drei 
Archiv-Segmente. 
Jedes davon paßt 
bequem auf eine 
HD-Diskette und 
ist selbstöffnend. 
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Tutorial: Folge 7, Datenkompression 


le Kompression, Auto-Kompression 
und Treiber-Kompression. Zu der 
erstgenannten zählen die bereits er- 
wähnten kommerziellen und Share- 
ware-Versionen: Zunächst wählt der 
Anwender eine Datei, einen Ordner 
oder ein ganzes Volume aus und star- 
tet im Anschluß daran den Kompres- 
sionsbefehl. 

Die manuelle Methode kommt 
vor allem im Bereich der Datenkom- 
munikation über Telephonleitung 
oder ISDN zum Einsatz. Wer in Mail- 
boxen oder Datenbanken stöbert, der 
findet die dortigen Dateien und Pro- 
gramme fast ausschließlich in kom- 
primierter Form vor, häufig sind sie 


Um sie nach dem Herunterladen nut- 
zen zu können, müssen zunächst die 
entsprechenden Kompressionspro- 
gramme ihre Arbeit verrichten. Nur 
die Endung „.sea“ deutet auf eine 
gestauchte Datei hin, die sich einfach 
per Doppelklick entkomprimieren 
läßt — das Kürzel steht für „self ex- 
tracting archive“. Auch die beiden in 
dieser Folge des Tutorials vorgestell- 
ten Programme können solche „.sea“- 
Dateien erzeugen. 

Neben der Datenkommunikation 
finden die manuellen Komprimierer 
auch beim Erstellen von Sicherungs- 
kopien, den Backups, Verwendung. 
Aus einer beliebigen Anzahl Dateien 
und Ordner läßt sich dabei ein „Ar- 


schäftsbriefe eines Quartals. Wer die 
komprimierten Dateien auslagern 
will, kann in den Programmen zu- 
dem festlegen, auf welchen Medien 
die Archive Platz finden sollen. Diese 
Option ist vor allem dann wichtig, 
wenn die Größe eines Archivs die der 
Diskette oder Wechselplatte über- 
steigt. Die Programme unterteilen 
dann das Archiv in einzelne Segmen- 
te, von denen jedes genau auf das 
ausgewählte Backup-Medium paßt. 


Auto-Kompression - Datenkom- 
primierung im Hintergrund. Die 
Aufgabe der zweiten Gruppe, der 
Auto-Komprimierer, besteht im Zu- 
sammenstauchen aller Daten auf der 


durch Kürzel wie beispielsweise „.sit“, 


„.sea“ oder „.cpt“ gekennzeichnet. chiv“ erstellen, etwa das aller Ge- Arbeits- oder Server-Festplatte, um 


2. Compact Pro 1.34 


El Compact Pro 1.34 von BillGoodmangehört 1 
ebenfalls in die Kategorie Shareware. Die Test- 
zeit beträgt 30 Tage, anschließend sind 25 Dol- 
lar zu entrichten. Im Gegensatz zu Stufflt! bie- 
tet Compact Pro Anwendern außerhalb der 
USA nicht den Anreiz zusätzlicher Funktiona- 


Der Programmordner 
enthält, abgesehen von 
einem Read-me-File mit 
Neuerungen und dem 
eigentlichen Programm, 
ein gutes, englisches 
Online-Handbuch. Nach 
dem Starten bietet 
Compact Pro zuerst die 
Möglichkeit, entweder 
das Registrierformular 
sofort aufzurufen oder 
dieses auf später zu 
verschieben. Es öffnet 
im Anschluß daran 

das Programmfenster. 
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lität nach der Registrierung, lediglich US-An- 
wender erhalten dann eine Programmversion, 
die das Verschlüsseln der Archive erlaubt. Dies | 
B . . . : a Lang i Ara 1.31 
liegt allerdings nicht am Entwickler Bill Good Copgrigib PETE Bil kan 
man, sondern am US-amerikanischen Gesetz: Hu Fighle Dneererd 
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Es verbietet den Export der zugrundeliegenden 
Verschlüsselungsmethode. Dafür können je- 
doch sämtliche registrierten Benutzer künftige 
Fiss et Annie ee reg larger az 


Programmversionen unentgeltlich nutzen, es 
[Haie 


entstehen ihnen also keine zusätzlichen Up- 
date-Kosten. 


Über den Befehl „Preferences ..." im Menü 
„Misc“ sind zunächst die Voreinstellungen 
des Programms festzulegen. Hier kann der 
Benutzer in den insgesamt vier Fenstern 
unter anderem bestimmen, ob Compact 
Pro immer automatisch selbstöffnende 
Archive erzeugen soll, ob die Dateien auf 


Datenintegrität zu überprüfen sind etc. 


Comwert TO BinBex 4... 
Coweert FROM BinHex4 


ratgeber 


Will man wie in unserem Beispiel 

das umfangreiche Archiv in Form von 
Backups auf Disketten sichern, so 

läßt es sich wie bei Stufflt! in einzelne 
Segmente unterteilen. Dazu dient im 
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“a J Menü „Misc" (Abbildung 4) der Befehl 


„segment ...". In der Dialogbox läßt sich 
die Größe einzelner Teile bestimmen. 
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möglichst viel freien Speicherplatz zu 
erhalten. Diese Programme verrich- 
ten ihre Arbeit im Hintergrund. Über 
die Dialogbox läßt sich dabei festle- 
gen, welche Art von Dateien sie auto- 
matisch komprimieren sollen, zum 
Beispiel sämtliche Text-, Tabellenkal- 
kulations- oder Bilddateien. Sobald 
die Software keine Aktivität des Be- 
nutzers mehr feststellt, beginnt sie mit 
dem Kompressionsjob. 

Wer also eine auf diese Weise be- 
handelte Datei öffnen will, der muß 
das Entkomprimieren nicht manuell 
vornehmen. Dies erledigt bei einem 
Doppelklick auf die Datei der Auto- 
Kompressor und zwar gleichzeitig 
zum Öffnen der erstellenden Appli- 
kation, beispielsweise Word. Nach 


dem Verändern und Speichern der 
Datei erfolgt automatisch wieder das 
Komprimieren der Datei. 

Zu den Auto-Kompressoren las- 
sen sich unter anderem Aladdins Spa- 
ce-Saver und Auto-Doubler von Sali- 
ent/Symantec rechnen. Die beiden 
Programme gehören zum Lieferum- 
fang der kommerziellen Kompres- 
sionssoftware Stufflt! Deluxe und 
DiskDoubler. Bei NowCompress ist 
die Auto-Kompressions-Funktionali- 
tät in das Programm eingegliedert. 


Treiber-Kompressoren - Verdop- 
pelung der Festplattengröße. Die 
dritte Gruppe der Kompressionspro- 
gramme schließlich geht einen ande- 


den Triangle, „eDisk“ von Alysis und 
„Stacker“ von Stac beispielsweise in- 
stallieren einen modifizierten Fest- 
plattentreiber, welcher wiederum ei- 
nen Kompressionsalgorithmus ent- 
hält. Sobald die Daten auf die Fest- 
platte gelangen, tritt dieser in Aktion: 
Er komprimiert die Informationen 
bereits während des Schreibens. 
Auch diese Programme verringern 
den Umfang der Dateien um erwa die 
Hälfte — anders als die Konkurrenz 
stellen sie dies jedoch für den Anwen- 
der nachvollziehbar auf dem Bild- 
schirm dar. Im Anschluß an die In- 
stallation von TimesTwo beispiels- 
weise erscheint eine 80-Megabyte- 
Festplatte im Informationsfenster mit 
einer Größe von 160 Megabyte. I (vr) 


ren Weg: TimesTwo der Firma Gol- 


Der Befehl „Add ...” im Menü 
„Archive" erlaubt es, Dateien 
per Dialogbox (Abbildung 7) 
in das noch leere Archiv zu 
kopieren, „Done" schließt den 
Vorgang ab. Interessant für das 
Erstellen eines Backups ist die 
Option „Add only if modified". 
Ist diese angekreuzt, nimmt 
Compact Pro nur Dateien in 
das Archiv auf, die der Nutzer 
nach einem frei wählbaren 
Termin erstellte. Durch den 
Befehl „Save As ..." aus dem 
Menü „File“ beginnt nun der 
Kompressionsvorgang, zuvor 
muß man die Datei jedoch 
mit einem Namen versehen 
(Abbildung 9). Des weiteren 
kann der Anwender in der 
Dialogbox bestimmen, ob es 
sich um eine selbstöffnende 
Applikation handeln soll. 
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Drei verschiedene 
Archivtypen von 
Compact Pro: Oben 
das selbstöffnende 
Archiv, darunter die 
normale Version. 

Bei den drei Dateien 
ganz unten handelt es 
sich um die erstellten 
Segmente, sie sind 
als selbstöffnende 
Applikation definiert, 
benötigen also nicht 
das Programm zur 
Wiederherstellung. 


Ähnlich wie Stufflt! stellt |‘ 
Compact Pro an letzter 
Stelle das Archiv mit den | 
komprimierten Dateien 
und Ordnern nebst Kompressionsrate dar. Über 
den Befehl „Add" (siehe Abbildung 6) lassen 
sich hinterher Dateien in das Archiv kopieren 
und mit Befehl „Clear“ im Menü „Edit" löschen. 
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tipso tricks extra: Fi leM a ker 


von Klaus und Klemens Kegebein 


Wer am Mac eine Datenbank einsetzen will, greift meist zu FileMaker. Hilfestellung 


bietet unsere Serie - Folge zwei widmet sich hauptsächlich Skripten und Referenzen. 


Falls Sie bezüglich dieser Software noch weitere Tips kennen, schreiben Sie uns an folgende 


Adresse: MACup Verlag, Stichwort Tips + Tricks Extra, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


Felder per Skript 
deaktivieren 


EI Verändern Sie mittels Skript 
Felder, zum Beispiel mit 


Datum [(Auswählen), 
"Angebotsdatum"] 


bleibt der Cursor im zuletzt 
verwendeten Feld stehen, die- 
ses ist aktiviert, der Datensatz 
gesperrt. Beides läßt sich frei- 
geben, indem Sie Ihr Skript 
mit dem Befehl 


Gehe zu Feld |] 


beenden: Ist in den Befehlsop- 
tionen (eckige Klammmern) 
kein Feld angegeben, wird 
auch keins aktiviert. 


Für Skripten erforderliche Felder unsichtbar machen 


EI Eine ärgerliche Einschränkung in 
FileMaker: Wollen Sie mit Hilfe eines 
Skripts auf ein Feld zugreifen, muß 
letzteres im aktuellen Layout vorhan- 
den sein. Dazu ein Beispiel: Sie wollen 
per Taste die Hausanschrift eines 
Kunden in das Feld für die Lieferan- 
schrift des Layouts „Lieferschein“ 
übernehmen. Das Skript könnte fol- 
gendermaßen aussehen: 


Kopieren[Auswählen,"Adr_Straße"] 
Einsetzen 


[Auswählen,"Lief_Straße"] 


Dies klappt allerdings nur, wenn bei- 
de Felder im aktuellen Layout vor- 
kommen. Was aber tun, wenn das 
Feld "Adr_Straße" im Lieferschein- 


In diesem Fall können Sie das Feld 
als nicht-druckend definieren — über 
Menü „Extra“, Dialog „Objekte an- 
gleichen“, Option „ausgewählte Ob- 
jekte nicht drucken“. So stört es zu- 
mindest nicht bei der Ausgabe. 

Wollen Sie das Feld aber auch im 
Layout (fast) unsichtbar machen, be- 
steht die Möglichkeit, die Maße mit 
Hilfe der „Position“-Palette im Menü 
„Layout“ auf 1 PixelHöhe und 1 Pixel 
Breite zu verkleinern. Anschließend 
läßt es sich an eine unauffällige Stelle 
verschieben. Zuvor sollten Sie es je- 
doch unter dem „Extra“-Menü im 
Dialogfeld „Tab-Ordnung“ - in dem 
Sie die Reihenfolge festlegen, in wel- 
cher sich der Cursor zwischen den 
einzelnen Feldern auf Druck der Ta- 


Layout nicht auftauchen soll? 


Layoutwechsel mit Formel und Skript automatisieren 


EI Beim Layoutwechsel per Skript oder Taste 
findet sich normalerweise ein namentlicher 
Verweis auf ein bestimmtes Layout. Ein Teil 
eines Skripts könnte etwa lauten: 


Gehe zu Layout "Rechnungsformular" 
FileMaker kann jedoch mittels Formel und 


Skript selbst feststellen, welches Layout auf- 
zurufen ist. Der Skriptbefehl dazu lautet: 


Gehe zu Layout [Layout-Nr. aus Feld'"..."] 


Für diese Option benutzen Sie die Vorgabe: 


Gehe zu Layout [...] 


Unter dem Menü „Befehl“ befindet sich die 
Zusatzoption „Layout-Nummer aus Feld“, 
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mit der Sie das gewünschte Feld aus der sich 
öffnenden Liste entnehmen können. 

Ein Beispiel: Ihr deutschsprachiges Rech- 
nungsformular befindet sich an vierter Stelle 
der Layoutliste; ein englischsprachiges For- 
mular an fünfter Position. Zu welchem Feld 
Sie beim Drucken der Rechnung automa- 
tisch wechseln möchten, bestimmen Sie mit 
einem neuen Formelfeld — hier „Formular- 
nummer“ -, das folgende Formel enthält: 


IF (Landkennz.="D";4;5) 


Ist also das Feld „Landkennz.“ mit „D“ ge- 
füllt, trägt FileMaker selbsttätig in „Formu- 
larnummer“ eine „4“ ein und wählt über das 
Skript das deutsche, in allen übrigen Fällen 
das fünfte, englischsprachige Formular aus 
der Layoutliste. 


bulator-Taste bewegt — ausschließen. 


Das vollständige Skriptzum Drucken der 
Rechnung könnte so aussehen: 


Papierformat [Übernehmen, Kein 
Papierformat] 

Gehe zu Layout [Layout-Nr. aus Feld 
"Formularnummer"] 

Drucken [] 


Falls jedoch die Datei aufgrund einer Be- 
schädigung zu reparieren ist, ordnet FileMa- 
ker die Layouts wieder in der Reihenfolge, in 
der Sie sie ertellt haben — das muß nicht 
unbedingt die Ihres Skripts sein. Über das 
Menü „Layout“ unter „Layout-Optionen“ 
im Dialogfeld „Neu anordnen...“ läßt sich 
jedoch wieder die für Ihr Skript richtige 
Reihenfolge herstellen (siehe „Optische 
Gliederung ... “, Seite 210). 


Optische Gliederung von Skripten und Layouts 


EI Die Reihenfolge der Anzeige von 
Skripts und Layouts innerhalb ihrer 
jeweiligen Menüs läßt sich beliebig 


um ein Druckformat handelt. Be- 
zeichnen Sie Ihre Layouts also bei- 
spielsweise mit 


festlegen: unter „Layoutoptionen“ im 


Rechnungslayout 
Mahn-Formular 


Entsprechend könnten Sie auch Ihre 


Menü „Layout“ und im Dialog 
„SkriptMakerTM...“. Fassen Sie Zei- 
len, die Sie verschieben wollen, ganz 


Liste Aufträge Skripten benennen: 
Liste Rechnungen 
Liste Offene Posten Druck: Telephonliste 
Druck: Adreßbuch 


Übertrage: Mittelwert 


links am Doppelpfeilan und bewegen Druckformat Lieferschein 


sie anschließend an die gewünschte Druckformat Rechnung 


Stelle. Damit die Einträge nicht nur _Druckformat Mahnung Übertrage: Kategorie 
inhaltlich, sondern auch optisch ge- 

gliedert sind, hier zwei Tips: statt statt 

« Wählen Sie für Ihre Skripten und r - 

Layouts aussagekräftige Namen, da- Aufträge j Idayonluns Ciuldn 
mit Sie aufden ersten Blick erkennen, Rechnunggliste seelsuch drucken 
ob es sich bei einem Layout beispiels- ia Kos er Ebanayen 
weise um eine Listendarstellung oder Lieferschein Kategorie übertragen 


Optisch gliedern mit Bindestrichen 


Legen Sie ein Skript oder ein Layoutmitdem Namen 
»- (Bindestrich) an, taucht an der betreffenden Stelle 
im Menü statt des Strichs eine Trennlinie auf, wie sie aus 
anderen Menüs bekannt ist. Mit diesem können Sie 
eine optische Irennlinie setzen. Die zu den Irennstri- 
chen gehörenden Skripten und Layouts sind nicht 
benutzbar und können daher leer sein. 


Auf ähnliche Weise sorgen Sie bei den Vorauswahl- 


Einträgen von Textfeldern für Ordnung: Geben Sie im 
Dialogfenster „Felder definieren“ unter „Optionen“ 
beim Eintragen der Begriffe statt einer Bezeichnung 
einen Strich ein, erscheint im Aufklapp-Menü oder in 
der Aufklapp-Liste an der betreffenden Stelle ein 
Trennstrich — dadurch lassen sich große Listen über- 
sichtlicher darstellen. 


Referenz wiederholen 


EM Ändern Sie in einer relationalen 
Datenbank die Anschrift eines Kun- 
den, übernimmt die Datenbank diese 
Modifikationen automatisch in alle 
Dateien, die sich auf diesen Kunden 
beziehen. Das nicht relationale File- 


Systematische Feldnamenvergabe 


EI \Wer bei der Gestaltung aufwendi- 
ger Dateien nicht den Überblick ver- 
lieren will, legt besonderes Augen- 
merk auf die Feld- 
namen. Sie sollten 
diese einerseits kurz 
halten, damit sich 
später auch kleine 
Felder im Layout- 
Modus 
frei identifizieren 


einwand- 


lassen, andererseits 
sollten sieaber auch 
aussagekräftig ge- 
nug sein, was mit 
sechs oder acht Buchstaben allerdings 
kaum möglich ist. Wichtig bei Datei- 
en mit vielen Feldern ist die Über- 
sichtlichkeit, insbesondere bei deren 
Auflistung im Dialogfenster „Felder 
definieren“. Wollen Sie beispielsweise 
sämtliche Kundendaten zusammen- 
halten, lassen Sie sie alle mit „Kd_“ 
beginnen, die Provisionsdaten ent- 
sprechend mit „Prov_“ und alle Sum- 


menfelder mit „IL“. In der alphabe- 


Maker bietet keine solche Möglich- 
keit: Geben Sie etwa in Ihre Auftrags- 
datei eine Kundennummer ein, kann 
FileMaker zwar per Referenz die An- 
schrift aus der Kundendatei in den 
Auftrag übernehmen, doch auch die 


tisch geordneten Liste erscheinen 
dann die zusammengehörenden Fel- 
der untereinander. 


nn en Es 


rn bu 


ee] 


Damit die Einträge auch im Dialog 
„Neues Feld“ in der richtigen Reihen- 
folge erscheinen, sollten Sie es sich 
angewöhnen, nach jeder Änderung 
einer Felddefinition die alphabetische 
Sortierung wiederherzustellen, die 
zunächst beim Anlegen neuer Felder 
verlorengeht. Das Sortieren der Feld- 
namen läßt sich über das Pop-up- 
Menü rechts oben im Dialogfenster 
„Felder definieren“ festlegen. 


Verbindung zwischen beiden Dateien 
ist wieder beendet. Haben Sie in der 
Kundendatei eine Anschrift geändert, 
müssen Sie die zugehörigen Adreßda- 
ten ebenfalls selbst in der Auftrags- 
datei aktualisieren — FileMaker > 
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erledigt dies nicht automatisch. In 
diesem Fall bedienen Sie sich der 
Funktion „Referenz wiederholen“: 

e Markieren Sie in der Auftragsdatei 
alle Aufträge des geänderten Kunden 
-. oder lediglich die noch offenen Auf- 
träge —, klicken dann in das Feld 
„Kundennummer“ und wählen den 
Befehl „Referenz wiederholen“ im 
Menü „Bearbeiten“. FileMaker über- 
trägt nun für die aufgerufenen Aufträ- 
ge die aktuellen Adreßdaten aus der 
Kunden- in die Auftragsdatei. 

« Von Zeitzu Zeitkönnen Sie auch die 
Anschriften in allen Auftragsdaten 


aktualisieren. Wählen Sie dazu sämt- 
liche Datensätze aus. Dieser Vorgang 
kann bei umfangreicheren Dateien 
allerdings einige Minuten in An- 
spruch nehmen. 

* Wollen Sie lediglich einen bestimm- 
ten Datensatz aktualisieren, müssen 
Sie nicht mit der Funktion „Referenz 
wiederholen“ arbeiten: FileMaker ak- 
tualisiert Referenzdaten selbständig, 
wenn Sie den Referenzschlüssel — in 
diesem Fall die Kundennummer — 
ändern. Da ein Feld bereits als geän- 
dert gilt, sobald Sie den Inhalt aus- 


schneiden und wieder einsetzen, 


Rechnen mit Textfeldern 


BE FileMaker erlaubt das Rechnen mit Textfeldern. Wollen 


Sie etwa den „Gesamtpreis“ aus der „Menge“ multipliziert 


mit dem „Einzelpreis“ ermitteln, lassen sich in „Menge“ — 


das als Textfeld definiert ist— Zahlen und Text eingeben: 


könnten Sie daraus folgendes Skript 
erstellen: 


Ausschneiden [Auswählen, 
"Kundennummer"] 

Einsetzen [Auswählen, 
"Kundennummer"] 


Gehe zu Feld [] 


Der letzte Befehl entspricht dem 
Drücken der Eingabe- oder Enter- 
Taste. Legen Sie in der Auftragsdatei 
eine Taste mit diesem Skript neben 
die Kundennummer, läßt sich sehr 
schnell ein Datensatz aktualisieren. 


[Zieldatum] = [Rechnungsdatum] + 
[Zahlungsbedingung] 
Rechnungsdatum: 05.02.1994 
Zahlbar ohne Abzug innerhalb von 10 Tagen 
Zieldatum = 15.02.1994 


Menge Einzelpreis Gesamtpreis 

2508 0,80 200,00 Allerdings ist etwas Vorsicht geboten: FileMaker registriert 
5 Exempl. 75,00 375,00 lediglich die reinen Zahlen. Es kann weder ausgeschriebe- 
100 Stück 11,25 125,00 ne Zahlen als Ziffern, noch Zusätze und deren Bedeutung 


oder trennende Funktion in Textfeldern erkennen. Der 
Dies gilt auch für Datumsfelder. Im folgenden Beispiel 
ermittelt FileMaker das Fälligkeits- aus dem Rechnungs- 


numerische Wert von „1/2 Pfund“ ist „12“, „drei“ ergibt 
„0“, „2 % Skonto bei Zahlung innerhalb von 10 Tagen“ 


datum und der Frist aus dem Feld „Zahlungsziel“. ergibt „210“! 


Unzulässige Zeichen bei Feldnamen ersetzen, die in Formeln Verwendung finden 


EB Wollen Sie ein Feld in einer Formel verwenden, darf der Straße/Postfach Straße\Postfach; Tastenkombination: 
Umschalttaste/Wahltaste/7 


Kunden-Nr; Tastaturkombination: 
Wahltaste/Bindestrich 


Feldname bestimmte Zeichen nicht enthalten. Sie können 


sich aber ersatzweise mit ähnlichen Zeichen behelfen: Kunden-Nr. 


- 
© 
Re} 
© 

je] 
e=} 
5 
Pe 


statt 


Preis (netto) 


benutzen Sie 


Preis [netto]; Tastenkombination: 


Wahltaste/5 respektive 


Text „für Kunde“ Text “für Kunde”; 


Tastenkombination: Wahltaste/2 


respektive Umschalt-/ 


Wahltaste/6 Wahltaste/2 

oder Preis {netto}; Tastenkombination: oder Text »für Kunde«; Tastenkombination: 
Wahltaste/8 respektive Wahl-/Umschalttaste/Q 
Wahltaste/9 respektive Wahltaste/Q 


Referenz auf die eigene Datei 


Behr an wer br rt m hg ı 
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BI Zusätzlich zum Einrichten von Re- 
ferenzen auf fremde Dateien (MA- 
Cup 1/94) ermöglicht FileMaker 
auch solche auf die aktuelle Datei. 
Hierdurch können Sie „selbstlernen- 
de“ Dateien erzeugen: In einer Adreß- 
datenbank beispielsweise bewirkt die 
im Bild gezeigte Referenz auf die ak- 
tuelle Datei, daß das Programm - 
sofern ein Datensatz die gleiche Post- 
leitzahl enthält- den Inhalt des Feldes 
„Ort“ in das Ortsfeld des aktuellen 


Datensatzes übernimmt. Geben Sie 
eine Postleitzahl ein, für dienoch kein 
Ortseintrag vorhanden ist, müssen 
Sie auch die Ortsbezeichnung per 
Hand eingeben. Erst bei der nächsten 
Adresse mit der gleichen Postleitzahl 
findet FileMaker den entsprechenden 
Ortseintrag. Der Vorteil: Je mehr 
Adressen Sie aufnehmen, desto grö- 
ßer wird auch Ihre Trefferquote. 

Wir bedanken uns für diesen Tip bei 
Herrn Grap aus Herzogenrath. Ü 


Abbildung 1: Die Beispieldatenbank 
in FileMaker. Geben Sie den Feldern 
entsprechend dieser Abbildung Namen 
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Makro-Programmierung: AppleScript 


Eh FileMaker-Daten 
in XPress plazieren 


Ein in einem Layoutprogramm erstellter Katalog besteht meist 


nicht nur aus Text, sondern zur Illustration auch aus Bildern. 


In der zweiten Folge zum Thema Makro-Programmierung geht 


es darum, wie sich FileMaker-Daten und Abbildungen mit 


ie erste Folge unserer Apple- 

Script-Serie (MACup 3/94) 
widmete sich einem Skript, das in 
einem bestimmten Ordner befindli- 
che Textdateien in ein geöffnetes 
XPress-Dokument einliest, plaziert 
und formatiert. Der Anwendungsbe- 
reich dieses Skripts ist die automati- 
sierte Katalogerstellung, auch Data- 
base Publishing genannt (MACup 8/ 
93). Dieses Skript läßt jedoch noch 
viele Wünsche offen — wohl niemand 
wird die Artikeltexte eines Katalogs in 
Form einzelner Textdateien vorliegen 
haben, sondern in einer Datenbank. 
Darüber hinaus ist gerade bei der Ka- 
talogproduktion die Einbindung von 
Bildern unumgänglich. 

In unserem zweiten Beispielskript 
haben wir deshalb als Lagerort für die 
Artikeltexte das verbreitete Dateiver- 
waltungsprogramm FileMaker ausge- 
wählt. Claris’ Anwendung bietet al- 


Hilfe von AppleScript automatisch in XPress plazieren lassen. 


lerdings keine ausgefeilten Fähigkei- 
ten zur Verwaltung von Bildern. 

Da zur Zeit keine verbreitete 
skriptfähige Bilddatenbank existiert — 
Cumulus zum Beispiel wird gerade 
erst AppleScript-fähig gemacht -, ver- 
zichteten wir auf den Einsatz einer 
solchen. Die Bilder liegen statt dessen 
in einem Ordner als einzelne Bild- 
dateien vor. Zwar besitzt auch der 
Datei-Manager des Mac-Betriebssy- 
stems seine Grenzen — es sollten nach 
Möglichkeit nicht mehr als ein paar 
hundert Dateien in einem Ordner lie- 
gen —, das Skript läßt sich jedoch bei 
Bedarf leicht so modifizieren, daß die 
Bilddateien in verschiedenen Ord- 
nern und Volumes vorliegen können. 
Die spätere Anpassung an ein Bildda- 
tenbanksystem gestaltet sich ebenfalls 
nicht allzu kompliziert (siehe Kasten, 
Seite 242). Ob dieser derzeitigen Be- 
schränkungen geht unser Beispiel da- 


oder verändern Sie die im Skript 
benutzten Feldnamen entsprechend 
Ihren eigenen Benennungen. Die 
Reihenfolge der Felder ist unwichtig, 
weil von dem Skript auf die Felder 
über deren Namen zugegriffen wird. 


von aus, daß die Bilddatei eines Ar- 
tikels als Titel dessen Bestellnummer 
trägt; XPress liest die Bilddateien di- 
rekt von der Festplatte ein. 


Voraussetzungen. Das Beispiel- 
skript im Kasten auf Seite 243 setzt 
voraus, daß 

1. eine FileMaker-Datei geöffnet ist, 
welche die als Text definierten Fel- 
der „Titel“, „Beschreibung“ sowie 
„Bestellnummer“ und ein als 
„Zahl“ definiertes Feld „Preis“ be- 
inhaltet (Abbildung 1); 

2. die zu plazierenden Artikel oder 
deren Datensätze ausgewählt und 
Ihren Wünschen entsprechend 
sortiert sind; 

3. es einen Ordner namens „Bilder“ 
auf der obersten Ebene Ihrer Fest- 
platte gibt (falls Ihre Festplatte 
nicht „HD“ heißt, müssen Sie das 
Wort „HD“ im Skript durch den 
Namen Ihrer Festplatte ersetzen), 
in dem sich die zu plazierenden 
Bilder — jeweils betitelt mit ihrer 
Bestellnummer — befinden; 

A. eine XPress-Datei mit den Stilvor- 
lagen „Kopf“, „Beschreibung“ und 
„Fuß“ geöffnet ist; 

5. die Maßeinheit in XPress auf Zen- 
timeter eingestellt ist. 


Vorgehensweise. Tippen Sie das 
Skript ab. Die Kommentare — kursiv 
gesetzt und durch zwei Bindestriche 
eingeleitet - können Sie auslassen. 

Das Skript läßt sich wie folgt in 
zwei Teile gliedern: den Initialisie- 
rungsteil, in dem die grundsätzlichen 
Daten und Werte festgelegt respekti- 
ve ermittelt werden, sowie die Schlei- 
fe, welche für jeden Artikel einmal 
durchlaufen wird. 

Der Initialisierungsteil — im Text 
gekennzeichnet - ist für die leichte 
Anpassung des Skripts wichtig; Sie 
können die Werte einzelner Variablen 
ändern, beispielsweise lassen sich 
Bildmaße, die durch die Variablen > 


Makro-Programmierung: AppleScript, Folge 2 


ratgeber 
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„bildHoehe“ und „bildBreite“ be- 
stimmt sind, jederzeit nach eigenem 
Wunsch modifizieren: 


set bildHoehe to 9 
set bildBreite to 13 


Vier Arbeitsschritte. Die Schleife 
läßt sich wiederum in vier Arbeits- 
schritte gliedern. Für jeden Artikel, 
sprich jeden in FileMaker vorhande- 
nen Datensatz, werden in der Schleife 
folgende Schritte ausgeführt: 

1. Von FileMaker den Text des jewei- 
ligen Artikels und über den Inhalt 
des Feldes „Bestellnummer“ den 
Namen der Bilddatei holen. 

2. Überprüfen, ob eine dem Inhalt 
des Feldes „Bestellnummer“ ent- 
sprechende Bilddatei vorhanden 
ist und diese in einem gültigen 
Dateiformat vorliegt. 

3. InXPress einen Textkasten mitden 
Artikeldaten anlegen und an- 
schließend formatieren. 

4. Wenn es eine Bilddatei gibt, für 
diese einen Rahmen in XPress 

aufziehen und dann die Datei dar- 

in plazieren. 


Deutlich wird hier die klare Arbeits- 
teilung zwischen den verwendeten 
Programmen sichtbar: Den ersten Ar- 
beitsschritt führt FileMaker aus, den 
zweiten erledigt AppleScript, Schritte 


drei und vier erledigt XPress (Abbil- 
dung 2). Diese vollzogene Trennung 
erleichtert also nicht nur das Ver- 
ständnis, sondern ebenfalls den Ein- 
satz alternativer Programme. Es ließe 
sich zum Beispiel der zweite Schritt in 
unserem Skript so modifizieren, daß 
ein Bilddatenbanksystem ihn aus- 
führt. Die erforderlichen Befehls- 
schritte für das Programm „Bildda- 
tenbank“ könnten im Skript (rechts) 
folgendermaßen aussehen: 


set bildistDa to false 
tell application "Bilddatenbank" 


tell database 1 of document 1 


Außerdem besteht die Möglich- 
keit, etwaige Ausführungsfehler ab- 
zufangen — hierzu ein Beispiel: Was 
würde passieren, wenn XPress nicht 
läuft oder der Anwender während des 
Skriptablaufs die Auswahl in File- 
Maker ändert? AppleScript bietet für 
diese Fälle sehr wirkungsvolle Mecha- 
nismen zur Fehlerbehandlung an. 
Ansatzweise sehen Sie das im zweiten 
Teil der Schleife: Die dort angewen- 


dete „try ... on error ... end try“- 


show every record whose field "bestellnummer" is bildName 
if exists current record then 
tell current record 


end tell 
end if 
end tell 
end tell 


Ferner sei darauf hingewiesen, daß 
unser Beispiel nur die Grundlagen für 
die Einbindung von Bildern berück- 
sichtigt. Abhängig von den jeweils 
verwendeten Programmen ließe sich 
das Skript individuell auf die Ausfüh- 


rungsgeschwindigkeit optimieren. 


if field "file type" is contained by dateiFormate then 


set datei to field "alias" 
set bildistDa to true 


end if 


Konstruktion ist universell einsetz- 
bar. Zwischen „try“ und „on error“ 
wird das beschrieben, was im Nor- 
malfall passieren soll. Tritt jedoch 
hierbei ein Fehler auf, so wird das 
ausgeführt, was zwischen „on error“ 


und „end try“ steht. I Roey Müller 


Testdokument 


|Spanplatte 


:Qualitstiv hochwertiges Produkt. Hitzebeständig bis 230 °C. In 
iverschiedenen Dicken und Breiten lieferbar. 


1123-456-789 


:Preßpappe 


‚Qualitativ hochwertiges Produkt. Hitzebeständig bis 230 °C. In 
verschiedenen Dicken und Breiten lieferbar. 


1234-567-898 


osenholz 
h valitativ ho Frod 


ebeständig bis 230 °C. In 


68,88 DM | 


34,98 DM | 


Abbildung 2: Das mit AppleScript erzeugte 
Dokument in Quark XPress. Die Texte stammen 
aus der FileMaker-Datei; das Skript ermittelt 
die jeweils zugehörigen Bilddateien mittels der 


Bestellnummer in der Datenbank, nimmt 
sie aus dem „Bilder"-Ordner auf dem 
Volume und liest sie in die entsprechend 
aufgezogenen Rahmen in XPress ein. 


Beispielskript: FileMaker-Dateien in XPress plazieren 


Wichtige verwendete Befehle 

Das Beispielsskript dieser Ausgabe legt für jeden in der FileMaker- 
Datenbank ausgewählten Artikel einen Textrahmen mit dessen 
Artikeldaten im XPress-Dokument an. Neue Seiten werden nach 
Bedarf erzeugt. Ist eine Bilddatei mit einem der Bestellnummer des 
Artikels entsprechenden Namen im „Bilder"-Ordner vorhanden, wird 
diese in einem Bildrahmen plaziert. 

Neu an diesem Skript ist - neben der „try ... on error ... end try"- 
Konstruktion, auf die im Text näher eingegangen wird -, daß hier 
die Objektwelt FileMakers verwendet wird. Die „application" 
(Anwendung) FileMaker enthält „documents" (Dokumente), welche 
„databases" (Datenbanken) enthalten. Sie bestehen unter anderem 
aus „layouts", die schließlich die „cells“ (Felder) enthalten. 


-- Beispielskript: FileMaker-Daten in XPress plazieren 


-- Unbedingt beachten: Ersetzen Sie in der Anweisung "set pfad to "HD:Bilder"" 
-- das Wort "HD" durch den Namen Ihrer Festplatte, möglichst durch Kopieren 
-- und Einsetzen zur Vermeidung von Tippfehlern. Kommentare - also von zwei 
-- Bindestrichen eingeleitete Textpassagen - ignoriert AppleScript. Sie müssen 

- sie auch nicht mit eintippen. 


-- Erster Teil des Skriptes: Initialisierung, hier können Sie die Werte, wie etwa 
-- die Auswahl der zulässigen Bildformate oder die Seitengröße des XPress- 
-- Dokuments, Ihren Anforderungen entsprechend festlegen: 


tell application "FileMaker" 

tell Layout 1 of Database 1 of Document 1 

set anzahl to Count Record -- Anzahl der momentan 
-- ausgewählten Datensätze 

end tell 
end tell 
set titelFeld to "Titel" -- Namen der FileMaker-Felder 
set beschrFeld to "Beschreibung" 
set bestellFeld to "Bestellnummer" 
set preisFeld to "Preis" 
set bildFeld to bestellFeld -- Filemaker-Feld, das den Namen 

-- der Bilddatei enthält 

set artikelText to "" 
set pfad to "HD:Bilder:" -- Ordner in dem sich die Bilddateien befinden 
set dateiFormate to {"PICT", "TIFF", "EPSF"} -- Liste zulässiger Bildformate 


tell application "QuarkXPress'M" 
-- activate 
tell front document 
set seitenRandOben to the top margin as real 
set seitenHoehe to (page height as real) - (bottom margin as real) 
end tell 
end tell 
set seite to 1 -- Startseite 
set kopfStil to "Kopf" -- Stilvorlage für den ersten Absatz 
set fussStil to "Fuß" -- Stilvorlage für den letzten Absatz 
set mittelStil to "Beschreibung" -- Stilvorlage für die restlichen Absätze 
set textOben to seitenRandOben -- Lage und Dimensionen des Textkastens 
set textLinks to 10 
set textHoehe to 5 
set textBreite to 9.5 
set textAbstand to 0.25 -- Abstand zwischen zwei Textkästen 
set bildLinks to 1.5 -- Lage und Dimensionen des Bildkastens 
set bildHoehe to 4 
set bildBreite to 4 


-- Zweiter Teil des Skriptes: Die Schleife durchläuft für jeden in FileMaker 
-- ausgewählten Datensatz einmal die Befehlsfolge 
repeat with zaehler from 1 to anzahl 


-- Erster Schritt: FileMaker-Daten des jeweiligen Artikels holen 
tell application "FileMaker" 
tell Record zaehler of Layout 1 of Database 1 of Document 1 
set artikelText to Cell titelFeld & return 
set artikelText to artikelText & Cell beschrFeld & return 
set artikelText to artikelText & Cell bestellFeld & tab 
set artikelText to artikelText & Cell preisFeld 
set bildName to Cell bildFeld 
end tell 
end tell 


-- Zweiter Schritt: Prüfen, ob ein den zulässigen 
-- Bildformaten entsprechendes Bild vorhanden ist 
try 
set datei to alias (pfad & bildName) 
set dateiTyp to the file type of (info for datei) 
if dateiTyp is contained by dateiFormate then 
set bildistDa to true 
else 
set bildistDa to false 
end if 
on error 
set bildistDa to false 
end try 


-- Dritter Schritt: Die gefundenen Artikeldaten in XPress plazieren 
tell application "QuarkXPress'M" 
-- prüfen, ob der Artikel noch auf diese Seite paßt 
if (textOben + textHoehe) > seitenHoehe then 
set textOben to seitenRandOben 
set seite to seite + 1 
end if 
-- dafür sorgen, daß in XPress genügend Seiten für 
-- die zu plazierenden Rahmen vorhanden sind 
repeat while (seite > (count pages of front document)) 
tell front document to make new spread at end 
end repeat 
tell page seite of front document 
-- Textkasten plazieren 
set kasten to {textOben, textLinks, textOben + textHoehe, 
textLinks + textBreite} 
make new text box at end with properties {bounds:kasten} 
tell last text box 
set story 1 to artikelText 
tell story 1 
set style sheet of every paragraph to mittelStil 
set style sheet of the first paragraph to kopfStil 
set style sheet of the last paragraph to fussStil 
end tell 
end tell 


-- Vierter Schritt: Sofern eine Bilddatei vorhanden ist, 
-- den Bildkasten in XPress plazieren 
if bildIstDa then 
set kasten to {textOben, bildLinks, textOben + bildHoehe, 
bildLinks + bildBreite} 
make new picture box at end with properties 
{bounds:Kasten} 
tell last picture box 
set image 1 to datei 
set the width of the frame to 1 
end tell 
end if 
set textOben to textOben + textHoehe + textAbstand 
end tell 
end tell 
end repeat 
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Sharps europäisches Forschungslabor 


O was von 


Wer annimmt, allein in der Neuen Welt liegen die 


Geburtsstätten der Computerzukunft, der irrt - 
denn im nahen Oxford richtete Elektronik-Riese 
Sharp ein Forschungszentrum ein, dessen spannende 
Projekte und Entwicklungen sich durchaus mit 


denen amerikanischer Provenienz messen können. 


Sh 


nno 1915, mit der Erfindung 

des guten alten Druckbleistiftes, 
dem „ever sharp pencil“, fing alles an. 
Heute erinnert allerdings nur noch 
wenig an die analoge Errungenschaft 
des Firmengründers Tokuji Hayaka- 
wa, die dem japanischen Elektronik- 
Multi Sharp seinen Namen gab: Das 
Firmenlogo prangt mittlerweile auf 
Büro-, Mikro- und Unterhaltungs- 
elektronik aller Arten, es schmückt 
Radios, Fernsehgeräte und Photoko- 
pierer ebenso wie Electronic Organi- 
zer, Overhead-Displays und -Projek- 
toren, Scanner, Videokameras, Faxge- 
räte, Laserdrucker und vieles mehr. 


Schon lange muß auch nicht mehr 
ausdrücklich „Sharp“ draufstehen, 
wo Sharp-Iechnologie drin ist: Die 
Produkte des Weltmarktführers in 
Sachen LC-Displays, beispielsweise, 
stecken in beinahe jedem zweiten 
flachen Bildschirm auf dem Markt, 
und auch die vielfältigen Ein- und 
Ausgabetechnologien des Nippon- 
Unternehmens finden nicht aus- 
schließlich unter dem hauseigenen 
Label den Weg zum Kunden. Kein 
Wunder also, daß Sharp auch in Re- 


zessionszeiten prosperiert. 


Das Newton-Prinzip Anno 1915: The „ever 
sharp pencil", der Druckbleistift, ist die 
Erfindung von Firmengründer Tokuji Hayakawa, 
der Sharp seinen Namen verdankt. 


Innovatives Oxford. Daß Sharp im 
innovativen Elektroniksegment mit 
der Konkurrenz nicht nur mithalten 
kann, sondern ihr am liebsten auch 
einen Schritt voraus ist, dafür sind die 
vier Forschungszentren des Multis 
zuständig. Und daß Innovation nicht 
allein auf teurem japanischen Boden 
gemacht wird, dafür sorgen seit An- 
fang 1990 unter anderem die Sharp 
Laboratories Europe (SLE) im engli- 
schen Oxford. 

Unter der Leitung von Dr. Charles 
Clive Bradley sind hier, auf englisch- 
grüner Wiese, derzeit rund 40 junge 
Wissenschaftler, zumeist Europäer 
und am liebsten Oxfords 
Auslese, auf der Suche 
nach der Zukunft der 
Elektronikindustrie. 

Die europäische Wis- 
senschaftskultur ergän- 
ze, so Dr. Bradley, die 
japanische ganz vorzüg- 
lich, und außerdem sei 
Sharp spätestens seit An- 
siedelung des Forschungskomplexes 
in England auch vertriebsseitig in 
Europa wohlgelitten: Die europäi- 
schen Forschungs- und Fertigungs- 
stätten des Konzerns überwänden 
nicht nur Handelsbarrieren, sie euro- 
päisierten auch das Image des Elek- 
tronikriesen. So seien die Sharp La- 
boratories beispielsweise das einzige 
nicht-britische Unternehmen, das 
Zuschüsse aus dem Forschungsfun- 
dus des Vereinigten Königreiches er- 
hielte, und auch EG-Subventionen 
flössen in SLE-Projekte. 


Die Kooperationsprojekte mit bri- 
tischen Universitäten und in erster 
Linie mit der Oxfords sind daher 
mannigfaltig, und es sollen noch 
mehr werden: Das hochmoderne For- 
schungszentrum, an dem Sharp UK 
mit 80, Sharp Spanien und Frank- 
reich mit je fünf und die Hamburger 
Sharp Europe mit zehn Prozent be- 
teiligt sind, bemüht sich auch um 
Kooperation mit Universitäten „auf 
dem Kontinent“ und beabsichtigt — 
Rezessionsblocker Innovation? — die 
Forschungsmannschaft im nächsten 
Schritt auf etwa 100 zu mehren. 

Optoelektronik und Materialfor- 
schung, Informations- und Darstel- 
lungstechnologie sowie die Flüssig- 
kristall-(LC-)Forschung bilden die 
Eckpfeiler des Forscherdranges bei 
SLE. Hinter diesen auf den ersten 
Blick unwirtlich anmutenden The- 
men verbergen sich die Ideen und 
Grundlagen zur Entwicklung unserer 
Alltagswerkzeuge von morgen und 
übermorgen. 


LCDs für die Zukunft. Ein beson- 
ders anschauliches Beispiel für die 
Reichweite der Entwicklungen bei 
SLE liefert die LC-Forschungsgrup- 
pe. Schließlich leuchten die LCDs 
(liquid crystal displays) genannten 
Flüssigkristallbildschirme uns mitt- 
lerweile in jeder erdenklichen Form 
entgegen: als Taschenrechner- und 
Laptop-Bildschirm, Uhr, Walkman- 
Anzeige oder als nett anzuschauendes 
Sichtfenster neben dem Sucher einer 
Spiegelreflex- oder Videokamera. > 
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N} 1 =) Vom Druckbleistift zum 

AP IH 7 Newton ExpertPad: 
Beinahe 80 Jahre liegen 
zwischen dem ersten 

und dem neuen Sharp- 


"Pen,„-Produkt. 


Immer leichter, immer 
hochwertiger sind die LC- 
Displays der kleinen 
Sharp-Organizer - hier der 
10-8900/10-8920, 
der auf Eingabe per 
Stift- oder per 
Tastatur gehorcht. 


Unter der Leitung von Dr. Charles Clive Bradley 


sind rund 40 junge Wissenschaftler - zumeist 


Europäer und am liebsten Oxfords Elite - auf der 


Suche nach der Zukunft der Elektroindustrie 


a Sharps europäisches Forschungslabor 


Sharp hält derzeit etwa 45 Prozent 
Weltmarktanteil an der Invasion der 
grünlich-grauen sowie mittlerweile 
auch hochauflösend farbigen Darstel- 
lungsfelder und hat als Marktführer 
natürlich nicht unwesentliches Inter- 
esse daran, daß diese Technologie ver- 
feinert und optimiert wird. Und ge- 
nau dies geschieht im Forschungsbe- 
reich LC der SLE. 

Schließlich bleibt auch nach der 
Entwicklung knackiger, hochauflö- 
sender Dünnfilmtransistor-Displays 
(IFT) mit Aktiv-Matrix-Technolo- 


Sharp geht's gut. 


Im Fiskaljahr 1992/1993 erzielte Sharp einen Um- 


satz von 19,21 Milliarden Mark, etwa die Hälfte 
davon wurde in Japan, die andere Hälfte auf dem 
Exportmarkt generiert. 

Mit 64 000 Angestellten weltweit sowie vier 
Forschungs- und Entwicklungszentren, 28 Produk- 
tionsstätten, 19 Verkaufsniederlassungen in 18 
Ländern und Vertriebsaktivitäten in mehr als 150 
Staaten der Erde konnte sich das japanische 
Unternehmen, so General Manager Personal 
Information Sales Europe, Richard Peterson, auch 
mit seinem Nettoumsatzergebnis 1993 äußerst 


erfolgreich gegenüber der Konkurrenz behaupten. 
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gie, wie sie unter anderem in den 
neuen Apple-PowerBooks Verwen- 
dung finden, noch viel zu tun: In 
Zukunft sollen, so Sharp, LCD-User 
nämlich nicht nur frontal, sondern 
auch von der Seite und bei ungün- 
stigen Lichtverhältnissen erkennen 
können, was ihnen ihr immer leichte- 
res, immer preisgünstigeres Display 
zeigen will; sie sollen in den Genuß 
noch schärferer, schnellerer Darstel- 
lung in beinahe beliebiger Größe 
kommen und erleben, daß Farbe 
nicht mehr „schmiert“, sobald der 
Betrachter seinen Blickwinkel ändert. 


Display-Technologie-Revolution. 
An der Lösung dieser Probleme ar- 
beitet bei SLE derzeit eine Handvoll 
cleverer junger Forscher in möglichst 
staubfreiem Ambiente; ein Ergebnis 
ihrer Bemühungen ist beispielsweise 
das ferroelektrische LC-Display, das 
für eine um den Faktor 1000 erhöhte, 
monochrome Darstellungsgeschwin- 
digkeit sowie für verbesserte Speicher- 
fähigkeit und optimierten Blickwin- 
kel gut sein soll. 

Die Ferroelektrika haben die Ei- 
genschaft, elektrische Felder sehr lan- 
ge zu speichern. Denkbar sind somit 


Displays, die ein einmal geladenes 
Bild über Wochen, Monate oder so- 
gar Jahre ohne Wiederauffrischung 
zeigen. Erst ein Löschimpuls läßt das 
Bild verschwinden. 

Doch auch im traditionellen Dis- 
play-Modus ist die lange Speicher- 
fähigkeit der ferroelektrischen LCs 
von Vorteil: Das Auffrischen der Bild- 
punktfelder muß nicht so häufig er- 
folge, wie bei herkömmlichen Dis- 
play-Techniken, wodurch eine weni- 
ger aufwendige Steuerelektronik zum 
Einsatz kommen könnte. Als Anwen- 
dungsbereiche denkt Sharp dabei in 
erster Linie an große LCD-Instal- 
lationen mit hohem Informations- 
gehalt, beispielsweise Anzeigetafeln 
auf Bahnhöfen, Flughäfen oder Ver- 
anstaltungen. 

In der Tat „steht“ das Bild der 
neuen FELCD-Prototypen wie eine 
Eins, und auch seitwärtige Betrachter 
haben freien Blick auf den Bild- 
schirminhalt. Sorgen macht dem klei- 
nen Forschungsteam jedoch derzeit 
noch die zähflüssige Konsistenz der 
ferroelektrischen Flüssigkristalle: Auf 
Druck, etwa eines Daumens, reagie- 
ren sie so träge, daß das Material je- 
weils für geraume Zeit seinem > 


a Sharps europäisches Forschungslabor 


Seien es stromsparende, leichtere oder günstigere 


LCDs, qualitativ hochwertigere, farbfähige 


oder in der Größe flexible - LCD-Entwicklungen 


ziehen fast immer eine Revolution nach sich 
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Darstellungsauftrag nicht nachkom- 
men kann — momentan also keine 
Option für tragbare Geräte, deren 
Display durchaus so manchem Ruck 
standhalten muß. Hierfür hat Sharp, 
unter freundlicher Berücksichtigung 
des begrenzten Iragewillens der Por- 
table-User, neue, leichte Supertwi- 
sted-Plastik-LCDs im Programm, die 
Gewicht — und Preis — der Henkel- 
männer senken helfen. 

„Beinahe jede Innovation im 
LCD-Bereich“, erklärt der Leiter der 
SLE-LC-Abteilung, Dr. P. Raynes, 
„zieht im Grunde eine Revolution 
nach sich. Seien es LCDs mit immer 
geringerem Strombedarf, seien es hö- 
here Qualität, Farbe, flexible Größe, 
geringere Kosten und Gewicht. Im- 
mer zielen LCD-Entwicklungen auf 
Anwendungen, die so in dieser Form 
bisher nicht möglich waren.“ 


LCDs für überall. Der Mann hat 
natürlich recht. Nicht nur der erste 
Taschenrechner, sondern 1973 auch 
der erste Taschenrechner mit LC- 
Display waren Sharp-Entwicklun- 
gen. Ebenfalls nicht mehr wegzu- 
denken sind Lap- oder Palmtops, die 
ohne leichte, und vor allen Dingen 


Dünnfilm-Transistor- 
(TFT-)Technik live: 


stromsparende LCDs buchstäblich 
nicht tragbar sind, und die sich ohne 
die Kontraststeigerung der Aktiv-Ma- 
trix- Technologie auch nur schwerlich 
etwa im Freien benutzen ließen. 
Ohne die Entwicklung hochauflö- 
sender, farbiger LCDs könnte auch 
Bill Gates sein Anwesen kaum mit 
großen Wandbildschirmen schmük- 
ken, von denen je nach Laune Rem- 
brandts, Warhols oder das aktuelle 
Fernsehprogramm grüßen - eine gute 
Idee: 
Flachbildschirme für jedermann er- 


Sobald die wandmontierten 


schwinglich sind, dürften Posterläden 
auch CDs oder Disketten führen, die 
unsere Wohnzimmer in heimische 
Wandergalerien verwandeln. Ebenso 
könnten die Schirme, wie es zum 
Beispiel in Arnold Schwarzeneggers 
„Iotal Recall“ zu schen war, wahlwei- 
se als Fernseher oder virtuelle Fenster 
dienen: Unverbaubarer Elbblick in 
München, Alpenglühen in Kiel. 


LCDs für kleine Notepads. Mas- 
senweise interessante Anwendungs- 
ideen für neue LCD-Technologien 
hat auch das mittlerweile wiederbe- 
lebte Xerox Parc, in den frühen siebzi- 
ger Jahren die kalifornische Geburts- 


Das Video-Projektions- 
Panel QA-1150 zeigt 
185 000 Farben. 


Nur ganze 5,8 
Millimeter dünn ist 
Sharps neuer 10,4- 

Zoll-Farbmonitor LC- 
10C1M mit TFT-LC- 
Display: Die Kontrast- 
rate beträgt 60 zu 1. 


stätte von Ethernet und Workstation, 
objektorientierten Programmierspra- 
chen, graphischen Benutzeroberflä- 
chen und eigentlich beinahe allen an- 
deren, heute relevanten Rechnerent- 
wicklungen. 

Die Neunziger-Jahre-Generation 
der Parc-Forscher hat augenschein- 
lich eine Arbeitszukunft ganz ohne 
Braunsche Bildröhre im Sinn, zumin- 
dest jedoch ein Ambiente ohne sta- 
tionären Rechner. Je nach Lust und 
Laune benutzt der Anwender etwa 
zum Schreiben A4-große Notepads, 
riesige Wandtafeln in Konferenzen 
und Besprechungen und ein etwa 
Maus-großes Pad, das alle Daten be- 
quem transportabel macht und glei- 
chermaßen als Pieper dienen kann: 
Alle Geräte basieren auf LCDs und 
sind per Infrarotübertragung mitein- 
ander verbunden. 

Sämtliche relevanten Anwender- 
Daten befinden sich bei Bedarf also 
überall dort, wo der Anwender zu 
arbeiten gedenkt — und zwar egal mit 
welchem Gerät. Ein Konzept, das 
ohne flache, günstige, stromsparende 
und leichte LCDs unmöglich wäre. 

Doch schön und gut: „Im Grun- 
de“, so Dr. D. Ezra vom Imaging > 


a Sharps europäisches Forschungslabor 


Wir sehen die wirkliche Welt dreidimensional, 


und deshalb brauchen wir eigentlich auch solche 


Darstellungsmöglichkeiten - ohne störende 


.. und ersetzen 
oftmals die sperrigen 
Video-Beamer der 
Multimedia-Urzeit. 


Zusatzgeräte wie 3-D- oder Virtual-Reality-Brillen 
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Department der Sharp Laboratories 
Europe, „sehen wir die Welt ja nicht 
zwei-, sondern dreidimensional. Und 
eigentlich bräuchten wir deshalb auch 
dreidimensionale Darstellungsmög- 
lichkeiten — und zwar ohne störende 
Zusatzgeräte wie 3-D- oder Virtual- 
Reality-Brillen.“ 


Fernsehen in 3-D. Am liebsten wür- 
de Dr. Ezra eine Welt erschaffen, in 
der, etwaäla „Raumschiff Enterprise“ 
oder frei nach der US-amerikani- 
schen TV-Serie „Wild Palms“, Holo- 
gramme im Raum schweben: „Das 
einzige Problem, das sich dabei ergibt, 
dreidimensionale Bilder frei in den 
Raum zu projizieren, ist die Tatsache, 
daß diese Bilder immer durchsichtig 
sein werden - es gibt keine Möglich- 
keit, sie „blickdicht“ zu machen, sie 
sind dann kaum noch erkennbar. 
Deshalb brauchen wir Hilfsgeräte, die 
aber beim besten Willen nicht so 
störend sein müssen wie eine Brille — 
das sollte eher ein „Ort des Gesche- 
hens“ sein, ein Hintergrund oder 
Rahmen, nicht unähnlich dem Mo- 
nitor oder Fernseher.“ 

Daß dreidimensionales Fernse- 
hen, die naturgetreue Betrachtung 


medizinischer Befunde oder archi- 
tektonischer Darstellungen und der 
hautnahere Einstieg in Computer- 
spiele funktionieren kann, demon- 
striert der Forscher mit Standbildern, 
die bereits deutlich dreidimensio- 
naler, deutlich realer aussehen als Ho- 
lographien. In vielleicht gar nicht so 
ferner Zukunft will Ezra schon be- 
wegte 3-D-Bilder zeigen. 


Drucken in Photoqualität. Der 
Forschergeist eines Mannes, dem na- 
turgetreue Darstellungsmöglichkei- 
ten ein solches Anliegen sind, macht 
natürlich auch vor Ausgabetechnolo- 
gien nicht halt. Stolz gewährt er einen 
Blick auf das Ausgaberesultat eines 
Thermo-Laserdruckers, der gut seine 
2000 dpi aufs Papier dampft — in 
Farbe. Doch Dr. Ezra verspricht noch 
mehr: „Mit unserem neuen Prinzip ist 
es durchaus möglich, langfristig Aus- 
gabequalitäten von bis zu 5000 dpi zu 
erreichen“. 

Die Schlüssel zukünftiger LCD- 
bewehrter Arbeitsflexibilität, dreidi- 
mensionaler, bewegter Bilder und 
höchstauflösender Ein- und Ausgabe- 
qualität heißen jedoch auch Speicher, 
Rechenleistung und verteilte Systeme 


Flache und leichte 
Farbprojektions-Panels 
eignen sich auch für 
Multimedia-Präsentationen. ... 


-in den Sharp Laboratories Europe 
ebenfalls ganz heiße Themen. 


Blaue Laser für Massenspeicher. 
Die SLE-Abteilung „Optoelectro- 
nics“ unter Leitung von Dr. Brown 
beispielsweise arbeitet derzeit an der 
Entwicklung der „Blue-Laser“-Tech- 
nologie. „Zugegeben“, erklärt Dr. 
Brown, „Auch Sony ist derzeit in die- 
sem Forschungsbereich aktiv, aber ich 
denke, wir machen momentan sehr 
große Fortschritte.“ Vom Blue Laser 
versprechen sich die Forscher einen 
großen Durchbruch im Massenspei- 
cherbereich, denn die Nutzung der 
blauen Lichtfrequenz kann die Pak- 
kungsdichte der CDs um ein Vierfa- 
ches erhöhen: Die Größe eines Laser- 
strahls steht im Verhältnis zu seiner 
Wellenlänge. Gemessen am bekann- 
ten roten Laser arbeitet der blaue auf 
mit 0,75 Microns nur halb so kurzer 
Wellenlänge und bringt einen Strahl 
hervor, der nur ein Viertel so fein ist 
wie der des roten Bruders. Eben so wie 
mit einer feinen Feder Geschriebenes 
weniger Platz auf dem Papier bean- 
sprucht als die Schrift eines Filzstift- 
Nutzers, kann eine mit rotem Laser 


beschriebene, doppelseitige CD > 


a Sharps europäisches Forschungslabor 


Während eine mit herkömmlichem rotem Laser 


beschriebene doppelseitige CD etwa 1,3 Gigabyte 


faßt, schafft der „Blue Laser" mit seinem um 


ein Viertel so dünnen Strahl Platz für 5,5 Gigabyte 
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etwa gut 1,3 Gigabyte fassen, eine mit 
dem feinen blauen Laser „bedruckte“ 
rund 5,5: „Das sind komplette Enzy- 
klopädien“, verdeutlicht Dr. Brown, 
der bereits mit der Nutzung des kom- 
pletten Laser-Farbspektrums liebäu- 
gelt, um die Schreibdichte der Mas- 
senspeicher um ein weiteres Vielfa- 
ches zu erhöhen - sein Projekt für die 
nächsten fünf bis zehn Jahre. 


Parallelprozessoren. Derweil zer- 
bricht sich der Leiter der SLE-For- 
schungsgruppe „Information Tech- 
nologies“, Dr. Peter Gibbins, nicht 
nur den Kopf darüber, wie die ver- 
schiedenen Hardwareforschungsakti- 
vitäten Sharps mit sinnvoller Soft- 
ware zu ergänzen wären, sondern setzt 
zudem ganz eigene Impulse. 

Die mit Macs und Sun-Worksta- 
tions bewehrte Abteilung nähert sich 
der Zukunft daher auf verschiedenen 
Ebenen: So sieht Gibbins beispiels- 
weise schon bald die traditionellen, 
sequentiellen Computer vor den stei- 
genden Anforderungen in die Knie 
gehen und Parallelprozessoren in den 
Vordergrund treten. Die kleinen Pro- 
duktionsserien spezialisierter Parallel- 
prozessor-Chips verlangen jedoch ein 


921 600 winzige 
Dünnfilm-Transistoren 
kontrollieren das 
Bild, die Reaktionszeit 
beträgt ganze 
50 Millisekunden. 


Höchstmaß an Hardwarepräzision: 
Eine hohe Ausschußrate, bei der Mas- 
senchipproduktion sonst kaum ver- 
meidbar, können sich Kleinserien- 
hersteller nicht leisten. 

So untersucht Dr. Gibbins’ Grup- 
pe einerseits, wie sich parallele Prozes- 
se überhaupt formal spezifizieren und 
in Silizium einbetten lassen und ar- 
beitet andererseits an einer neuen 
Softwareumgebung für die Entwick- 
lung von Parallelprozessorchips mit 
größtmöglicher Präzision und Fehler- 
freiheit. Gibbins: „Anwendungsspe- 
zifische, mikroelektronische Parallel- 
prozessorchips mit minimalem Test- 
bedarf könnten zukünftig schließlich 
in sehr vielen Sharp-Produkten zum 


Einsatz kommen.“ 


Übersetzungsmaschine. Gibbins’ 
Lieblingsprojekt scheint jedoch das 
„Natural Language Processing“ zu 
sein, die Verarbeitung natürlicher 
Sprache. Von einem Übersetzungs- 
system, zumal einem multilingualen, 
hatten, zugegeben, vor ihm bereits 
andere geträumt: Alle Bemühungen 
der Künstlichen Intelligenz (KI) fu- 
ßen aufdem Wunsch, -endlich- eine 
Übersetzungsmaschine zu bauen. 


Daß dies offensichtlich nicht so 
einfach ist, wie es vor Jahrzehnten 
ausgesehen haben mag, hat die tradi- 
tionelle KI beinahe die Existenz geko- 
stet und statt dessen die Erforschung 
neuronaler Netze in den Mittelpunkt 
des Forscherinteresses gerückt. Den- 
noch konnte der offensichtlich philo- 
sophisch bewanderte Gibbins — auch 
Nichteingeweihte erkennen, daß er 
gern Nietzsche und Heidegger spre- 
chen läßt — es einfach nicht lassen: 
„Alles, was wir tun, unser ganzes Le- 
ben, besteht aus Sprache.“ 

Seine bunte, europäisch-japani- 
sche Gruppe bemüht sich denn auch 
um einen neuartigen Zugang zur 
multilingualen Maschinenüberset- 
zung zwischen Englisch, Deutsch, 
Französisch und Japanisch. Nach 
dem „Shake-and-Bake“-Algorithmus 
hat sie einen gemeinsamen linguisti- 
schen Rahmen mono- und multilin- 
gualer Wörterbücher und Grammati- 
ken geschaffen, der mit Hilfe gram- 
matikalischer Wort- und Satzteilzu- 
ordnungen zunächst für ein Höchst- 
maß an Vergleichbarkeit der Spra- 
chen sorgt, und erst anschließend die 
eigentliche Übersetzungsarbeit in 
Angriff nimmt. 


Der 300-dpi-Laserdrucker 
JX-9700E bringt 16 Seiten pro 
Minute zu Papier und hält 

bis zu 9 Megabyte Speicher. 


Das funktioniert, doch auch Peter 
Gibbins will nicht dafür garantieren, 
daß Maschinen eines Tages mensch- 
liche Übersetzer überflüssig machen: 
„Ich bin mir ziemlich sicher, daß es 
keine hundertprozentige Lösung ge- 
ben wird. Aber mit unser Herange- 
hensweise des ‚language engineering‘ 
schaffen wir meiner Meinung nach 
eine ziemlich gute Basis für eine 
Übersetzungshilfe, die letzlich auch 
nicht nur auf unsere vier Kernspra- 
chen begrenzt ist.“ 


Agenten im globalen Dorf. Kom- 
munikation dominiert auch Gibbins’ 
drittes Projekt, die „Agentenbasierte 
Büroautomation“. Weltweite Netze, 
das „globale Dorf“ sowie die immer 
stärkere Verbreitung handlicher, mo- 
biler Rechner und PDAs vor Augen 
und die natürlichen Grenzen des her- 
kömmlichen Client-Server-Modells 
im Hinterkopf, dringen Gibbins’ For- 
schungen auch in die Entwicklung 
sogenannter Agenten in „verteilten, 
intelligenten Systemen“ vor. 

Gibbins definiert Agenten als „au- 
tonome, intelligente und unabhän- 
gige Programme, die auf einem idea- 
lisierten Modell menschlichen Ver- 


Der Farbscanner JX-610 erreicht 
eine Auflösung zwischen 600 
und, interpoliert, 1200 dpi, er liest sowohl 
Aufsichts- als auchTransparentvorlagen. 


haltens basieren. Sie verfügen über 
eigene Ziele und Verantwortlichkei- 
ten, über ausreichend Intelligenz, um 
diese Ziele zu verwirklichen, und 
nicht zuletzt über die Möglichkeit, 
Ziele und Information auch an ande- 
re Agenten weiterzugeben.“ 

Diese Agenten sollen, so wollen es 
auch andere Hersteller wie zum Bei- 
spiel Apple, Microsoft oder General 
Magic (MACup 2/94), über kurz 
oder lang die Netze der Welt bevöl- 
kern und ihren Anwendern virtuelle 
Boten-, Such- und Informationsdien- 
ste abnehmen. Sharps Anliegen ist es, 
für die eigene Kommunikations- 
hardware einen agentenorientierten 
Softwareunterbau zu schaffen, auf 
dem entweder eigene oder fremde 
Anwendungen - und Agenten - ihre 
Dienste verrichten können. Dazu 
Gibbins: „Wir konkurrieren nicht 
etwa mit anderen Systemen, wie bei- 
spielsweise den General-Magic-Pro- 
dukten, wir sorgen vielmehr dafür, 
daß alles reibungslos und letztlich 
plattformübergreifend miteinander 
funktioniert.“ 

So soll es sein. Und richtig auch, 
daß einen soviel- und so vielfältiger — 
Forschergeist beruhigt. Leider sind 


die Sharp Laboratories Europe nur 
eine der wenigen Forschungskoope- 
rationen zwischen Japan und Europa, 
doch ist diese Bastion soliden, begei- 
sterten Forschungseifers und vorzeig- 
barer Ergebnisse ein gutes Zeichen 
dafür, daß schließlich auch vor unse- 
rer Haustür Zukunft passiert. I (sm) 


Highlights der Sharp-Geschichte 


1915 Der Druckbleistift 

1964 Der elektronische Transistor-Dioden- 
Schreibtischkalkulator „Compet" 

1966 Der elektronische Taschenrechner auf Basis 
integrierter Schaltkreise (ICs) 

1969 Die Leuchtdiode (LED) 

1973 _ Der elektronische COS-Taschenrechner mit 
LC-Display 

1979 Der 1,6 Millimeter dünne elektronische 
Taschenrechner 

1982 Das Personal-Computer-Fernsehgerät 

1983 _Massenproduktion ultradünner 
EL-(Elektrolumineszent-)Displays 

1984 Die wiederbeschreibbare magnetooptische 
Platte für 325 Millionen Zeichen 

1988 Das 14-Zoll-TFT-Farb-LCD für High- 
Definition-TV 

1989 Der 110-Zoll-Farb-LCD-Projektor mit HDTV- 
Kompatibilität 

1990 Das Multimedia-14-Zoll-TFT-Farb-LCD 

1991 Eine Serie von 8,6-Zoll-Wand-Fernsehgeräten 


mit dem Namen „Liquid Crystal Museum" 
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enstleistung 


Telephon/Hotline 


3 Plus Computersysteme GmbH 

A &M Computertechnik 

AB.Art Graphix 

ABS Computer Vertrieb GmbH 

ACI GmbH 

ACI GmbH 

Additive GmbH 

alphasoft Dipl. Ing. HTL M. Brennwald & M. Sartory 
Apple Computer GmbH 

APPLY DESIGN GROUP 

B & K Computersysteme GmbH 

B &L Impuls Software GmbH 

Bense KG 

Bense KG 

Bergmoser & Höller Verlag GmbH 

BLUE C. Verlag GmbH 

Brechler & Vogel GmbH 

BTB ADC GmbH 

CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH 
CD-ROM Superstore Computerhandels GmbH 
CDS Communication Design Studios GmbH 
CeQuadrat GmbH 

CeWe Color AG & CO. 

CeWe Color AG & CO. NORDCOLOR 


CineMac Arno Schmidt 

cmc computer handels gmbh marketing und consulting 
Comline GmbH 

compuTEAM Computer + Netze Vertriebs GmbH 
COMPUTER DEPOT Versand GmbH 
ComputerWorks GmbH 

Connect GmbH 

Crecon 

Deneba Software, Inc. 

digital world publishing GmbH 

DISC DIRECT Computer Handels GmbH 

DTP Partner Handelsgesellschaft mbH 

DuPont Imaging Systems 

Eizo Deutschland GmbH 

FONTIS Handels- und Dienstleistungsgesellschaft mbH 
Formac Elektronik GmbH 

Fujitsu Deutschland GmbH 

Fujitsu Deutschland GmbH 

GRAVIS 

Haas & Partner Werbeagentur GbR 

Heidelberg Satz- & Datentechnik 

Hermstedt GmbH 

Hermstedt GmbH 

Hesz Satz Repro GmbH 

Hewlett-Packard GmbH 

Hewlett-Packard GmbH 

Hewlett-Packard GmbH 

HSC Software 

HSD Consult GmbH 


Idea Graphics Software & Consulting GmbH 
Idea Graphics Software & Consulting GmbH 
IDG World Expo Corp. 

Ikegami Electronics (Europe) GmbH 
INNOTECH ARMIN BOHG 

INTime Computer-Vertriebs GmbH 

Kamp 

Kindermann & Co. GmbH 

KKI Kölsch Kommunikations- & Informationssysteme 
LaserMaster Europe Ltd. 

Letraset Deutschland GmbH 

Liesegang 

Linotype-Hell AG 

Löhner + Partner Computersysteme 
MacCash GmbH 

Mac-Info-Link 

MACit GmbH 

macPOWER Mikrocomputer GmbH 
MacTeam EDV Vertriebs GmbH 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 
MACup-Markt 

MACup Verlag GmbH 

MACup Verlag GmbH 

MACup Verlag GmbH 

MacVONK + Deutschland GmbH 
MacVONK » Deutschland GmbH 
MacWAREHOUSE 

Mapower Electronics Co., Ltd. 

Medialine Computer + Systeme GmbH 
MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 
Minolta GmbH 

miro Computer Products AG 

MoreMedia GmbH & Co.KG 

MountainGate Data Systems GmbH 

Müller & Prange GmbH 

NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 
Nikon GmbH 

No Hands Software 

Optima Technology Corp. 
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MO-Laufwerke, CD-Writer, Scanner, Speicher 
DTP-Systeme 

Bild-CD-Pakete 

Versand & Barverkauf von Hard- & Software 
4th- 


imension-Datenbank und 41 


Mathematica 
Finanzbuchhaltung Calcus 
At Ease 


Mailorder und Service MARKET 


Apple-Produkte 
BLohn 
Digitales Ideenarchiv 


Scanmate 5000 

Hardware für Apple Macintosh 

Hardware, Software 

CD-ROMs 

Hardware, Diabelichtung 

MacOnCD Lite 

Transfer-Service für Photo-CD 

Digital-Service Photo-CD, Belichtung, Portfolio, Duplizierung 


Versand von Hard- und Software 

Mailorder 

MPEG-Encoding, CD-Recording, Autorensysteme 
Apple- 
Mailorder 
MiniCAD+ 
Omnis 7 
Apple-Produkte 
Canvas 3.5 


istribution-Center für Hard- & Software, Service 


Mailorder 
Microtek ScanMaker II SP 


EIZO-Monitore der Trinitron-Reihe 
Faxmodems und Faxsoftware 
ProDrive Wechselplatten-Systeme 
MR-Festplatten 

Optische Laufwerke 

Mailorder 

Stellenangebot ART DIRECTOR 
Vertrieb von Soft- & Hardware 
ANDANTE 

LEONARDO SP-Karte, PAN 

PS Farbkorrektur 1.0 

HP DeskJet 560C 

Apple Server 

HP Scanlet IICX 


Service- & Betreuungsverträge 


Stellanangebot Netzwerk-Spezialist, Service Techniker, Mac Supporter] 
Systeme für den produzierenden Mittelstand 
Macworld Frankfurt, 29. 09. bis 01. 10. 94 
Monitore Evolution, CT-20A, CT-20HB, DM2010AD 
Macintosh Software per Versand 

Sonder-Aktion PowerMacintosh 

Apple-Produkte 

Datenprojektor CPD mobil 

Software FirstClass 

Unity 1200XL-T, LaserMaster 1200XL 

Wacom Digitizer 

Data-Display TFT, Projektor DV 575 

Linotronic 630 

QUATO color scan 3 

Mailorder 


Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf 

Mailorder 

Vertrieb von Hard- und Software 

Apple-Fachhandel, Schulungen verschiedener Anbieter 
Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 

Leserservice 

Termine und Kontakte 

Wettbewerb New point of view 

RagTime, MarcoPolo, Route 66, TeamAgenda, netOctopus 


Mailorder 

External Drive Box Serie 

Systemlösungen, Neueröffnung in München 

Scanner ScanMaker IISP + Photoshop 
Vollfarbkopiersystem CF 80 & EFI fiery 200i Color Server 
miro PROOFSCREEN-Familie 

Mailorder für Publisher 


OM 

Hardware 

Scanner Coolscan 
Common Ground 
DeskTape Software 


Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 


Zentrale 
Herr Sartory 
Apple Hotline 


Zentrale 


Zentrale 
Zentrale 
Herr Aichmayr 


Zentrale 
Zentrale 

Herr Arancibia 
Zentrale 

Herr Scheck 
Zentrale 

Herr Rozenvalds 


Bad Schwartau: Herr Heim, Herr Meß 
Berlin: Herr Hohnke 


Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
siehe Vertriebspartner auf Seite 117 


Ihr freundliches DiscDirect-Team 
Zentrale 


Distribution über Raab Karcher Elektronik 
Herr Wengler 
Zentrale 


Gratis-Info-Line 


Zentrale Berlin 

Schriftliche Bewerbungen an Frau Petra Siener 
Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 


Niederlassungen Berlin und Hamburg 


bitte nur schriftliche Bewerbungen 
Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Herr Bohg 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Abteilung 671 

siehe Vertriebspartner auf Seite 161 
Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 

Zentrale 


Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 


Frau Kliese 
Anzeigenabteilung 
Frau Schmitt 
Zentrale 


Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Frau Lenz 


Herr Schmidt 

Zentrale 

Zentrale 

Distribution über Softline GmbH 
siehe Vertriebspartner auf Seite 109 
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Produkt/ Dienstleistung 


Ansprechpartner Telephon/Hotline 


P+O Compact Disc GmbH 

Pandasoft Dr. Ing. Eden 

Philips GmbH 

Pfuhler WorkstationSoftware 

Pioneer Electronics Deutschland GmbH 
PrePress Büro Andreas Reitmaier 
ProMo Datentechnik + Systemberatung GmbH 
protar Elektronik GmbH 

Radius Ltd. 

SAM Datenverarbeitung GmbH 
Schnittstelle GmbH 

Schröder 

Seybold Ltd. 

Sharp Electronics GmbH 

Silicon Graphics GmbH 

Silicon Graphics GmbH 

Silicon Graphics GmbH 

SimPro Computer GmbH 

Systematics GmbH, Zentrale Hamburg 
Tanner Dokuments KG 

Tektronix GmbH 

TKR GmbH & Co. KG 

Topix Informationssysteme GmbH 
TRANSFORM Software GmbH 
TRANSFORM Software GmbH 

URW, Hamburg 

ViewSonic European Liaison Office 
Wolfram's Direkt Medienvertrieb GmbH 


Wolfram's Doku-Werkstatt 
XTR. Inge Kühner 
zero one GmbH 


Beihefter: PRISMA Marketing Agency GmbH 


169 CD-ROM, CDI, Photo-CD, CD-Mixed Mode Frau Grossmann, Herr Pernak 0 54 41/40 14 

101 Hardware, Software Herr Klädtke 0 30/31 59 13-17 

Solution Guide 135 

199 Präsentationen in neuen Geschäftsräumen, Soft- & Hardware Zentrale 0 89/6 73 26 05 

125 6fach-CD-ROM-Wechsler DRM-602X Zentrale oder Vertriebspartner auf Seite 125 0 21 54/91 33 56 

201 DTP-Belichtungen, Farbseparationen Zentrale 0 87 61/6 18 80 

111 APDA-Katalog für Programmierer Zentrale 0 40/43 74 65 

65 europaweiter Vertrieb & Systemlösungen Vertrieb 0 30/3 91 20 02 

63 Radius PhotoBooster & Adobe Photoshop siehe Vertriebspartner auf Seite 63 

241 BOSS-Office Zentrale 06 21/87 55-0 

199 XChar, XSize, XMacro, XQL TextLink Zentrale 07 11/9 93 56-0 

4 Apple-Produkte Zentrale 02 01/22 12 86-88 

191 Seybold Paris 8.-10. Juni 1994 Info-Telefon UK: (00 44) 03 23/41 05 61 

73 LCD-Farbprojektor XG-3800 Abteilung VPE/Mac 0 40/23 76-27 61 

93 PrePress on INDY Infotelefon 01 30/81 10 11 

182 Bildbearbeitung auf Indy Entwickler-Seminar auf der CeBIT Fax 0 89/4 61 08-2 22 

184 Video, 3-D-Graphik auf SiliconGraphics Workstations Seminare auf der CeBIT Fax 0 89/4 61 08-3 40 

189 

U4 AppleCenter Geschäftstellen in ganz Deutschland 0 40/2 26 66-0 

191 Grafix on CD-ROM V.2 Zentrale 0 83 82/2 50 84 

113 Farbdrucker Phaser 300i Abteilung GPID Marketing 02 21/9 69 69-2 19 

125 Modem SlimLine 144 Zentrale 04 31/33 78 81 

11 FACTUM light, CONTO Zentrale 0 89/60 87 57 20 

202 TypoPlus Zentrale 02 01/26 81 55 

203 Versalhöhen-XTension Zentrale 02 01/26 81 55 

45 Schriftenherstellung & -vertrieb, URW TypeWorks collection Herr Rosenfeld 0 40/60 60 52 71 

155 ViewSonic-Monitore Zentrale 0 21 31/66 80 95 

269 Bücher für Mac & DTP, Speichermedien, Bestellhotline Bücher 0 81 68/90 80-40 
Bestellhotline Hardware 0 81 68/90 80-41 

197 Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans Herr Reitmaier 0 87 45/72 23 

159 CD-ROM XTR Volume 2 Zentrale Fax 0 69/23 62 84 

Solution Guide 143 
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CD-ROM-Mastering 


MH CD-ROM-Mastering, lange 
Zeit ausschließlich Domäne von 
Dienstleistern, erobert langsam, 
aber sicher den Schreibtisch des 
Anwenders. Diese Entwicklung 
ermöglichten preislich bei oder 
gar unter 10 000 Mark angesie- 
delte CD-Recorder. Wir haben 
uns die entsprechenden Geräte 
nebst zugehöriger Software ge- 
nauer angesehen — ob und für 
welche Zwecke und Einsatzgebie- 
te die Anschaffung lohnt, erfah- 
ren Sie in MACup 5/94. 


OCR-Verfahren 


Color-Managementsysteme 


EM Farbmanagementsysteme gehören 
derzeit zu den am häufigsten disku- 
tierten, praktisch aber am seltensten 
eingesetzten Applikationen. Als An- 
bieter fungieren Agfa, Efi, Storm und 
— wenn auch noch mit einer recht 
rudimentären Lösung — Apple. Ob 
Ihnen die heute verfügbaren Produkte 
tatsächlich zu mehr Farbtreue verhel- 


fen, steht in MACup 5/94. 


EI Auf dem Weg zum häufig zitierten 
„papierlosen Büro“ spielen OCR- 
Verfahren eine wichtige Rolle. Daran 
sind drei Komponenten. beteiligt: 
Scanner, OCR- und Retrieval-Soft- 
ware. Welche dieser Produkte für den 
OCR-Einsatz auf dem Macintosh er- 
hältlich sind, und wie sie sich im 
alltäglichen Einsatz bewähren, lesen 
Sie in MACup 5/94. 


AppleTalk Remote Access 2.0 


MI Der Anteil der berufstätigen Bevölkerung, die 
Dienstreisen nur noch mit Laptop im Gepäck 
antreten, wächst beständig. Diese neudeutsch Te- 
lecommuter genannten Zeitgenossen benötigen 
fast immer Datenmaterial und Netzwerkdienste 
ihrer heimischen Firma. Die dazu erforderliche 
Verbindung stellt die 2.0-Version von AppleTalk 
Remote Access einfach via Telephonleitung her. 
Alles über die neuen Programmfunktionen finden 


Sie in MACup 5/94. 
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200 Gramm Lamsalam 


L aßt mich hier raus!“ Michel brüllte richtig, aber es 
war auch zu und zu verständlich: Wir waren zwi- 
schen Saucenbindern und exotischem japanischem Ge- 
bäck gefangen, matt gesetzt in einem deutschen Super- 
markt. Vor uns inspizierte eine Kleinfamile mit drei 
Einkaufswagen gelassen die Haltbarkeitsdaten unter- 
schiedlicher Joghurtsorten, hinter uns hatten sich zwei 
Kinderwagen verkeilt, und den linken Seitengang 
versperrte ein Knecht im Weißkittel, der das Konserven- 
regal updatete. 

„Recht hatte der Eiserne Heinrich: ‚Wo immer die 
Welt am schönsten war, da war sie öd’ und leer’. Übri- 
gens, ein amerikanischer Hersteller, Keytronics, kommt 
demnächst mit einer Newton-Tastatur 
raus, die über die Infrarot-Schnittstelle 
funktioniert: Wahrscheinlich sind die 
Amis es leid, sich mit einer Schüssel rum- 
zuschlagen, die selbst bei gestochen 
scharfer Blockschrift so tut, als müßte sie 
die letzte Mediziner-Kralle dechiffrie- 
ren.“ Die Kleinfamilie hatte sich gerade für eine Pampe 
mit Aprikosengeschmack entschieden und räumte unser 
Feld, um in der Getränkeabteilung weiter zu blockieren. 
Aufatmend schoben wir uns in die etwas großzügiger 
dimensionierte Gemüseabteilung. 

Als Michel zwei Stangen Porree aufdie Waage packte, 
stellte sich raus, daß der Gemüsecomputer einen Hau 
hatte, auch mehrfaches Drücken der Lauch-Taste er- 
zeugte nichts als Avocado-Labels. Entschuldigend lä- 
chelnd drückte eine herbeigeeilte Hilfskraft die verdeck- 
te Reset-T’aste — so was wie ein Mouse-Freeze wahr- 
scheinlich. „Wußtest du übrigens, daß man bei den neu- 
en Power-Macs später zwei Tastaturen und zwei Bild- 
schirme anschließen kann, damit zwei Leute mit zwei 
Programmen auf einem Computer arbeiten können? 
Das Multitasking-System der PowerPC-Chips machts 
möglich ...“- „Warum nichtgleich drei oder vier?“ fragte 
ich vorsichtig. „Stimmt,“ Michel hob den Blick in Rich- 
tung Fischtresen, dachte kurz nach, „warum nicht gleich 
drei oder vier?“ 

Mittlerweile waren wir am Fleisch-Counter ange- 
langt, Michel war gleich dran, suchte auf seinem Zettel 
und verlas dann „200 Gramm Lamsalam ... äh ... 
Lamsalam? Ach so: Lamm-Salami. Tz, tz!“ Erklärend zu 
mir: „Hat ’ne Freundin geschrieben, die heut abend für 
mich kochen will. Wieviele Rechtschreibreformen müs- 
sen noch ins Land gehen, damit wir statt Lachs, Wachs 
und Dachs endlich Laxwaxdax schreiben dür- 
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fen?“ bemerkte er mit Blick auf den appetitlich wir- 
kenden Lachsschinken. 

„Das jüngste Gerücht besagt übrigens, daß Apple an 
einem absoluten Low-cost-Mac arbeitet. 68030-Prozes- 
sor für wenig Geld, Schwarzweißmonitor, keine Fest- 
platte und kein Diskettenlaufwerk. ClarisWorks und 
System 7 ins ROM gebrannt, die Schüssel gibt's für etwa 
300 Eisen. Zielmarkt sind Studenten, Kleingewerbe- 
treibende und alle, die nur Zahlen, Buchstaben und 
kleine Zeichnungen eingeben, vielleicht noch etwas 
Kommunikation.“ Wir standen wieder, diesmal in der 
Schlange vor der Kasse. Wie immer bei derartigen 
Veranstaltungen hatte ich die Looser-Spur erwischt. 


[las berrie (eruchi 


schwarzweiß, kein Festplatten-, kein Floppie- 
Laufwerk, ClarisWorks und System 7 im ROM 


Während alle anderen flott vorankamen, blieben wir 
fast zehn Minuten neben dem Schoko-Angebot kleben. 

„Und wohin mit meinen Daten?“ - lange hatte mein 
Unbehagen gebraucht, sich in diese Worte zu kleiden. 
„Batterie-gepufferte RAM-Disk“, hauchte Michel in 
meine Richtung, während er mit beiden Händen 
Würmchentüten, Lakritzen, diverse Gummitier- Tüten 
und unanständig rosafarbene Schaumwürfel in den 
Wagen warf — die deutsche Chemie ist führend auf der 
Welt. „Bei 20 Megabyte wird der Überlauf aktiv: Druk- 
ken und abheften statt speichern — eine Art unfreiwilli- 
ger Digital-Analog-Wandler eben. Apropos 20 Mega- 
byte. Soviel soll ja der 8100/80-NuBus pro Sekunde 
wegdrücken. Schafft er angeblich nicht, gerade mal 2,6. 
Wohl Probleme mit Controller-Version 4, Codename 
‚Bart‘. Die ersten Serien-Modelle liegen schon mit dem 
defekten Teil im Hochregallager, erst die nächsten kom- 
men mit Controller-Version 5°.“ Fasziniert sahen wir 
zu, wie unsere Waren von Menschenhand geführt über 
den Preisablese-Computer schwebten - ist ja absehbar, 
daß wir Kunden das bald auch noch selbst erledigen 
müssen. „Zwohundertsechsundvierzigzwanzig!“ Die 
Kassiererin blickte uns fordernd an. Michel blaßte und 
erschluckte fast. Sollte ein Abendessen soviel kosten wie 
eine Festplatte? „April, April!“ lachte die Kassiererin 
und zeigte Michel den Bon: Knapp über vierzig, einen 
ganzen Korb voller Grünzeug für den Preis einer ordent- 
lichen Mausmatte — damit konnten wir leben. 


Absoluter Low-cost-Mac für 300 Eisen: 68030er, 


